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An den hochwürdigen Pater 


Carlo M. Curci. 


Mährend Sie, verehrter und geliebter Vater Carlo, jo grau: 
jam vom Dienfte der heiligen Aemter und von der Hebung Ihrer 
Studien in Neapel losgerifien, fern von Ihrer wunderſchönen 
Heimath, in die Verbannung gehen und ſich nach der gaſtlichen 
Inſel Malta begeben mußten, verbrachte ich in Nom einjame, 
traurige, jchmerzlihe Tage, ebenfalls losgeriſſen von der Liebe 
jo vieler Söhne, die mein Augapfel und der theuerjte Gegen: 
ftand meiner Seele waren. Und wie wenn dieje Bitterfeit, in 
die mich die Gewaltthat ftürzte, meinem Herzen noch gelinde ge: 
wejen wäre, und während Sie in Sicherheit Frankreich, Flan: 
dern, Holland, England und Schottland durchwanderten, und bei 
den fremden Völkern gar höflihe Aufnahme fanden, war ich, 
zwilhen Leben und Tod, in Rom eingejhlofen, das außen vom 
franzöfiihen Heere bejtürmt wurde und innen unter der grau: 
jamen Tyrannei am Oberhaupte der Kirche treubrüchig gewordener 
Menſchen und tödtlicher Verfolger der Priefter Gottes jeufzte. 

Anfangs nämlich beunruhigten die Republifaner mit den 


| Batterien, die fie auf den Plattformen über der Porta San Ban 


erazio und auf dem äußerſten Aufwurf des Aventins aufgepflanzt 


hatten, ungeftüm das franzöfiihe Lager. Andererfeit3 rüdten die 
Franzoſen mit ihren Trancheen und Schanzen täglich weiter vor, 
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; und feuerten, hinter denjelben verftedt oder auch offen, auf die 
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republifanifchen Batterien, zerfchoflen ihre Kanonen, zertrüm- 
merten ihre Wagen und tödteten ihre Artilleriften; ein anderer 
Theil Ihoßen Bomben gegen die Mauern, um eine Brejche zu 
öffnen; und wenn, um den Vorfprung hinmwegzufegen und die 
Mauer:Erhöhung über der Linie niederzufchmettern, Prellſchüſſe 
gethan wurden, jo drangen die Kugeln ſchräg in die Stadt, 
Ichlugen die Wände der Häuſer zufammen, und bagelten auf 
die Dächer, die dann unter Tod und Verwüſtung für die er: 
ſchreckten Familien zufammenftürzten. Die Kanonade begann . 
oft um ein Uhr nah Mitternaht und donnerte fortwährend mit . 
einem Screden, den fie fi) wohl vorftellen können; dazu das 
Merfen von Oranaten und Bomben, die fi entweder in der - 
Luft oder in den Straßen und auf den Pläben oder in den 
Zimmern und in den Eälen entluden, und die, wenn fie dur 
die zertrümmerten ‚Dächer fielen oder auch einmal durch die 
Fenfter drangen, eine Zerftörung, Verwüftung, einen Schreden 
und ein Entjegen anrichteten, die über Alles gingen; und der 
eindringenden Kugeln waren jo viele, daß die Anzahl derer, ' 
welche nach der Belagerung allein in Trastevere gefammelt und 
bei der Stadtbehörde abgegeben wurden, jchon 2270 betrug. 
Nun denke man fih, was das für Tage, und noch mehr, was 
das für Nähte waren. Wenn ich vom Balkone aus eine Zeit: 
lang die Raketen und Bomben wie ein MWeberjchiffchen mit 
feurigem Streife durch die Luft bligen jah und ihre Richtung 
bemerkte, jehlug mir daS Herz bange ob dem Schidjal jenes 
oder diejes Freundes, und ich ging fort, um mich niederzulegen, 
hörte aber noch vom Bette aus den ſcharfen Pfiff der Bomben, 
die uns oft über das Haupt hinflogen, und mehr als eine 
platte jo nahe, daß das ganze Haus davon erbebte. Und dieje 
Schreden währten nicht bloß wenige Tage, jondern den ganzen 
Monat Juni hindurch. 
Indeſſen waren letztere für mich weniger groß, wenn ich die 
Grauſamkeiten ſah, die täglich von jenen wilden Republikanern 
gegen die Prieſter und die ordnungsliebenden Bürger begangen 
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wurden, indem ſie dieſe auf der Straße anpackten und nach den 
Gefängniſſen ſchleppten oder, was noch ſchlimmer war, in die 
Nähe San Calliſto's, wo die Schlachtbank und das Blutbad der 
Priefter war. Ich habe oft einen alten Priefter ‚auf der Straße 
von zwei verwegenen Douaniers paden und Trastevere zuführen 
jehen; ich habe das noch lebhaft vor Augen, DE Arme ging in 
Geſchäften nah der Piazza Farnefe, und jene trafen ihn bei der 
Biegung, faßten ihn wie zwei Tiger am Kragen, überhäuften ihn 
mit Schmähungen und Flüchen, jchrien ihm zu: „jtirb, Elender !? 
trieben ihn mit Kolbenftößen vorwärts und braten ihn viel- 
leicht zum Abſchlachten in die Nähe Ean Eallifto's. Bei diefer 
Begegnung erblaßte der arme Priefter, ſprach fein Wort, erhob 
die Augen zum Himmel, legte die Hände auf die Bruft und ging. 
Aber nicht allein auf den Straßen handelten fie jo, fie drangen 
ſelbſt jchnüffelnd in die Häufer, um koſtbare Geräthidaften, 
Edeliteine oder Geld aufzufpüren, oder irgend einen Prieſter oder 
jonjt einen Unglüdlihen, der ihnen von Spionen angezeigt wor: 
den, in jeinem Verſteck aufzuftöbern. Unmittelbar über meinem 
Schlupfwinkel wohnte ein herzensguter jpanijcher Edelmann, ein 
Agent der ſpaniſchen Krone, den fie deshalb anfallen wollten, 
weil er entweder im — ſtand, gegen die Republik zu ſein, 
oder weil Spanien für die katholiſche Liga geweſen war, die den 
verbannten Papſt wieder auf den heiligen Stuhl zu ſetzen ſuchte. 
Unter dem Vorwande, er habe eine Niederlage ſpaniſcher Co— 
carden zum Austheilen an die Feinde der römiſchen Republik, 
fielen ſie unverſehens ins Haus. 

Er bewohnte allein einen geräumigen Stock und hatte nur 
eine Dienerin und deren Sohn bei fih: er hatte der Nachbar: 
ihaft glauben gemacht, er wäre anderswohin gegangen, war 

„aber über zwanzig Tage zu Haufe verborgen geblieben, Auf 
einmal drang eine Rotte Böjewichte heran und flug kräftig an 
die Thüre. Die Dienetin war ausgegangen, um Etwas zur Be: 

reitung eines Abendeſſens zu bekommen; es gab ihnen deshalb 
mon Antwort: da jchlugen fie an die Thüre. Die Mieth: 
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leute baten die Wüthenden, doch etwas Geduld zu haben, denn die 
Frau müfje bald zurüdlommen, und wirklich war fie auch bald da. 
Sie fragten fie nad) ihrem Herrn; fie entgegnete: „mein 
Herr ift ſchon einen Monat von hier fort: fraget nur die Mieth- 
leute.” Dieſe bejtätigten das; aber jene Hallunfen meinten, 
wild höhnend: „er muß bier fein, weil er nicht wie eine Schwalbe 
durchs Fenſter entfliehen Tann; der Sprung von dem hohen 
vierten Stod herunter ift gar groß." Sie ließen fich öffnen, 
bejegten die Gänge, bejchnüffelten und durchſuchten Alles, vom 
geheimen Gemache bis zum Kamine, öffneten Schränke und Com- 
moden, leerten Säde um, ruinirten die Tapeten, und durchſtachen 
mit ihren Degen und Spießen die Strohjäde und Matragen. 
Dennoch gelang e3 ihnen nicht, den Edelmann zu erhaſchen; fie 
wunderten fich darüber und meinten unter fih: „der Kerl muß 
mit dem Rauch davongefahren fein oder der Teufel muß ihn 
geholt haben.” Statt feiner fanden fie aber nicht jo fait die 
Cocarden als die spanischen Doublonen, die fie gierig auf: 
Ichnappten, und ein Bankbillet von 20,000 Thalern. 

Allein es genügte ihnen nicht an der reichen Beute, und jo 
beitanden fie darauf, ihn lebendig in ihre Krallen zu befommen, 
pflanzten fich dort als Wache auf und liefen die ganze Nacht mir 
über dem Kopfe hin und her. ch fürchtete jeden Augenblid, 
fie möchten ihn in der untern Wohnung vermuthen, die Dede 
einschlagen und mir auf das Bett ftürzen; ich war bejtändig in 
Angit und Fonnte nicht ſchlafen: ich zählte die Schritte, die fie 
über mir thaten und fuhr bei jedem Anarren der Kleinen Balken 
in die Höhe, denn fie traten. ſtark auf und führten Mohrentänze 
auf und verführten ein Geftampfe und ein Stühlerütteln, daß es 
fürdhterlih war: was war das für eine Hundenacht für mich! 

Inzwiſchen hatte der ſpaniſche Edelmann wirklih Flügel 
gehabt, oder beſſer gejagt, es hatte fie ihm jein Schußengel ge: 
liehen. Es war wirklih wunderbar: ein guter Herr, der neben 
deſſen Hauje wohnte, tritt etwas vor Mitternacht mit einem 
Lichthen in ein Zimmer und findet einen Mann darin jißen, 
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der den Zeigefinger an den Mund legt, die andere Hand aus 
ſtreckt und mit leifer Stimme bittet: „löſchen Sie das Licht aus!” 

Um diejelbe Stunde pflegte ſonſt die Magd in jenes Zimmer 
zu fommen, und wenn dieje dießmal auch gefommen wäre, jo 
hätte fie gewiß laut-aufgejchrieen, obgleich eben einer von jenen 
Henkern, die den Spanier fuchten, daneben am Fenjter Schild: 
wache jtand. Aber wie Gott wollte, trat jtatt ihrer der Herr, 
ein beherzter Mann, ein, löjchte jein Licht aus und fragte: „wer 
"find Sie?" — Ich bin Don Stefano,” entgegnete er, „reiten 
Sie mid um Gotteswillen!” Der Herr jhloß die Feniterflügel, 
ſchickte die Frauenzimmer zu Bette, gab dem Flüchtling einen 
Hut und bradte ihn in Sicherheit. Wunderbar! Als der 
- Spanier bemerkte, daß er von den Republifanern geſucht werde, 
ftieg er zum Fenfter hinaus und ſchwang ſich mehr als drei 
Ellen weit in das Fenfter des Nachbars hinüber, welches auf 
ein jehr tiefes Höfchen herausging, denn beide Fenfter waren 
im vierten Stode. Jenes Fenfter war meijtens gejchloflen und 
hatte fein Gefimje, fondern ein Eifenbänfchen. Ms ich den 
Fall insgeheim erfuhr, fträubten fich mir, jo oft ih das Fen- 
fter, die Entfernung und die furchtbare Tiefe ſah, die Haare auf 
dem Kopfe, und ich pries den Herrn, der den guten Edelmann 
vetten wollte. — 

Aber auch wir waren in beſtändiger Angſt. Ich trug kein 
prieſterliches Abzeichen, ſondern hatte gefarbte, weltliche Kleider 
‘an, einen Türkenkolbak auf dem Kopfe, einen ungariſchen Schnauz: 
bart und einen grauen Badenbart im Geſicht; gleihwohl war es 
nicht ganz geheuer für unjer Einen, über die Straße zu gehen, 
denn jene Wölfe merkten den Priefter am Geruche, erkannten ihn 
am Schritte, an der Haltung der Perſon, an der Bewegung der 
Arme, an den anftändigen Geberden, und mehr al3 Ein Armer 
wurde ertappt, in Bande geworfen und ums Leben gebradt. 
Ih brachte daher über zwei Monate lang den ganzen Tag auf 
meinem Seflel, oder mit Auf- und Abgehen in meinem Zimmer 
zu; und wenn ich an einem Fenfter las, das auf ein Höfchen 
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hinausging, wo die Mägde der Miethleute Waſſer aus dem 
Brunnen ſchöpften, zog ich meine Beine zuſammen, um ſie nicht 
ſehen zu laſſen, denn oben wohnten furchtbare Republikaner. 
Sehen Sie, Vater Carlo, wie lieblich es da war! Und 
wenn ich auch durch Rom hätte gehen können, — und ich habe 
das zwei- oder dreimal bei Nachtzeit gethan, um das heilige 
Sakrament in der Maddalena zu beſuchen, — konnte id dann 
den Anblick jener Geſtalten ertragen, die da herumzogen, be— 
rauſcht, wüthend, grauſam, mit Piſtolen, Degen, Dolchen und 
Karabinern bewaffnet, in Kalabreſern, mit dreifarbigem auf die 
eine Seite niederſchwankenden Federbuſche, fluchend und mit 
jedem Wort die ſchrecklichſten, unfläthigſten, mehr als diaboli— 
ſchen Schmähungen gegen die unbefledte Jungfrau und die hei— 
lige Perſon Chrijti ausftoßend? Und dabei war noch an jeder 
Straßenede, an jedem Kreuziveg eine Barricade oder ein tiefer 
Graben, jo dab man fein drei Spannen großes Schrittchen thun 
fonnte, ohne jene borjtigen, vermilderten Gefichter zu ftreifen 
und zu berühren: es war wirklich grauenvoll, In gewiſſen 
Winkelgäßchen, wo es keine Verrammlungen gab, hatten fie als 
Signal eine rothe Fahne aufgepflanzt, damit fih die Staffeten 
von den Thoren Noms zu den Triumvirn begeben konnten, und 
weil fie immer pfeiljchnell daher galoppirten, hatten fie auf die 
Mege Dünger geworfen, daß die Pferde nicht fallen jollten ; 
man mußte alfo dort im Schlamm und im Kothe waten. 
Aber was mir ganz befonders wehe that, war, daß ich dur 
die Saloufien meines der Straße zugefehrten Fenfters arme Prie- 
fter vorübergehen jehen mußte, welche, wenn fie nun zum Meß: 
opfer gingen, ein weltliches Kleid anzuziehen genöthigt waren: 
man fah fie dann blaß, mit eingefallenen Augen, in Kleidern, 
denen man das Öeliehenjein auf den erjten Blid anmerkte, ängſt— 
lich einhergehen, äußerlich Freimüthigkeit und Heiterleit zeigend, 
während ihr Herz in der Furcht des Todes ſchlug. Ich jah mehr 
als einen Spitbuben fie von Kopf bis zu Fuß betrachten, und 
wenn fie weiter gingen, im Auge behalten. Die Unglüdlichen 
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nachten große Ummege, ſahen fi dann um, und traten ftrads 
n die Kirche mir gegenüber. ch zitterte für fie, wenn fie her- 
ad) wieder heraus mußten, um fi) nad) Haufe zu begeben. 
Und Mazzini und Zambiandi hatten die Stirn, vor Europa 
u erklären, daß in Nom zur Zeit der Belagerung die Kirchen 
ets geachtet und die Priefter geehrt gewejen! Bon den Sakri— 
egien aber und von dem am heiligen Kreuze in Jeruſalem, an 
er heiligen Franzisfa Romana, am heiligen Sylveiter in Ca- 
ite, an der lateraniſchen Sakriftei, am heiligen Petrus in 
Nontorio begangenen Raube; von der Einreißung der Kanzeln 
md den zerjchmetterten Beichtitühlen in ©. Carlo, in Jeſu und 
Naria, bei den Miracoli, in S. Giacomo, S. Lorenzo in Lu: 
ina ſprechen fie fein Wort! Es genüge zu wiffen, daß in der 
} Pancratius:Bafilifa jo große und fo elende Abjcheulichkeiten 
on jenen wüjten Republifanern begangen wurden, daß die fran- 
öfiihen Soldaten, als fie zum erjten Mal bineinfamen, jtaunten 
imd jchauderten, und fich nicht enthalten konnten, auf taufender- 
ei Weiſe den Fluch ihrer entrüfteten Seele auf die Mauern zu 
reiben. Die Republitaner hatten die Urne des Märtyrers 
tbrochen, die Ajche herausgenommen und in die Winde zer: 
freut, und aus der heiligen Urne ein Gefäß voll Unflath ge: 
nacht. Sie riſſen die heiligen Steine von den Tiſchen der Altäre, 
jeklefsten fie mit Unflath und zerftörten fie dann; die Bildnifje 
tasten fie von den Gemälden mit den Dolchen, ſtachen ihnen 
e Augen aus, riffen fie in Stüde, malten mit Kohle abjcheu: 
ches, wüjtes Zeug dafür hin, und legten den heiligen Jung: 
auen die roheiten Worte in den Mund, 

Ueber die Achtung der Republikaner vor den Briejtern aber 
tuß man die Häſcher des heiligen Officiums, die Schlächter von 
an Galifto, die Schinder von der Regola fragen, wo fie einen - 
sriefter erdrofielten, ihn in Stüde riſſen, fein Haupt, die-zuden- 
n Theile und den Rumpf in den Fluß warfen. Ich habe ein 
einem Sergeanten unterjchriebenes Zeugniß in Händeu, 
er in der Nacht vom dreizehnten Juni in den Redouten 
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von St. Pancratius Wache ſtand. Hiernach war jener Tag 
furdtbar und jah eine fo gewaltige Zerftörung, daß man den 
Soldaten nicht einmal Etwas zu eſſen gebracht hatte; als es 
daher bereit über Mitternacht hinaus war und es dem Sergean 
ten vor Hunger ſchwach wurde, gedachte er nach etwas Speift 
in die Stadt zu gehen. Al3 er über der erften Brüde der Ti 
berinjel und bereits. mitten auf dem St. Bartholomäusplag: 
war, hörte er Leute auf der andern Brüde; er jpannte den Hahı 
jeiner Büchſe und ging vorfichtig vorwärtd, Da jah er auf de 
Grhöhung zwei Douanier$ und zwei von der mobilifirten 
Bürgermwehr, die einem Leichnam den Kopf abjchlugen, uni 
daneben die Soutane eine Priejterd und einen dreiedigen Hui 
Der Sergeant that, als jehe er nichts, ging vorüber und ver 
nahm dann den Fall des Rumpfes, und dann de Kopfes, Di 
in die Tiber geworfeu wurden. 

Aber was braucht es geheime Zeugnifje anzuführen, wen 
jelbft am Tag der Einnahme Roms und de3 Cindringens i— 
dafjelbe, im Augenblide, wo die Franzojen den Corjo herau! 
marſchirten, auf der Biazza Sciarra vor deren Augen ein arme 
Priefter angefallen wurde, weil er über die Befreiung Roms Be 
fall jauchzte! Als die Elenden ihn unter ein Thor gejchleppt hat 
ten, gaben fie ihm viele Dolchftiche auf Geſicht und Bruft, ftache 
ihm die Augen aus dem Kopfe, riffen ihm die Zunge aus, ſchlitzte 
ihm den Bauch auf, rifjen die Eingeweide heraus, knüpften fi 
108, zogen fie auseinander, wanden fie dem Priejter um de 
Hals, erdrofjelten ihn damit und ließen ihn da zum grauenhafte 
Anblid aller dort Vorübergehenden auf dem Boden liegen. 

Nun denken Sie fi, Vater Carlo, was wir für ein Lebe: 
in Rom hatten; und ich habe Ihnen noch nichts gejagt von de 
Grauſamkeiten, wo fie Nachts die Klöfter der Jungfrauen Gotte 
erbrachen, diefe aus ihren Zelten jagten, fie beraubten, bi 
ſchimpften, fie von den heiligen Gelübden, die fie zu Bräute 
Chrifti machen, für entbunden erklärten, fie unter hölliſcher 
Drachengeziſche in andere Alöfter brachten, ohne Mitleid mit de 
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Schwachen und Todkranken. Und ich babe noch nichts davon 
gejagt, wie fie Gold und Silber aus den Kirchen ſtahlen, die 
Glocken von den Thürmen nahmen, die Klöſter ausleerten, die 
Sakriſteien niederriſſen, die Gräber der Verſtorbenen beutegierig 
entweihten, die Kapitel brandſchatzten und tauſend andere ſakri— 
legiſche und verruchte Räubereien begingen, die wir mit eigenen 
Augen geſehen haben. 

Als Gott nad vielen herben und blutigen Kämpfen den 
Marſchall Dudinot mit feinem Heere fiegreih durch die Porta 
San Bancrazio einziehen ließ, fonnte Rom, von der furchtbaren 
Tyrannei befreit, fein gejchredtes Gemüth zu der lebhaften 
Hoffnung erheben, in Bälde wieder innerhalb feiner bejchädigten 
Mauern den großen Pabſt Pius IX. zu befigen, der fich der 
Muth der treulojen und verruchten Republifaner entzogen und 
in den liebevollen Armen Ferdinands des Zweiten, Königs 
beider Sicilien, in der Feitung von Gaëta eine Zufluchtsitätte 
gefunden hatte. 

Dorthin waren, als kaum die Belagerung vorüber, feine 
Getreuen voll ungeduldigen Verlangens, ihn wieder zu jehen 
und zu verehren, zufammengejtrömt: auch die Gejellihaft (— die 
vor allen unter dem Ungeftüm der Parteifüchtigen zu leiden 
hatte —) konnte, obwohl zerjtreut und flüchtig über den ganzen 
Erdboden verbreitet, fih nicht enthalten, einen ihrer Söhne ab: 
zufchiden, um den Vater zu beglüdwünjchen, ſich ihm ergeben 
zu Füßen zu werfen und ihm befümmert das Gelübde bejon: 
deren Gchorfams und völliger, gänzlicher Unterwerfung unter 
jeine väterlichen Befehle zu erneuern, Es wurde zu jenem ſüßen 
Auftrage der Pater Marco Roſſi, Vicevorftand des Profeß— 
haujes in Rom, auserlefen und ich ihm zum Begleiter gegeben. 
Nah unjerer Rückkehr aus Gaëta Jammelten wir uns aus den 
‚verichiedenen VBürgerwohnungen, wo wir nad der Zerftreuung 
liebevolle Aufnahme gefunden hatten, wieder in unjerem Profeb: 
hauſe von Geju, mit unjerem Pater, italiänifhem Vicar, und 
dort verbrachte ih, ganz mit dem heiligen Amte der Beichte 
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befchäftigt, nach fo langem Sturme, in der uns von der gött- 
lichen Barmherzigkeit geſchenkten Stille ruhige Tage. 

Da ſchrieb mir Jemand, dem ich alle Folgjamteit und allen 
Gehorjam ſchulde, im Januar 1850 einen Brief, der mich ſofort 
nad) Neapel berief, um an einem gewiſſen periodiſchen Werke zu 
arbeiten, deſſen Herausgabe der heil. Vater, der damals in der 
königlichen Billa von Portici wohnte, zur Enttäufhung Vieler 
und zum allgemeinen Wohle Italiens wünſchte. Ich ftugte über 
diefen Ruf, da ich in meinem Leben keine Blätter gelefen hatte, 
und mich auch nicht für fähig hielt, als ein ſchon jo alter Mann 
ein jo verabjcheutes Geſchäft auszuführen. Indeſſen ging ic) 
mit mir zu Rathe, und bedentend, daß Chrerbietung und Unter: 
werfung unter Größere Wunder wirken kann, brachte ich Feine 
Entjhuldigung mehr vor und fuhr mit der Poſt nad Neapel, 
wo Sie zuerit, theuerjter Vater, mich umarmten, mir zu dem 
Unternehmen Muth machten, und Vertrauen einflößten, indem 
Sie mir erzählten, wie der heil, Vater, faum jo argen und 
langen Nöthen entronnen, gütig Aug und Herz auf das Franke 
Stalien gerichtet habe und wünjche, daß es von dem Wahne, 
der es in den EHäglichen Abgrund jo vieler Leiden gejtürzt hatte, 
wieder -gefunde. Der beil. Vater ſah in feiner Weisheit ein, 
daß die Veranlaſſung zu jenen tödtlihen Paroxysmen, welche die 
Chriltenheit aufregen, Mißkennung der göttlichen und menſch— 
lihen Auctorität ift, jener Auctorität, welche das Geiftes: und 
Willens-Vermögen der Menjchen vermittelt des Geſetzes zügelt 
und leitet, auf daß fie von den Pfaden des Wahren und Guten 
nicht abirren, Der Menſch, welcher fich jener heilſamen Aucto: 
‚rität entzieht, jpricht wie der wilde Wüftenejel: „Sch bin frei 
geboren, und Niemand hat ein Recht, mir den Zaum 
anzulegen,” folgt thieriſch feiner Willtühr und läuft herum, 
bis er in den Abgrund jeglichen Elendes hinunterftürzt, Nun 
hat der Stellvertreter Chriſti in feiner allgemeinen Sorgfalt für 
die Kirche, um eine Arznei wider dieje Krankheit zu bieten, 
unter anderen Mitteln auch das der periodijchen Prejie in An: 
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wendung bringen wollen, einer Preſſe, welche, belehrend und 
interhaltend zugleich, wenigſtens Stalien, das unter den Na: 
ionen Europa's zulegt, und in fürzerer Zeit von der verderb- 
ihen Krankheit getroffen wurde, möglichſt aufhelfen könnte. 
Sie, Vater Carlo, waren eben in jenen Tagen von Ihren 
angen Wanderungen nach Neapel zurüdgefehrt, und der heil. 
Bater, der Ihren Eifer und Ihren Muth im Kampfe für die 
Sache de3 Herrn kannte, vertraute Ihnen dieſes Muth erfor: 
bernde Unternehmen an, und gebot Ihnen zugleich, Schriftfteller 
in der Gejellichaft auszufuchen, welche in geeignetem Styl die 
Gegenſtände der Heilslehren erörtern, und. mit der Klarheit, die 
aus der Wahrheit jtrahlt, in den vom Rauch und Nebel des 
Irrthums verdüfterten Herzen die Finfterniffe zerftreuen ſollten. 
Als wir bei einander waren, ſprachen Sie in der eriten 
Sitzung über den Namen, den die Zeitjchrift erhalten jollte, und 
ſchlugen uns viele ſchöne und finnreiche zur Wahl vor, aber der 
Name: Civilta cattolica ſchien uns jene befjeren Verhältniſſe 
in fich zu jchließen, die der heiligen und edlen Abficht des Papſtes 
entiprähen. Wir hielten uns daher an diejen, der alsbald in 
unjerem Programm Ftalien angekündigt wurde. Als Sie aber 
die Rollen an die Schriftiteller vertheilten, wollten Sie, daß ich 
die übernehme: in lebhaftem Styl, in Iebendigen Bildern, durd) 
mannigfaltige Erzählungen, launige Berjehlingungen und mit 
Wis und Salz zu vergnügen, was gewöhnlich eine Lockſpeiſe fitr 
die Jugend ift; Sie wollten, daß ich diefer gewiſſe Wahrheiten 
in den Mund gebe, weldhe urfprünglich einen etwas bittern Ge- 
ſchmack haben, aber, wenn fie geihludt werden und in den Ma: 
gen hinabgelangen, ihm eine fräftige Speife, und dem Körper - 
frisches Blut und ftarke, gefunde, lebhafte Glieder verjchaffen. 
Alss ich freundlich einwendete, es pafje nicht für mein Alter 
und-meine Lage, mit Plaudereien und Einfällen vor das Publi: 
Hum zu treten, die Wahrheit in Jade und Unterrod zu Heiden 
und ihr das ernfte, feierliche Gewand, weldes ihrer Majeftät 
anſteht, zu nehmen, haben Sie mir lächelnd jene goldenen Worte 
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eines alten Biſchofs und Heiligen, des P. Chryjologus, ange: 
führt, welder jagt: Et nos interdum nostris parvulis peten- 
tibus noxia, ingerimus salutaria sub specie noxiorum; fal- 
lentes insipientiam, non decipientes affectum. (Serm. 25.) 
Ich fügte mich gerne Ihrem Wunfche, doch erinnere ich mich, 
daß ich nicht wußte, an welchen Stoff ich mich machen oder wie 
ih ihn durchführen jollte; aber Sie, den nichts abjeredt, haben 
mich da jchnell zurecht gebracht: „Ichreiben Sie über die römischen 
Vorgänge, die Sie mit eigenen Augen gejehen und mit eigenen 
Ohren gehört haben. E3 ift ein frijcher, befannter, allgemeiner 
Stoff, beuten Sie ihn aus, wie e8 Ihnen zujagt; er wird ſtets die 
Neugierde der Staliäner erregen, und Sie werden fie über die Täu- 
Ihungen und Lügen aufklären fönnen, welche in jenen unbeilvollen 
Tagen von den Blättern der Verſchworenen ausgegeben wurden.” 
Gejagt, gethan. Noch an demjelben Abende ging ich allein 
auf der jchönen Riviera dell’ Immacolatella jpazieren, und be- 
trachtete den furchtbaren Ausbruch des Veſuv. Da bligte mir 
auf einmal die Idee des Juden von Verona durch den Kopf. 
Ich halte ſie feſt, entwickle ſie mir raſch, entwerfe die Haupt— 
fäden des Zettels, knüpfe fie zu einem Bunde zuſammen und 
iprede: „Das Gewebe ijt fertig.” Eine Idee des Geiſtes ift 
wie ein Senfforn, welches, an fich Klein, fruchtbar wird, Aeſte 
gewinnt und fich bezweigt und groß ausbreitet. Ich kam nad) 
Haufe, jkizzirte die erjten Seiten, und von da ab wuchs mir das 
Gewebe unter den Händen und fahre ich noch fort, daran zu weben, 
Nichtsdeftoweniger haben mir viele Leſer aus verjchiedenen 
Theilen Staliens gejchrieben, daß fie bedauerten, die Erzählung 
bei der Gonverfion Aſer's abgejchnitten zu jehen, als fich mir 
eben das jchönfte Feld zum Durchwandeln zu erjchließen gejchie: 
nen, indem ich den Bekämpfer bis zur Abwidelung der blutigen 
und greuelhaften Kataftrophe Noms fortgeleitet. Sie hatten ganz 
Recht und ich ſelbſt erkannte es, und war mir böje, daß ich ihm 
den legten Händedrud jo barjch geboten, 
Aber, guter Gott! Sie wiſſen es, Vater Carlo, wie ich nad 
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22 Monaten von heftigen Schmerzen betroffen war, die mir 
unabläffig die Eingeweide durchwühlten; weder das janfte Clima 
Neapels vermochte fie zu lindern, noch das jhöne Meer von 
Sorrento, noch bie gute Luft, welche man auf dem Quirinal im 
belgiſchen Collegium einathmet, wo wir im erften Jahre unjerer 
Rückkehr nah Rom zur Miethe waren. Als ich jo fühlte, es 
gehe mir das Lebenzlicht aus, und es mir als ein wahres Wun— 

der erſchien, das ich in Abfafjung jener furchtbaren Geſchichten 
jo weit habe fortfahren können, gedachte ich bei mir ſelbſt, die 
Fäden des Zettels vorher zu verfnüpfen, ehe fie mir der Tod 
abjchneide. Und da die Erzählung des Juden von Verona ganz 

in einem Kreiſe jteht, obwohl dem, der es nicht verjteht, das 
nicht jo dünfen mag, jo wollte ich ihn, wie es auch immer wäre, 
zu Ende führen, weil ich bereit3 jo weit gefommen war, daß ich, 
wie ich wollte, den Knoten anbringen konnte: was diefelbe an 
fich vermifjen läßt, ijt nicht ein Mangel der Kunft, denn die 
Fäden verknüpfen ſich von ſelbſt natürlich: darf man ja doch nur 
die Treulofigkeiten der geheimen Gejelliehaften im Auge haben, 
welche ihre beitimmten Wege gehen, um ihre Blane raſch durch— 
zuführen; die Gejchichte des armen Ajer iſt wahr, und ich fonnte 
fie nur mit den Zwijchenfällen der Tage bis zum Einrüden der 
Franzojen in Rom in die Länge ziehen, wo ich) dann die Aus: 
jchweifungen, die während jener 60 Tage ſtets furchtbaren An- 
denkens begangen wurden, erzählen konnte. 

ALS ich mich in Ferentino durch die Bergluft der Hernifer 
etwas erholt hatte, machte ich mich wieder an das Gewebe, 
unter dem Titel: römijhe Republik, und führte dafjelbe in 
verjchiedenen Tinten aus, jedoch immer nad) der urjprünglichen 
Beihnung, jo daß ich hoffe, damit-bis zum September diejes 
Jahres 1852, wo die erfte Serie der Civilta cattolica zum Ab: 
ſchluſſe kommt, fertig zu werden,*) um jo mehr, als bei dem 


* Diele nothwendige Ergänzung des Juden von Verona iſt ſeit— 
her ebenfalls in deutſcher Ueber ſetzung im gleichen Verlag erſchienen 
und von außerordentlichem In tereſſe. 
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übrigen Stoffe eine große Beſchneidung nöthig iſt, und ich ſelb 
da, wo etwas geſagt werden ſollte, nicht Weniges sufammenzu 
ziehen und zufammenzudrängen habe, 

Mie dem aber fein mag, die Erzählung des Juden von 
Verona ift feit September 1851 fertig, und ich beabfichtige, fie 
in diefer Ausgabe zu veröffentlichen, wenn auch wegen der fort— 
laufenden Arbeit, die mir alle 14 Tage auf den Verſen figt, nicht 
beſſer ausgeitattet, jo doc wenigftens von vielen Irrthümern 
gefäubert, die ſich in die verfchiedenen Ausgaben eingejchlichen 
haben, welche in Stalien davon gemacht wurden und noch ge— 
macht werden, und die ich fämmtlich, mit Ausnahme der auf der 
Propaganda unter meinen Augen veranftalteten, nicht anerfenne; 
und ebenfo halte ich es mit allen anderen Ausgaben, welche 
jpäter veranftaltet werden, nicht der vorliegenden nachgebildet 
find und nicht die Heinen Anmerkungen enthalten, die ich zu 
Bekräftigung vieler Wahrheiten, oder zu befjerer Verjtändigung 
gejchichtliher Thatjahen, oder zu irgend einer philoſophiſchen 
Grläuterung beifügte. 

Diefe Ausgabe widme ich Ahnen, verehrtefter Pater Carlo, 
denn fie gehört ganz Ihnen an, und Sie haben alles Recht 
darauf, als der, den der heilige Vater zu Gründung der Civilta 
cattolica auserlefen, und der mir die Darjtellung der Vorgänge 
in Rom vom Jahr 1846 bis zum Jahr 1850 auferlegte. Der 
Jude ift jo nicht bloß in Ihrer Nähe, jondern in Ihrem Inner: 
jten geboren. Genehmigen Sie ihn daher und ehren Sie ihn 
mit Ihrem Namen, da er Ihnen auf diefe Weiſe, jo gut er 
fann, feine Achtung, Liebe und Ehrerbietung bezeigen will. 





An die Leer. 


Ehe fich der Verfaſſer verabjdiedet, möchte er erſt ein we— 
g Rechenſchaft über ich jenen wohlwollenden Freunden geben, 
velche ihm geduldig gelefen haben, und von denen nicht wenige 
vegen der großen und langen Plaudereien über die Republika⸗ 
er bezweifeln, ob der Jude von Verona die Wahrheit ſage: 
jenn fie haben gehört, daß dieſer Jude weſentlich eine Dichtung 
ft, worin der Verfaſſer den heutigen Zuftand Staliens und 
toms hat darjtellen wollen, wie denn auch Aehnliches — mit 
ler Ehrerbietung jei e3 gejagt — Dante Alighieri in feiner 
Somödie mit Bezug auf feine Zeit that. Und warum das? 
Das will ich Ihnen eben ergebenft jagen. Sind die hiſtoriſchen 
Büge Dante’s, weil fie fingirten Perjonen in den Mund gelegt 
Ind, darum weniger wahr? — fie find durd und durch wahr 
md die Geſchichten jener Tage beftätigen uns feierlich ihre Wahr: 
heit, Wenn ih nun in meiner Erzählung fingirte Perſonen 
mit einander Iprechen oder Etwas vorbringen lafje, werden die: 
















NBinge erzählen? Nein, gewiß nicht; und ich habe als Belege 
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biefür die thatjächlihen ſowie jelbit die großentheils Tügnerifchen 
Erzählungen, welde vom Geheimbunde abſichtlich gemacht wur: 
den, wie die von Fariai, Gualterio, de Vecchi, Montanelli 
und Guerrazzi; worin die Zwede und Mittel der Verſchwörer 
zwar verdreht und entitellt find, in denen aber doch ihre viehi- 
ihen Reden und Handlungen nit immer haben verborgen 
werden können. Und wo ſolche Erzählungen ſchweigen, haben 
wir al3 Belege noch die Blätter Rpoms und ganz Italiens, 
welche in der Parteihite die Ausſchweifungen verzeichneten, 
welche die Betreffenden aber nur läugnen und auf taufenderlei 
Weiſe vor der Zukunft zu verbergen juchen. | 

Was mich betrifft, (— der ich niemal3 von den Ereignijz 
jen, die in Rom vor meinen Augen fi begaben, Notiz nahm. 
und den Juden großentheils in Neapel, jowie mir es das Ge— 
dächtniß eingab, niederjchrieb und ihn dann in Rom in derjel- 
ben Weife fortjegte, —) jo betrachtete ich diefe Erzählung aus 
zwei Geſichtspunkten. Entweder ſpreche ich von Dingen, die 
öffentlich, notorisch auf der Piazza, oder in den Gafthäujern und 
in den Bolfsvereinen, oder in den Verfammlungen vor ſich 
gegangen find, und dann haben fie an Aug und Ohr von Tauz 
jenden ihren Bemeis; oder es find an und für fi öffentliche: 
Dinge, weil fie auf Außen Bezug haben, die aber innerhalb 
der geheimen Verſammlungen abgemacht wurden; und wenn ic) 
fie nun ans Licht der Sonne ziehe, jo faget immerhin in eurem. 
Herzen, ich habe fie von diefem oder jenem, der den Zapfen aus 
dem Falle riß, jo daß, was darin war, auf die Straße floß, 
oder endlich find es ganze private Dinge, die auf den Tizio oder 
Caio Bezug haben, und dann wurden fie mir von Einem, der 
fie ſah und hörte, ins Ohr gejagt, und ich verberge fie dann 
meiltens unter geborgtem Namen. Wenn ich zufällig einmal 
einen beim wahren Namen nenne, der etwas gethan oder gejagt 
bat, jo muß derjelbe ſchon jo geartet fein, daß er fich vorher 
Ihon in der augenfälligiten Weife in feinen Schriften oder 
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Blättern befannt gemacht und damit jedem, der Luft hat, zu 
fagen: „wiflet ihr's? der iſt's,“ Vollmacht gegeben hat, ihn 
beim Namen zu nennen. 

Wenn mir dann bei diefem und jenem Wort odewbei diejer 
und jener Handlung, die ih im Juden verzeihne, Einer den 
Borwurf macht, daß ich nicht genau geweſen und daß der, 
welcher mir die Sache erzählt, im Scherze etwas dazu gemacht 
babe, was nicht mit der Wahrheit übereinftimme, jo könnte ic) 
mit vollem Recht antworten: „Bruder, Du haft in jenen närri- 
jhen und wüthenden Tagen jo Manches gejagt und gethan, 
dab Du wohl jelbft den ſchönſten Anlaß dazu gegeben haft, daß 
man folhe Dingelhen von Dir ſage.“ Aber ich werde dic) 
nicht da anfallen, wo dein Benehmen dein gutes Recht nicht 
anfechten läßt, und werde hier die Wahrheit an ihrem Plage 
lafien; denn ich bin nicht gemwillt, auf Koften der Wahrheit 
Saden zu machen, und bitte dich zu glauben, daß ich dich nicht 
aus Böswilligfeit genannt habe, auch nicht, um dich zu züch— 
tigen, jondern einzig und allein, um jo viele Jtaliäner der 
Täuſchung zu entreißen, die fich der jchlauen und jchlimmen 
Kniffe und Pfiffe nicht verjehen, womit ihr fie verführtet, Recht 
und Gerechtigkeit, Treu und Glauben und die Ehrfurcht, die fie 
Gott, ihren gejeglihen Fürften und den von ihnen in jenen 
unglüdlihen Tagen blindlings zerbrochenen und mit Füßen ge- 
tretenen natürlihen und bürgerlichen Gejegen ſchuldeten, zu 
mißachten: viele von ihnen wären annoch nicht enttäufcht, hät- 
ten nicht. loyale und freimüthige Schriftiteller fie aufgeklärt und 
zutechtgeleitet, — in Folge ihrer Perfidie und eurer Einfalt! 
Ib mußte dies jagen, vielleicht nicht fo fait wegen der ge— 
genwärtigen Lejer als wegen der jpäteren, die man vielleicht 
glauben machen könnte, daß gewiſſe Scherze, womit manchmal 
ber Dialog im Juden von Verona gewürzt ift, nur Luzianifche 
Mähren und Witzele ien jeien, hingeworfen, um die Erzählung 
angenehm zu machen, aber ohne alle und jede Wahrheit. Das 





XX 


würde für die Leſer von nicht geringem Schaden ſein, welche 
ſich nicht da, wo ſie es gut können, aufklären laſſen. Wenn ich 
ſprechen ſoll, wie ich denke und wie es wahr iſt, ſo ſind di 
Römer mir Zeugen dafür, daß von den vielen Nichtswürdig 
keiten, Ungereimtheiten und Narrheiten, welche aus Rede un 
That der Verſchwörer dieſer verfloſſenen Jahre ſprachen, ich 
nicht den tauſendſten Theil erzählte, und e3 gibt auch, jo beredt 
Einer fein mag, fürwahr Niemanden, der jo hoch oder jo tief 
dringen könnte; denn der Abgrund jener Ausfchweifungen ift 
unermeßlid. Es glauben vielleiht manche, die von mir im 
Juden jo viele geheime Dinge erfahren und mich freimütbig 
durch gewiſſe Labyrinthe jchreiten und in gewiſſe Marder: umd 
Eidehjen-Löhher dringen jehen, daß ich zu meinem Nachtheile 
in die Gruben der geheimen Gejelliehaften fiel und die finjter 
jten Gänge, die fie in ihren unterirdiſchen Höhlen haben, durch 
laufen habe. 

Gott bewahre mich vor jo großer Sünde! Da aber jo viel 
wadere Perſonen fich neugierig zeigen, jo will ich ihnen offer 
jagen, daß ich fothane Notizen größtentheils der Klugheit mei 
nes Vaters verdanfe, der in der Bejorgniß, ich möchte in di 
Shlingen, die er mir zwiſchen die Füße ſchlingen jah, fallen 
meine Jugend über alle die Künfte der Verführer belehrte. Das 
war mir fo von unendlihem Werthe, daß ich auf meiner Hu 
war und nicht unverjehens in jene Schlingen fiel, Zudem ver 
fehrte ich von Jugend auf mit Perjonen jeder Art, und alle 
was ich in Gejellihaften, auf Reifen und in den legten napo 
leonifchen Kriegen, in die ich hineingezogen wurde, jah uni 
hörte, behielt ich in meinem Gedächtnifie. 

Als mich Gott hernach ganz aus den Armen der großer 
Welt hinwegnahm und mich auf einmal durch feine unendlich 
Barmberzigkeit in die Religion hineinftellte, hatte ich kraft mei 
nes Amtes mit jedem Stand und mit jeder Art von Leute 
zu verkehren und häufige Neifen zu Waller und zu Land; 





XXI 





machen, weßhalb es natürlich ift, dab der, welcher in die Ge— 
ſchäften des Ruhmes Gottes „in terram alieniarum gen-. 
tium pertransit, et in medio magnatorum ministrat, et in 
conspectu praesidis apparet,“ „die narrationem viorum 
nominatorum conservet, et bona et mala in hominibus 
‚tendet,“ wie in der Schrift gejchrieben jteht. 

Ferner: nachdem ich die Ammonimenti di Tionide, worin 
ih die italiänifchen Jünglinge vor dem Gewebe der Verführer 
zu warnen fuche, hatte druden laffen, begegnete es mir, ich 
‚wußte nicht zu jagen, warum, aber ficherlich durch die bejon- 
dere Vorjehung Gottes — dab id unvermuthet tiefe Enthül: 
lungen von mandem Geheimbündler der eingeweihteiten Grade, 
und zwar ohne mein Anjuhen, empfing, fei es nun, daß ein 
jolher von mir Rath zu empfangen, oder dem Drude nur 
ſchlecht in die Bruft zurüdgedrängter Gewiſſensbiſſe Luft zu 
machen juchte. Welche grauenvollen Dinge habe ich da gehört! 
Melde Fluhwürdigfeiten! Welche Teufeleien! Und welches 
verzweiflungsvolle Leben führen nicht einige unter ihnen, Die 
fih von dem Stricke losmachen möchten und nicht können, und 
deren Kehle, je mehr fie fich loszuzappeln fuchen, um jo feiter 
zugejchnürt wird. Wenn es je eine Herzensangjt gibt, die den 
Menſchen martert und beflemmt, — eine größere kann mir ge: 
wiß Niemand nennen, al3 dieje it. Sich mit einem Fuß in 
der Hölle jehen, jo viel Glauben wieder gewonnen haben, um 
darüber zu erjchreden, den Fuß zurüdziehen wollen und im 
Augenblide des Entſchluſſes fih einem Teufel gegenüber er: 
‚bliden, der einem mit dem Meſſer an die Kehle geht, das ijt 
für nicht Wenige ein Entjegen des Todes. 
| Zudem ift zu bemerken, daß mein bewegtes Leben mich 
mitten unter alle Empörungen Italiens hineinwarf, daß ich fie 
um mich brüllen hörte, ihre furchtbaren Fragen jah, ihren Um— 
fang bemaß, ihre Tiefe ergründete und — könnte ich jagen — 
ihnen bis in das Herz drang. Wenn mich daher Gott anjpornt, 
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den Völkern und Fürften laut zuzurufen, daß e3 auf der Erde 
keine Macht gibt, die ſie aus dem Verderben der geheimen Ges 
jellichaften erretten Fönnte, jo weiß ih, was id) ſage; und 

ermahne fie flehentlich, daß fie feine andere Zuflucht des —* 
ſuchen möchten, als die, zu glauben, zu gehorſamen, zu ver— 
ehren und aus aller Kraft zu begünſtigen und aufrecht zu 
halten jene Kirche, welche allein den Menſchen, die Familie, 
die Gemeinden, die Völker, die Staaten nach der vollendeten 
Idee der Geſellſchaft wieder ordnet. Nur ſie im Arme deſ— 
ſen, cui data est omnis potestas in coelo et in terra, 
vermag fie zu retten, 

Wenn Andere bejorgen, es möchte mir ob diefem meine 

jo offenen Auftreten Lebensgefahr drohen, jo danke ich ihnen 
für ihre Güte und könnte fie damit tröften, daß die Verſchwörer 
das Auge nicht jo tief herablenfen, um dieſen Floh zu wür— 
digen. ch bitte fie, weiterhin zu bedenken, daß, wenn au 
nur gering und ein unnüger Knecht, ich doch ein Priefter und 
Religiofe bin, und daß ich, wenn ich die Verſchwörer De I Ä 
Hodde und die Chenu die dunfeljten Verſchwörungen enthül 
len, und die beiden jungen Mazziniften Lavelli -und Bere 
gro die Schändlichkeiten der berüchtigiten Verſchwörer Italiens 
aufdeden und den Gefahren mit offenem Viſir trogen jehe, ein 
nihtswürdiger und feiger Streiter in dem großen, wüthenden 
Kriege gegen Chriftus wäre, wenn ich nicht nach Kräften die 
Waffen jchwänge, um feine Schlachten mitzufämpfen. No 
mehr: ich habe ein bejonderes Gelübde, Kraft deſſen ich jeden 
Augenblid abgejchiett werden könnte, den Kannibalen Ozeanieng, 
welche Koof, Marion, Langli und andere berühmte Schifffahrer 
erſchlugen, Jeſum Chriſtum zu predigen und unter jenen Wilden 
und Menjchenfrejjern in bejtändiger Gefahr zu leben, getödtet 
und Glied für Glied verſchlungen zu werden. Was machet ihr 
nun für einen Unterſchied dabei, wenn Einer, wie ich, aus 
Liebe zu Jeſu Chriſto, im Eifer für feine Sache, die Prüfungen‘ 
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findet, welche er in der Karaku-Bai, wie Koof, oder auf den 
ften Neufeelands, wie Marion, oder in den Wäldern Ha- 
oh's, wie der kühne Langli, der Genoſſe des unglüdliden La: 
eyrouje, finden würde ? 

Dank den Geheimbünden und ihren Meuchlern, ift das 
höne, friedlihe Italien unaufhörlich im Leben feiner ruhigiten 
ürger bedroht; der Mazziniſt Peregro zeigt ung an, dab „e3 
im Jahr 1842 losgehe; bevor es ſich zu Ende neigt,“ 
agt er, „muß die große Frage gelöst fein; es wird 
fein Prineipienitreit mehr jein, jondern ein furdt:- 
barer Kampf: das Blut wird in Strömen fließen, 
um unjere früheren Shwäden abzumwajden: fein 
MWaffenitillitand, feine TZransactionen mehr: wir 
müjjen erbarmung3los die Croaten niederfämpfen 
und wenn es Noth thut, auch die inneren Feinde.” 
Diefe Croaten und dieje inneren Feinde fennen wir allbereits 
wohl, und wir haben im Jahre 1848 und 1849 gejehen,' nad 
welcher Bruft und nach welcher Kehle die republifaniichen Dolche 
gezüdt find ; und um den Märtyrertod zu finden, brauchen wir 
nicht erjt nach den ungajtlihen Geſtaden von Tonga und Ro- 
touma zu wandern. 

Aber auch in Jtalien find unjere Geſchicke in Gottes Hand, 
in liebevollen, väterlichen Händen ; er hat meine Haare gezählt 
und fein einziges wird mir ohne feinen Willen ausgerifjen 
werden; er möge über mich nad jeinem Gutdünfen verfügen, 
ih habe mich unter den Schugmantel Mariens geflüchtet und 
lebe zu ihr mit kindlichem Vertrauen, daß fie ihre barmherzigen 
Augen auf mich lenken und mir heilige Ausdauer bis zum Ende 
erwirfen möge: In pace inidipsum dormiam et re- 
quilescam, quoniam tu Domina, singulariter in 
8pe constituistime. 

Sieb, wohlwollender Leſer, wie ich anläßlich diefer neuen 
Auflage des Juden von Verona Deine Güte jo lange in An- 
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fprud genommen habe; aber es wurden jeit mehr als zwei 
Jahren aus jo vielen Theilen Italiens jo viele Fragen münd- 
lich und jhriftlih an mich gerichtet, daß ich mich durch mein 
Schweigen dem Vorwurf der Unhöflichkeit oder Rüdfichtslofigkeit 
ausgejegt hätte. Nun aber wirft Du mein Geplauder jatt 


haben: entjehuldige mi) und lebe wohl! 
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Bartolo Capegli. 


Ueberaus anmuthig und reizend ſind die Abhänge 
des Veſuvs auf der Seite von Vortici und von Torre 
del Grecv. Das Auge kann ſich an dieſem entzückenden 
Anblicke, ver Geift an diefer Großartigfeit, das Herz an 
der Luft und Freude, welche allenthalben auf dieſen 
blumigen Hügeln athmen, gar nicht fättigen! Der fo 
tief und zart fühlende Papſt Pius IX.. hat gar oft wäh- 
rend jeines bittern, langen Exils vom königlichen Palaſte 
in Vortiei aus die Anmuth jener Abhänge betrachtet und 
dom Fenjter oder Balcone aus fein Auge über Die See 
‚gleiten lafjen vom Golf von Pofilippo bis hin nad) 
Sorrento, oder über die reichen, mit Villen und Paläſten 
und volfteichen, gejegneten Ländereien bedeckten Ufer, 
oder über die mit Pomeranzenbäumen und Gedern, mit 
den auserlejeniten Rebjorten, mit friichen grünen Matten 
und Gärten voll des jchmachafteften Obſtes gefrönten 
Abdachungen des Berges. Das janfte Klima, die laue 
Luft, der reine Himmel, die ruhige See, die Tiebkofen- 
den Lüfte, der Duft der Blumen, die glänzende Pracht, 
in welcher auch zur Winterszeit die grünen Lorbeer, 
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Myrten- und Orangenwälder ftehen, — all das wirkte | 
wohlthuend auf die traurige Stimmung des Papftes ein | 
und Yinderte die Leiden feines von fo fcharfen, ſtacheli⸗ | 
gen Dornen taufendfac, verwundeten Herzens. Mehr als 
einmal jprach er da bei fich jelbit: „O gejegnetes Land, 
o ruhige Stätte, o theure Wohnung des Friedens!“ ) 

Aber ah! ... Am 6. Februar ſah man auf der 
Spite des Veſuvs eine Dichte Rauchſäule emporwirbeln 
und, allmälig wachſend, ſchwarz und finjter gegen den 
Himmel dringen. Des Berges tiefe Schlünde begannen 
von dumpfem, fernem Getöfe zu erdröhnen; der Himmel | 
umjchleierte fih, die Sonne erblaßte und der Wind 
verjeßte Die See in Brandung. Die Pferde ſchnoben 
und wieherten, ſtampften den Boden, ſchüttelten die 
Mähnen, ſpitzten die Ohren und ſchlugen unruhig mit 
dem Schweife hin und her. Die Hunde liefen ſcheu 
und heulend durch die Straßen von Ottaiano, Reſina 
und Bosco; Die Vögel ſchoßen in unficherm Fluge nad) 
den Bergen von Amalfi; die Enten flogen raujchend 
aus den Fontänen, die Hähne jchrieen, Die Kennen 
jammelten glucdend die zitternden Küchlein unter ihre 
Flügel und die Tauben flogen mit nel IN 
Schweigen den Thürmen zu. 

Das Gebrülle und Gedröhne tief in den Höhlen des 
Berges wuchs mit immer größerer Wuth; der Rauch— 


TEN 











*) Bei den traurigen Creigniffen: des Jahres 1848 flüchtete” 
Papft Pius IX. befanntlih nach Gaöta, und fiedelte von dort im’ 
September 1849 nach Portici iiber, wo er in der Eüniglichen Billa 
jeinen Aufenthalt nahın und bis zum April 1850 werweilte. Der’ 
Ausbruch des Veſuvs fand gerade im Februar jenes Jahres ftatt. 
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wirbel drehte fi) unter den Stößen des Nordwindes 
mit wildem Ungeftüm und warf ſich auf die Ebenen 
hinab, Die Bergrüden jchütterten zufammen, der Vul— 
fan jperrte feinen weiten Rachen auf, Felsjtüde, Flames 
men und Ajche brachen hervor und ſchoßen mit drohen— 
dem Gefrach und Gedonner in die Lüfte. Aus dem 
Ihwarzen Feueritrom, den das im Berge tobende Ge— 
witter in die Höhe trieb, fuhren Blitze, Wetterleuchten 
und Donnerichläge; glühende Felien wurden in die 
Abgründe des Krater gejchleudert und jtürzten ab— 
pralfend in die tiefen Thäler nieder. Drei Tage und 
Nächte lang ſpieen die hölliſchen Schlünde Steine, 
Teuer, Aſche und Rauch aus, Der vom Nordwind 
gepeitichte Rauch zog fich pechichwarz über den Golf an 
den Bergen von Eaitellamare bin, über Sorrento auf 
die Ufer von Amalfi und über den weiten Bufen von 
Salerno bi8 nah Päſtum. Wirbelwind, Nacht und 
efelerregender Geruch begleiteten feine Wolfen, die oft 
in die See niedertauchten, jo daß dieſe ſelbſt zu qual- 
men und mit ihren Ausdünftungen den Himmel zu 
verdunkeln ſchien. 

Dies verbreitete mehr Schrecken in der Ferne; aber 
mitten aus dem Krater brachen fort und fort die Feuer— 
ſäulen hervor und ſtürzten die Seiten des Berges 
hinab auf Ottaiano los. Die glühende Lava glitt wie 
der Phlegethon daher, bald heil aufbligend und leuch— 
tend, bald ihre Flammen im Rauch und in der Afche 
begrabend, was das Schredliche der hölfiichen Fluth 
noch erhöhte. Die armen Bewohner von Dttaiano 
flohen beim Anblide des hochangeichwollenen Stromes 
entjeglicher Angit aus ihren heimathlichen Behau— 
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jungen, um fi ‚anderswo zu bergen. Die Mütter 
preßten ihre Kleinen an die Bruft und fchrieen, zurüd- 
gewandt, nach ihren Gatten, welche, wie Die Feuers | 
wogen mit ihrem Verderben immer näher und näher 
famen, voll Verzweiflung fi) die Hüfte jchlugen und 


das Haar ausrauften. Aber der Strom dringt uner- 
bittlich heran, ſchäumend und fengend und brennend, 
wo ihm ein Baum oder eine Hütte in den Weg tritt, 
und hält mit feiner wachſenden Fluth erſt nach fieben 
Meilen auf einer großen Fläche beim Sarno an, wo er 


mit feinem Gerölle und Schwefel und Pech verfumpft 
und zifchet und brüllt. Diejenigen, welche von Neapel 
zu dieſem fchredlichen Schauspiel herausgefommen waren, 
betrachteten von den Höhen der gegemnüberliegenden 
Berge den verderbenvollen Lavabach, Der auf ihr bes 
- ftürztes Geficht feinen ſchwarzen Glanz leuchten ließ, 


und mit feinen Donnerjchlägen ihr Ohr betäubte. Das 
Gebrüll der Fluthen, das Beben des Erdbodens, der 


‚Sturz der Felſen machte diefen hölliſchen Anblid nur 


um jo grauenvoller. Aber während fi) Viele, die fich 
nichts weniger als ficher fühlten, über ihre Neugierve 


BD nd el LU mn nl u Don. 


| 





Borwürfe machten, jtiegen Andere, Die vermegener 


waren, von Der entgegengejegten Seite zum Dejun 


hinan, um auf den Spiten des Berges den gewaltis 
gen Strom, den die im Innern des Vulfans tobenvde 
Muth herauftrieb, mehr in der Nähe zu fehen. Die 
Thoren! Bon ihnen wurden nicht Wenige von dem 


gewaltigen Hagel, der aus der Höhe herabfiel, zer— 
queticht, Andere trugen zerichlagene Arme und Beine” 
Davon, die Meijten jedoch flohen jählings, wenn gleich 


mit Noth, fo weit fie nur konnten. 
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Unter denen, welche von der entgegengejeßten Berg- 
feite den Veſuv betrachteten, befand ſich ein gewiſſer 
Bartolo Capegli aus Rom, der beim Anblicke des 
plöglihen Ausbruchs fih auf die Stirne ſchlug und 
ausrief: „D, wer erblickt nicht in diefem Veſuve hier 
die Geſchicke Italiens? Stalien, unfer edeles, ſchönes 
Vaterland, lud den Fremden: vordem zur Luft ein, 
und er fonnte den Liebreiz feiner Vorzüge, den Reich- 
thum feiner Zierden, die Ruhe und den Frieden feiner 
Städte, das Feuer feiner Jugend, die muntere Leb- 
haftigfeit feiner ‚Frauen, den Fleiß, Muth, BVerftand 
und die Klugheit feiner Bürger nicht genug bewun— 
dern. Wie hat fich das Alles auf einmal geändert! 
- Welcher Vulkan iſt in feinem Bufen Iosgebrochen, um 

es mit fo viel Rauch und Aſche, mit ſo vielen Flam— 
men und Trümmern zu überdecken! O mein Vater— 
land! o meine ſüße Liebe, o heiliger Gegenſtand meiner 
freudigſten Hoffnung, wie ſehe ich dich jetzt ſo zertre— 
ten, jedes Gutes beraubt und verhöhnt! Jetzt liegſt 
du im Staube darnieder, deine Seite und deine Bruſt 
iſt blutig zerriſſen, ſterbend ſchauſt du auf deine Söhne, 
die du ſo groß unter den Völkern haſt machen wollen 
und die nicht erkannt haben, auf welche Höhe du ſie 
hatteſt zurückführen wollen! Ich verſprach es mir ſo 
ganz, als plötzlich ein unheilvoller Einfluß deine er— 
habenen Plane verdarb und vergiftete, und, was du fo 
weile zur Ehre und Freiheit, zur Tugend und Macht 
haſt auferbauen wollen, in Trümmer warf! Diefen 
Sammer fonnte ich nicht ertragen, und da ich dem 
wüſten Brande, der ſeine Flammen verzehrend um dich 
ſchlang, nicht zu wehren vermochte, habe ich deine 
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Ihönen Lande verlaffen, um auf fremder Erde unfere | 
Leiden zu beweinen.“ 4 

Sp jprach jener Bartolo, während auf feinem Ge— 
ſichte ſich Zornesgluth und Schmerz ſpiegelten. Ihn 
umgab eine große Anzahl Freunde, die er, vor etlichen | 
Tagen aus der Schweiz gefommen, in Neapel getroffen 
hatte und mit denen er hinaufgeftiegen war, um den ' 
gewaltigen Lavaſtrom zu ſehen, ver fich verheerend 
über die fruchtbaren Gefilde und die anmuthigen Gär— 
ten ergoß, die auf den üppigen Abdachungen des Der 
ſuvs liegen. 

Ich glaube die Leſer einander fragen zu — 
wer denn dieſer Cato war, der Italien mit den an— 
muthigen, blumigen Abhängen des Veſuvs * 
und der ſich ſo ſchmerzlich über den Vulkan ausließ, 
der in ſeinem Buſen losgebrochen war und ſo jähe 
Verheerungen angerichtet hatte, und unter welchen 
Umſtänden er denn, vom tieſſten Schmerze ergriffen 
Nom und Italien verlaſſen und in fremdes Land ſich 
begeben hatte ? 

Sp wiſſet denn: Bartolo Capegli ift ein Mann in. 
den vierziger Jahren, groß und wohlgebaut von Pers 
jon, begabt und jcharfiinnig, gegen Freunde äußerſt 
gefällig und in der Gejellichaft voll Heiterkeit, Wis, 
Scherz und Unterhaltungsgabe. Daheim it er ein 
waderer, braver Mann, kommt feinen Gejchäften mit‘ 
größter Umficht nach, ijt gerecht, repfich und von guter” 
Gefinnung. Sein Bater war nämlich bei der Curie” 
angeftellt und gehörte zu denen mit Haarbeutel, Ohr 
budeln und gepubertem Kopfe, trug, wenn er zu den 
Gerichtshöfen der Rota und von Monte Citorio singe) 
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violette Gewandung, das engermelige Chorhemd und 
den Mantel, jo daß er vollitändig einem Monfig- 
nore glich). 

Diejer trodene und geiltreihe Alte nun nahm feinen 
Bartolo, al3 diejer no ein Knabe war, jeden Mor— 
gen mit zur Madonna di Sant’ Agoſtino in die Meile, 
ebenſo wenn der heilige Vater amtete; und er verfehlte 
nicht, ihn an Weihnachten, Oſtern, Peter und Paul, 
wie auch am hl. Sohannistag mit fich zu den Ponti— 
ficalämtern zu führen, um den päpftlihen Segen zu 
empfangen. An bejtimmten Tagen wurden die Madonna 
dell!’ Archetto und die Madonna della Pieta auf der 
Piazza Eolonna, das Bambino V’Araceli und San Gian 
decolfato a’ Cerchi beſucht. Im Haufe Capeglis fan- 
den fich jeden Abend gewiſſe Gejellichaften von Conſi— 

ftorialadvofaten, Richtern der Rota, Conſultoren des 
heil. Offiziums, Prälaten der Signatur, der Breven, 
de8 Rathes und der päpftlichen Canzlei ein. Die 
Meijten unter dieſen waren alte Männer, die fich noch 
gut an die glüdlichen Tage von Pius VI. erinnerten. 
Sie beichrieben dieſen unſerm Bartolo als den ſchön— 
jten und würdevollſten Bapit, der je auf dem Stuhle 
Petri geſeſſen, als einem großen, wohlbeleibten Mann 

von wohlklingender, lauter Stimme und majeſtätiſcher, 
föniglicher Haltung, jo daß es eine wahre Pracht ges 
weſen jei, ihn vom vaticanischen Balkone herab den 
Segen geben zu jehen. 

„And was für bedrängnißvolle, ſchwere Zeiten waren 
es nicht,” ſagte Einer von ihnen, „als jene wilden 
- Republitaner ihn aus Rom fortjchleppten und mit fich 
nach Frankreich führten! Welcher Sammer, welcher 
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Schmerz war da in ganz Traftevere und auf den 
Monti! Welche Trauer in der ganzen Stadt!" — „Ich 


war dazumal nach Viterbo gereilt,” fuhr ein Anderer 
fort, „und habe das nicht mehr ſo recht im Gedächt⸗ 
niſſe; aber ich kann mir noch gut vorftellen, wie fie in 
den Quirinal ftiegen, um ung Pius VII zu rauben, 
D mein Bartolo, Du bijt jet noch jung und warft 
damals vielleicht noch nicht einmal auf der Welt; aber 
frage nur deinen Vater, was das für unfelige Zeiten | 


waren. Ihr erinnert Euch, Signor Leonardo (und er 


wandte fih an den Vater), wie wir fliehen und ung 
da und dort verſtecken mußten, weil wir den Eid nicht 
leiften wollten? Ihr denfet gewiß noch Daran, wie Die 
Hetze Losbrach und fo viele arme Monfignori in's Ge- 


fängniß geworfen wurden, und wie nachher der Eine nad) 


Sranfreich, der Andere nad) dem Fort von Alefjandria, 


ein Dritter nad Corfica und ein Vierter und Fünfter 
nach den Galeeren von Genua, Toulon und Bordeaug 


abgeführt wurde?” — 


„Ich für meinen Theil,“ ſetzte ein Dritter hinzu, | 
„verließ den Palaſt Barberint gar nicht; allein ich 


hatte manche Angſt auszuftehen, und e8 begegnete mir 
mehr als einmal, daß ich in Ställen meine Zuflucht 
juchen und in Stallknechtskleider jchlüpfen mußte; und 


wenn dann die Franzofen kamen, um Alles zu durch⸗ 
jtöbern, ftriegelte ih, mit Holzſchuhen und Stallrock 


angethan, einen jo gewaltig großen Hengſt, daß e8 Ä 
mir troß aller Pantoffeln nicht gelingen wollte, feinen | 
Schopf und feine Mähne zurecht zu richten. Nachts ” 
hufchte ih dann allemal fachte heraus, um meinen 


Freunden und Gollegen die Aufwartung zu machen; 
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und e8 war wirklich zum Todtlachen, den einen und 
andern unter dem Dache in Neſtern und Schlupfwinfeln 
zu finden, die man nur mit LZeitern erflettern konnte, 
und die man, wenn die Leitern wieder weg waren, 
höchitens für Behaufungen von Mäufen und Katzen 
halten konnte. Wieder Andere juchten in Hütten der 
Suburra eine Unterfunft, oder bei St. Eofimato drun— 
ten, jo daß e8 Einem wirklich in der Seele wehe that, 
jo gejcheidte Männer Tage und Monate lang bei den 
Wäfcherinnen von Traftevere und den Gemüſeweibern 

von den Monti fich herumtreiben zu fehen. Im Palafte 
Ruspoli machten wir dann und wann etliche Partieen 
Briscola mit dem Erzpriefter von Ariano, wenn er 
von jeinem Nejte auf dem Gute des Fürjten, mo er 
ih bei den Stallfnechten und Viehhirten als Caplan 
verborgen hielt, nach Rom bereinfam. Oft kam er zu 
Pferde als Butero *) mit einem Hut, den man für 
einen Zuderhut halten konnte, oder einer Scharlachrotben 
Mütze, von der ihm eine Quafte über die rechte Achiel 
herabhing. Er hatte eine große grün= und blausjeidene 
Binde um, jo daß ihm zu dem wackerſten Shirren nur 
der Dolch und die Piſtole fehlte. Ein rothes Leibchen 
mit weißer Rückſeite und Pijtazienfnöpfen, gewaltige 
am Schienbein herauf feitgeichnallte Stiefel, zwei roftige 
Sporen und der lange Stod, der ihm am Arme hing, 
das himmelblaue Wamms, deſſen Treffen auf dem 
Rüden das Wappen Ruspoli's bildeten — Al das 





1 °9 Bu tero heißt bei den Römern der Mann, welcher zu 
Pierde, mit einem langen Stabe in der Hand, Kilbe und Büffel 
nah Rom hineintreibt. 
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verichaffte ihm bei den franzoſiſchen Schildwachen fol- 
chen Reſpeet, daß ſie ihn bei ſeinem Eintritte in Rom 
jedesmal auf das Freundlichite grüßten.“ — * ; 
Aber ein Greis vom heiligen Offieium, der am 

Donnerstag und Sonntag den Abend im Gapegfiichen 

Haufe verbrachte und feiner Zeit noch Clemens XIII 
gejehen hatte, murmelte von einem Corduanſeſſel aus, 
indem er huſtete und fich räufperte, und rief oft: 
„Armes Rom! Ach! wie erbarmt es Einen, e8 ohne 
Papit zu jehen! wie traurig, wie ſchmachvoll iſt Das! 
Der General Miollis fagte wohl! „Der Empereuti 
wird bald kommen, um fich auf dem Kapitol krönen 
zu laſſen!“ Aber was krönen? Auf dem Kapitol ha 
es ſeit der Krone der Cäſaren feine andere Krone 
mehr gegeben und wird es nicht mehr geben, als die 
dreifache. Der Empereur, der Empereur! abe 
dabei war Nom eine blaffe, jammervolle Bettlerin! Da 
waren feine Fremden mehr da, feine schönen Künite 
mehr, fein Handel mehr; wir haben das Gras auf dei 
Piaza di Spagna, in der Babbuinoſtraße wachfe 
jehben. Der ganze Hausſtand der Cardinäle war fort 
die Dechanten, die Hauscavaliere, die Neitfnechte, Di 
Kutjcher, die Hausverwalter, Alle waren ohne Brod, 
und mehr als Einer mußte vom Bettel leben. Und 
gab e8 auch Brod in Nom, — wie theuer war.Alfes! 
Um Traftevere nicht in Aufftand zu fegen, mußten Die 
Franzofen die Bäckereien jenfeit8 des Ponte Siſto, Des 
Ponte a Quattro Capi und anderswo eröffnen, ſonſ 
hätte ver Empereur mehr als Einen Dragoner und) 
mehr als Einen Grenadier in die Tiber können fliegen 
jehen. Sch habe fie gefehen, die Trafteveriner, wie jik 
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bei der Kneipe zu Scala und zu den Santi Oua— 
anta die Zähne fletichten und jehrieen: „Den Papſt 
wollen wir, den Papit! Was! wir find Römer, Tro- 
janerbfut! Ohne den Papſt iſt Rom eine Leiche, und 
wenn der Kailer Napoleon den Papſt nicht freigibt, 
jo wird ihm der heilige Petrus ſchon ein! mit dem 
Schlüſſel auf den Rüſſel geben. Der h. Petrus hat 
ſchon dickere Schädel eingeichlagen, al3 feiner ift. Es 
lebe der Papſt!“ 

„O mein Bartolo, was waren das für Zeiten! Du 
kannſt tauſend Jahre leben, — Du wirt Rom nie 
mehr jo zerriffen und fo verödet jehen. Wie glücklich 
bit Du, daß in Deiner Erinnerung nicht unfere Lei- 
den leben! Schau, wie Alfes blüht, wie die Stadt 
einer Königin gleicht, wie Die Fremden nach den Sie— 
ben-Hügeln ftrömen, wie die Künfte hier eine gejeg- 
nete Stätte haben. Alles ijt wieder zum Leben erwacht. 
Weißt Du, was das viele Geld und Gold bedeutet, 
a8 und von den Engländern, den Deutichen, den 
Franzoſen, den Ruſſen und andern VBornehmen des 
ordens zufommt, welche herbeijtrömen, um die Win- 
fer auf den jonnigen Hügeln Roms zu verbringen? 
Als fie noch Katholiken waren, zahlten fie den St. 
eterspfenning, und nun zahlen fie ihn hundertfach Des 
Bapiirs wegen; denn ohne diefen — käme Keiner, um 
Etwas bei ung zu ſehen. Glaubjt Du, daß zur Zeit 
er Gefangenichaft von Pius VI. und von Pius VII. 
der Pincio jo geſchmückt und reizend war? Du fiehit 
ſchöne Altane, ſchöne Spaziergänge, ſchattige Alleen, 
breite Marmortreppen, gejehnäbelte Säulen, Fontänen, 
antite Statuen und Lufthäufer. Glaubſt Du, daß die 
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Villa Borgheie fo viele Caroſſen, jo viele Cavalcadeı 
glanzuofler Norbländer, folche Pracht von Damen auf 
allen Völkern damals gejehen hat? Rom hatte ir 
jenen Tagen feinen Papſt und war zu einer Provin 
zialitadt, zu einer der gefallenften Städte herabgefun 
fen; denn wenn auch Venedig, Mailand, Genua, Turin 
Florenz und Neapel als Handelsſtädte die Herrichaf 
verloren haben, jo find fie doch in den Künſten, in de 
Induſtrie, im Verkehr mit dem In- und Auslandı 
nicht zurücfgefommen; aber Rom (das ohne die fchöner 
Künfte nur in der Kirche lebt)y, — aber Rom oh 
Papit kann nur von feinen Denfmälern leben, die 9— 
weder ſieden noch braten kann.“ — 

Man kann ſich nun wohl vorſtellen, wie durch un 
durch päpftlich Bartolo gefinnt war. Da ihm fort uni 
fort ſolches Geläute in die Ohren Hang, ſah er im 
Papſte außer dem Stellvertreter Chrifti und dem Ober: 
haupte der Kirche auch den Fürften, ja, den Pateı 
Noms und defien Glanz und Ruhm. Mit diefen haus: 
lichen Kehren wuchs der Knabe auf, und in den Echuler 
des römiſchen Collegiums machte er ſich diejelben untet 
der Leitung der Priefter noch mehr zu eigen; er mai 
der Liebling des Abbe Laureant und des Abbe Gra— 
ziofi, Die ihn oft mit einer Schaar von Schülern auf 
den Monte Mario, die Billa Lodoviſi, die Villa Pam— 
fili und nach andern angenehmen Puneten in dei 
Umgebung Noms mitnahmen. Größer geworden, war 
jeine Lieblingsübung das Ballipiel auf der Villa Bar: 
berini; er erlangte in demfelben eine ſolche Geſchick 
lichkeit, daß er es mit De erften Spielern Italient 
* ſtark, und ſo a | 









aufnahm. Er war behend 
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gebildet, daß, wenn man ihn fo im feinem weißen 
Yewande mit im Winde flatternden Flügeln und mit 
einem zendeltaffetnen Gürtel um die Lenden den Ball 
zurückſchlagen oder nach dem Tacte in die Falle nieder- 
pringen ſah, im ihm einen der alten römiſchen Faujt- 
ampfer vor fich zu haben glaubte. 

Er war zugleich ein jo Teivenjchaftlicher Liebhaber 
yon Pferden, daß er, um dieſelben einfchulen zu ſehen, 
ganze Vormittage im Hofe der Dateria und des Für- 
ten Rospigliofi unter den Pferdebändigern, den Be— 
eitern und Stallmeiftern zubrachte, immer in einem 
Baar gemslederner Hofen, in großen Neiterjtiefeln 
ind die Peitjche in der Hand. Den Abend brachte 
er auf dem Corſo oder in der Billa Borgheje zu, wo 
einen Braunen von den Racen der Doria oder 
einen Schwarzbraunen aus den Stallungen Ghigi's 
der einen milchweißen Schimmel aus den Gejtüten 
Rospiglioſi's oder einen Apfelichimmel vom Hofe 
Piombino's ritt. Sah man ihn jo feit im Sattel 
fiten mit weißem Hut, mit rothjeidener Halsbinde, 
jeren Flügel ihm über die Schultern zurüdflatterten, 
n dunfelgrünem Gewande mit vergolveten Knöpfen, 
worauf Reliefs von Hirſch-, Wildſchwein- und Bären⸗ 
föpfen waren, in jeinen glänzenden Stiefeln, deren 
Kappen über die Kniefchtenen heraufgingen, — dann 
zog der junge Bartolo die Augen der Nömerinnen 
und der reijenden Nordländerinnen auf fi. Selbit 
die römischen Fürften luden ihn gerne zu ihren Abend- 
Kitten ein und jeßten mit ihm in munterer Schaar 
im Jagdgalopp durch die jchattigen Alfeen der Villa 
Borgheſe, über die Wiefengründe, in den Forjt und 
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um die Seen und Fifchteihe herum, Die Mädchen 
fonnten ihn nicht genug betrachten, wenn fie vorüber: 
gingen oder auf den Bänfen bei den Fontänen unk 
Milchituben der Villa frifche Luft jchöpften. Sobalt 
Bartolo, ob er nun allein oder in Geſellſchaft war, 
eine Gruppe von Spaziergängerinnen erblickte , ſetzte 
er fich zurecht, tummelte fein Pferd, voltigirte, und fein 
Schimmel jchlug bald nad) hinten aus, bald bäumte 
er ſich oder machte einen Ruftiprung, bald jchritt ei 
wieder jachte dahin, während fein Neiter leicht im 
Sattel ſaß, mit vollendetſter Gefchmeidigfeit feinen Be: 
wegungen folgte und mit feiner Beitiche knallte. Dei 
ſanfte Abendhauch fuhr Yeicht Uber die Haare feineg 
weißen Hutes und brachte fie wie einen Heinen Set 
in Unordnung, im Galopp flatterten die Schöße ſeines 
Kleides hinaus, tanzten ihm die ſchwarzen Haarlocken 
luftig um die Schläfe und verliehen ihm ein jolchee 
Ausjehen und etwas jo Graeiöſes, Daß jelbjt Die jum 
gen Fürftinnen neidiſch unter fich fagten: „O, daß ei 
ein Fürft oder ein Herzog wäre!” Aber wie liebens: 
würdig auch Bartolo war, fo durfte er Doch nicht Die 
Stufen der großen Paläfte binanfteigen zu den Abend: 
gejellichaften und Bällen der. Doria, Borgheſe, Piom: 
bins und der übrigen römischen Fürſten; höchitens im 
Sarneval fand er zu den Feten Zutritt, welche dei 
Herzog Torlonia den Fremden, die mit ihm in Ver 
bindung ftanden, gab, und dann entichädigte er fid 
dafür. 

Unter den reizenden Mädchen Roms, deren Her 
das angenehme Weſen Bartolo’8 in Bewegung ſetzte 
‚war eine ſchöne und reiche Jungfrau, Die Tochter eines 
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ener Oberbaumeijter, welche über die öffentlichen Ges 
äude die Aufficht führen, und die Durch die großen 
Bauten, die der Kardinaljtaatsjecretär von Pius VIL 
Sonjalvi, in Angriff nahm, in kurzer Zeit reich gewor— 
sen find, Diejer Unternehmer von Bauten entjchloß 
ich, jeine Sapitalien in der Stadt anzulegen, faufte 
Zäuſer und Paläſte von großem Werthe, um deren 
hönite Appartements an Cardinäle oder an vornehme 
Sremde, Die nach Rom kamen, zu vermiethen; und von 
en großen Zinſen, die er bezog, fonnte er im Ueberfluſſe 
eben. Unter andern hatte in Rom ein Monfjignore 
as Mädchen für feinen Neffen auserſehen, und ſchon 
pollte fie ihr Vater zu der Heirath zwingen, aber Die junge 
Flavia jträubte fih aus allen Kräften. gegen dieſe Ver— 
indung, und wollte um jeden Preis Bartolo haben. 
Der Vater, der feine männlichen Nachkommen hatte 
nd nur zwei Töchter bejak, fügte ſich dem Verlangen 
Flavia's unter der Bedingung, daß Bartolo in feinem 
Jauje, an Sohnes Statt, mit ihm Lebe, was Leonardo 
Sapegli, der noch zwei Söhne hatte, gerne zugab. 

Bartolo war ein Gatte, der feiner jungen Frau voll- 
ommen entiprach. Er ließ es nie an jenen Zartheiten 
md Rücfichten fehlen, welche Frauen fo gerne haben, und 
ielt fie namentlich Dadurch in Ehren und Anjehen, daß 
© öffentlich zeigte, wie jehr er fie jchäge und Liebe, 
(ber die Unthätigkeit, in welcher er im Haufe feines 
Schwiegervaters lebte, ward beinahe für ihn Beranlaj- 
ing zum Verderben. Unter den neuen Freunden näm— 
ch, welche ſein gegenwärtiger Stand zu ihm in das 
da s führte, waren auch ſolche, welche ihn oft auf ge— 
ab) solle Pfade zogen. Wenn er auch im Grunde feines 
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Herzens an gewillen Grundſätzen der Treue betreff 
jeiner zarteften Bürgerpflichten fefthielt, die in ihm tiefe 
Wurzeln geichlagen hatten und von der Rechtichaffenheii 
jeines Vaters in feine Bruft gepflanzt worden waren, 
jo gab es hinwiederum doch Dinge, die er bei Seite 
fegte, oder um die er fich zu feinem großen Schaden 
nicht befümmerte. Der jugendliche Hebermuth betritt 
oft Wege, von denen man nach Willkür wieder ablenfen 
zu können glaubt, während man nur zu ſpät beme 
daß man feſt umftrieft ift, und zwar, wo man fid 
defjen am wenigjten verjah. Oft geſchah e8 auch, daß 
‘er es dem Rathe und dem Verſtande feiner Frau zu 
danfen hatte, wenn er fich Ioswand, Da e8 fich dieſe, 
nachdem die erjten Jahre der Ehe herum waren, zur 
großherzigen Aufgabe machte, ihren Mann, der nicht bos— 
haft war und oft ihren weichen und fanften Warnunz 
gen Gehör ſchenkte, von Uebereilungen und thörichten 
Streichen zurüczuhalten. 1 

Eine große Wohltdat für Bartolo bei feiner Un— 
erfahrenheit und feinem angebornen Leichtfinne war 
der vertraute Umgang mit dem Abbe Graziofi*), dei 
ihm mit feinen Ratbhichlägen zur Seite ftand, und ihn 
von den jchlimmen Pfaden, auf Die er unverjehens ge 
rathen war, auf den rechten Weg der Ordnung zurück 
führte, Dies verdanken diefem ausgezeichneten Mann 
viele junge Römer, und wohl ihnen, wenn alle be 










*) Der Abbe Graziofi, Iateranenfiiher Domberr, war eu 
Mann von der größten Gelehrfamkeit, Liebenswilrdigfeit und voı 
bewundernswerthem Eifer für eine fromme Erziehung der römischer 
Jugend. N 
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den Greignifjien nach dem Tode des Papites Steger 
ihr Ohr noch feinen Worten offen gehalten hätten. 
Unter den Mitteln, welche Graziofi in Anwendung 
brachte, war eines der befterdachten, daß er ihnen eine 
große Vorliebe für Die Alterthumskunde beibrachte; 
er nahm Bartolo alle Wochen zwei oder drei Mal mit 
in das Baticanische Muſeum, wo er mit Monfignore 
Mezzofanti befannt wurde, der die Jugend herzlichſt 
liebte und mit bewunderungswürdiger Milde in die 
guten Wiſſenſchaften und in die Lehren der Tugend 
einführte; manchmal hatte Bartolo das Glück, mit Mon— 
ſignore in die Stadt in ſeiner Caroſſe zurückzufahren, 
und dieſer vertraute Verkehr mit dem großen Manne 
war für ihn eine lebendige Schule der Weisheit und 
tiefer Kenntniſſe. Auch als Cardinal entzog Mezzofanti 
ihm die Liebe nicht, Die er ihm bethätigt hatte, als er 
das Mujeum und die Vaticanijche Bibliothek bejuchte. 
AS der Cardinal daher von Flavia gehört hatte, daß 
Bartolo im Haufe einer engliſchen Abenteurerin, eines 
Birceen, verſchwenderiſchen und überaus verführerifchen 
A Meibes, viele Nächte einſprach und ſich dort mit der hef- 
tigjten Leidenſchaft dem Spiele ergab, fuchte er ihn aus 
Mitleiven und um ihn vor dem Ruin feines Vermögens 
und Rufes zu retten, auf ehrenvolle Weije aus dieſer ge— 
4 führlihen Schlinge zu löſen. Als daher der Papſt höchit- 
4 jelbit einige Monumente der pelasgijchen und ——— 





JZude von Verona. 1. 2 
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berühmteſten Alterthumsforfchern und römiichen Baus 
meistern, — mit dem Ritter Canina, dem Marchefe 
Melchiorri, mit Visconti und Campana und mit allen Anz’ 
dern, welche in diefer Sache eine Stimme haben konnten, 
Rückſprache Darüber, befuchte alle Bergjoche der Aboriges 
ner, um die Spuren jener vieledigen, riefigen Mauern 
aufzufinden, nahm Ameria und Spoleto in Umbrien in’ 
Befichtigung, durchzog die Lande der Aequer und der Bols= 
fer und jah den Umkreis von Praenefte, juchte Norba, 
Segni, See, Terracina und Circet auf, aber nichts‘ 
dünkte ihm großartiger, als Die hernifiichen Mauern 9 
Ferentino und die Citadelle von Alatri. s 

Mit Verwunderung fah er die großen eigen, ver 
ichiedenen, fo feit in einander gefügten und verbundes" 
nen Feldmaffen, maß ihre Länge, nahm ihre Form auf 
und betrachtete ihre Mannigfaltigfeit. In der Porta 
janguinaria und in dem zweiten Ningkreife der Akro— 
poli8 von Ferentino ahnte er die hohe Meifterichaft 
der Baumeiſter; wie er aber auf die ftarfen Befe— 
ftigungen des Felfens von Alatri zurückblickte, die ſo 
feft, jo wohl in einander griffen und jo künſtlich in 
den Eden und Vorſprüngen der Baſteien durchgeführt 
waren, konnte er ſich kaum mehr losmachen. Nachdem 
er feinen Auftrag vollzogen, kehrte er nach Rom zus 
rück, und hatte für die Wunder des Geiftes und der 
Stärke der erften Bewohner Italiens des Lobes fo viel, 
daß der Papit fich entſ ſchloß, die — Citadelle 
von Alatri zu beſuchen. | | 
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Ylifa 


















Sm Maianfange des Jahres 1846, an einem jener 
‚herrlichen Morgen des römifchen Himmels, welche das 
Auge des Fremden mit QVerwunderung erfüllen, ſah 
‚man auf dem Quirinalsplage eine Reiſekutſche daher— 
rollen, in gutem Trotte bei den Quattro Fontane in 
die große Strafe Santa Maria Maggiore einlenfen und 
dor der Piorte des St. Dionyſiuskloſters *) halten. 
Auf das Ziehen der Thürglocke hörte man die Pfört— 
nerin zu einer andern Laienjchweiter jagen: „Rufet 
Aliſa!“ — Geſagt, gethan. — „O, ſchon fo frühe! 
Wohlauf! — Aliſa! der Vater iſt da.“ 

She hättet da ein Mädchen von kaum fünfzehn 
Jahren gejehen, die eine Reiſejacke mit weißem Falten- 
Fragen und ein weiß und rojafarbig geftreiftes Kleid 
mit offenem Leib, Perkmutterfnöpfen, himmelblauen 
Bändern und jeidenen Quajten und Stiefelchen von 
| ber Farbe des Tauſendſchön trug, und Die überaus 
leicht einherhüpfte und voll jungfräulichen Liebreizes 
war. Shre Haare von glänzendem, dDunfelem Kaftanien- 
braun, liefen vom Scheitel glatt herab und nur unter 
den Ohren waren fie zu einem Heinen Zöpfchen ge— 
lochten, während fie, hinten hinaufgefnüpft, dem Kopfe 


1 einen unbejchreiblichen Reiz verliehen. Als fie hörte, 








’ *) Die Nonnen von San Dionyfio find die Erzieherinnen der 
Bornehmften römiichen weiblichen Jugend, 
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daß ihr Vater fie an der Pforte erwarte, fiel fie, mit 
flammendem Geficht und die Augen voll Thränen, bald 
ihren lieben Freundinnen um den Hals, welche gleich- 
falls unter Weinen und Schluchzen ihr ein jchmerzlis 
ches Lebewohl fagten, bald warf fie fich ihren liebevol⸗ 
Yen Lehrerinnen in die Arme, hatte Diefe und jene; 
taufend Mal zu liebkoſen und zu füffen! Und während die 
Eine ihr den Saum der Jade zurecht richtete und eine 
Andere ihr eine Stecknadel in die Garnirung ftedte, 
jeßte ihr eine Laienfchweiter den Strohhut auf den’ 
Kopf, und ein Mädchen, das unter ihnen war, tanzte 
vor ihr her, um ihr das ſeidene Band unter dem Kinne” 
feſtzuknüpfen und ihr noch einen Kuß auf die Sa 
zu drücken. 1 
Inzwiſchen kam Alfa durch das Kebeitszimmer, 
neigte fi einen Augenblid über eine Zwillichſtickerei 
und wandte fich dann an eine Freundin mit den Wor— 
ten; „Brav, Lauretta, wie wird das Deine Mutter an’ 
ihrem Feſttage freuen! O wie glüdlich bit Du, daß 
Du noch eine Mutter haft!“ — Und dann feufzte ſie 
traurig. AS fie das Pianoforte ſah, wollte fie ihre 
Finger. noch einmal darüber gleiten laſſen und noch 
ein Präludium und ein paar Läufe fpielen, aber da 
fie an die Wendung eines Ganges kam, wo ein theu⸗ 
res Madonnenbild war, welches alle Schülerinnen ſehr 
verehrten, neigte fie ſich vor dem Bilde, betrachtete € 
mit der freudigiten Hingebung, und ſprach: „O — 
Mutter, ſei Du meine Hüterin, — und Du, Julie, 
vergiß mir doch die Blumen an feinem Tage; Di 
weißt, daß fie von den erſten Veilchen des Frühlings, 
an bis zu den legten Aftern des Herbſtes jeden ag 
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ihren frifchen Strauß von mir befam; o, nimm Doch 

diefe Caraffine in Acht, fie tft von Porzellan von Se— 
pres, zerbrich fie nicht, hörſt Du? fie ift für die Feſt— 
tage; das brennende Herzchen, das in die Mitte ge- 
malt ift, ift meines.” — 

Mit diefen Worten waren fie an der Pforte ange— 
fommen, wo fich alle auf einen Haufen drängten, noch 
einmal Küffe, Liebkofungen und Thränen austaufchten 
‚und wo fie dann von der Dberin dem Vater überge- 
ben wurde, der fie in den Arm nahm und an den 
Kutichenichlag führte; mit einem Sprunge war fie in 
der Chaiſe und fort. Sie fegte fich ein wenig in den 
Hintergrund und Tief den Kopf auf die Bruft herab- 
bangen, hielt ihr Tafchentuch vor die Augen und ſprach 
feine Sylbe, während ihr Vater, der fich lang hin— 
ſtreckte und feine Füße auf dem Vorderſitze aufitellte, 
die Gefühle des Kindes achtete und fie ſchweigend be= 
trachtete. 

Es war Bartolo. Seit drei und einem halben. 
Jahre hatte er ſeine gute, verſtändige Frau, die Flavia, 
verloren; fie war nach der Geburt eines Knäbchens 
geſtorben, nach welchem fie ſich jo ſehr geſehnt, dem 
fie auch das Leben geſchenkt hatte; aber es ftarb unter 
heftigen Krämpfen der ei Mutter in den 
Armen; dieſe ward dadurd fo heftig erſchüttert, daß 
fie bald ihren Leiden erlag. Bartolo hatte jegt nur 
noch feine ertgeborne Tochter, die.Alifa, welche mit 
feiner Einwilligung von der Mutter jchon als Heines 
Kind in das Kloſter San Dionyfio gebracht wor— 
den war, wo fie bei jenen frommen, gebildeten Non- 
nen eine tugendhafte, ſittſame und zugleich mit Allem 
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wohl ausgejtattete Erziehung fand, wie fie ſich für ein 
gebildetes und Yiebenswürdiges Mädchen in und außer 
dem Haufe geziemt. Aliſa war ſchön, fie hatte einen 
feinen, jcharfen Verftand, aber eine überaus: lebhafte 
Phantafie und einen leichten und munteren Sinn, ein 
weiches, reines und offenes, aber nur allzuleidenſchaft⸗ 
liches, empfindfames und glühendes Herz. | 

Bartolo hatte fi) nach dem Tode jeiner Flavia 
zwar keinem ungeordneten Lebenswandel überlaſſen, 
allein gleichwohl fand er ſich mehr als nöthig in Ges 
jellfichaften von Freunden ein, welche inmitten aller’ 
Genüſſe des Reichthums fich mit der Politif beichäftig- 
ten und bei den Tafjen und Gläfern die tiefiten und 
verwiceltiten Staatsfragen verhandelten. Gregor XVL- 
war ein Greis, aber er zeigte fich ſtets als einen 
großen Papſt in der Lenkung der Kirche, als einen 
unbefiegbaren Streiter gegen die Hinterlift einer fir 
chenfeindlichen Diplomatie: er war immer feit und 
unerjchüttert in Aufrechthaltung des erhabenen Ranges 
des heil. Stuhles gegenüber ven Fatholiichen Cabi— 
netten, ftart und muthig, um die Gewalt und Die) 
Angriffe der heterodogen Regierungen zu brechen, ſtets 
ein Freund, Unterjtüger und Beförderer der Künſte 
und der Wiljenfchaften, namentlich der philologiſchen, 
indem er bi8 an das Ende feines Lebens eine große 
Freude an der reichen, herrlichen Anftalt des etrusfiz 
ihen Mufeums im,Vatican hatte. E 

„Das iſt Alles recht,” fagten die Freunde Snrtor 
lo's, wenn er, wie dies oft geſchah, den alten Papſt 
mit ſolchen Lobſprüchen bedachte; „aber Gregor iſt 
für den Fortſchritt der gegenwärtigen a | 
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Civiliſation zu unbeugfam und unzugänglich; er ift ein 
Feind des Lichtes, befehdet die neuen Erfindungen und 
macht fich eine Freude Daraus, die auflodernden Flam— 
men italiänifcher Geiſter niederzudämpfen. Auch bat 
er von der Verwaltung gar feinen Begriff und läßt 
den Staat zu Grunde gehen, indem er ihn erbarmungs— 
108 mit immer neuen Schulden und Lajten beladet.“ — 
„Es mag wahr jein,” entgegnete Bartolo, „was 
Ihr da von jeiner Abneigung gegen den „‚Fortjchritt‘“ 
jaget, der ihm von jeinem Standpunkte als Papit in 
gewiſſen Beziehungen nicht zuſagen kann; aber was 
die Ausgaben betrifft, jo rührt die Schuld unſerer 
Schäden nicht von ihm ber, jondern von den Partei- - 
ungen und Empdrungen, welche in den römijchen 
Staaten und anderwärts ihr Haupt erhoben; deßhalb 
muß man die Schweizer und Deutichen beſolden. Aber 
glaubet mir, wenn ein anderer Papſt fommt und 
Italien in einen Bund zujammentritt, wie das Gio— 
- berti in jeinem „Primat“ jo meifterhaft anvdeutet, jo 
- werden wir Rom wieder erjtehen und unter dem Vor— 
ſitze des Papſtes feine alte- Würde wieder erlangen, 
dann werden wir e8 in feiner ganzen Größe wieder 
aufblühen ſehen. — 
„Bah! glaubſt Du,“ entgegnete ein Anderer, „daß 
der Deutſche ſich einem italiäniſchen Bunde fügen 
wuürde? Wie gutmüthig Du biſt!“ 
„O, was den Deutſchen betrifft, ſo leiſtet uns 
Cäãſare Balbo in ſeinen „Hoffnungen Italiens““ Bürg— 
ſchaft dafür; er hat ein ganz einfaches Mittel gefun— 
den, Di zu erwehren. Kurz, jtellet nur den 
Papſt am die Spike des italiänifchen Bundes, und 


— 


Rom wird nicht allein ſeine Schulden bezahlen, ſon— 
dern es wird groß und reich ſein, und den andern 
Völkern Schätze leihen können, wie das in den ver— 
floſſenen Jahrhunderten oft der Fall war, wo der 
Papſt noch der Papſt war und die Geſchicke der chriſt— 
lichen Welt lenkte. — | 

Der Eine fagte: „Das ift richtig!" Ein Anderer 
meinte: „Bartolo Denkt immer an Alegander III. und 
den lombardiichen Stäbtebund und hat fi nun feinen 
Papit ale das Haupt des italiäniischen Bundes in den 
Kopf gejegt; aber wenn wir feinen jungen Papſt be= 
fommen, der zu Pferde fteigen fann und ein Herz wie 
Napoleon hat, — dann wird Dein Papſt, mein lieber 
Bartolo, feine Pluviale nicht ausziehen, und anftatt 
auf das Schlachtfeld zu reiten, wird er fi) auf dem 
Tragjeflel in den Vatican tragen laſſen, — um ung 
den Segen zu geben.” — 

„Sachte, fachte, Freunde! Urban IV. war au 
alt und Doch hat er zuerjt an der Spiße feiner Wade 
ven fein Roß in den Garigliano getrieben, und us 
lius II. hatte auch ſchon manchen Freitag auf dem 
Rüden, als er in das Herz der Lombardei vordrang, 
die Seinigen zum Sturme führte und muthig durch 
die Brefche der überwundenen Stadt einzog.“ — Bet 
diefen warmen Worten lachte die Gejellichaft, zwei aber - 
ſahen nicht gut Dazu und jchwiegen. 
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III. 
Die Poliſſena. 


Einen ſolchen Lebenswandel führte Bartolo ſeit 
inigen Jahren: dem Papſte treu aus Religion und 
m Intereſſe Noms, aber begeijtert für die Erhebung 
Staliens aus Liebe zum gemeinfamen Vaterlande; ein 
Feind der geheimen Gefellfchaften vermöge des Hoch— 
inns feiner freien Bruftz hingegen wiederum ein 
sreumd vieler Parteigänger theils aus Leichtfinn, theils 
us Unwiffenheit. Außer Alfa hatte er Niemanden 
ehr und darum beſchloß er, dieſes koſtbare Kleinod, 
as er über Alles in der Welt liebte, heim zu nehmen, 
ch mit ihr zu brüſten, ſie in Rom glänzen zu laſſen 
md durch fie fein häusliches Leben gleichſam wieder 
1 verjüngen. Inzwiſchen war die Chaiſe bereits über 
e Porta San Giovanni hinausgelommen und eilte 
ch der Richtung von Albano zu; bier wandte er 
an feine Tochter und brach das lange Schweigen: 
Wohlauf, — trockne Deine Thränen und hei— 
te Deinen Vater auf. Du kannſt nicht glauben, wie 
Önfüchtig ich diefen fchönen Tag erwartete, der mir 
= Anfang eines langen Glückes fein fol. Die Luft 
3 Mai werden wir auf der Villa genießen, und her- 
ich denke ich Dich nach Toscana zu führen, wo ich 
teunde habe; und in Florenz, Siena, Piſa und Li— 
no kannt Du jene Vergnügungen genießen, welche 
blühende und ſchöne Städte gewähren und Dein 


er und Deinen; Geiſt mit allen Kenntnifjen ſchmücken, 
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die Deiner Jugend geziemen. Und damit Du Dabei 
nicht allein jeiejt und Did) langweileſt, habe ich D 
eine gute, tugendhafte Gejellichafterin erworben, die m 
Dir leben und Dir mit ihrer Erfahrung, ihrer A 
nehmlichfeit und ihrem Wiffen zur Seite ftehen fo) 
jet ihr eine Schweiter und Freundin, damit fie T 
beides auch fer, und zugleich wird fie Di in d 
Wiſſenſchaften und ſchönen Künften. üben, bie fie m 
jterhaft werfteht.” 
nd wirklich fand Aliſa bei der Ankunft in Alba 
im Gärtchen, das zum Haufe führte, ein anftändig 
junges Frauenzimmer von etwa 28 Jahren, das 
erwartete und ihr dann freudig und lachend um d 
Hals fiel, fie fühte, in die Arme Schloß, ihren M 
nahm und fie in einen Salon führte; hier knüpfte 
ihr das Hutband auf, ftrich ihr, wie das die Frau 
thun, die Haare über der Stirne ein wenig zurecht, w 
führte fie auf einen Divan, der nad der Glasthü 
des den Garten beherrſchenden Erkers ſchaute. | 
Dieje Geſellſchaftsdame und Hofmeiſterin Aliſe 
war, wie angedeutet, gut und tugendhaft nach 
frommen Meinung desjenigen, der fie dem Bartolo q 
geeignetite Lehrerin des unſchuldigen Kindes in Bi 
ſchlag brachte, Das eben voll dummen Kloſterglaube 
aus der Hand von Betſchweſtern kam, wie es für 
ſchönes, reiches Mädchen von achtzigtauſend Thalern 
jo viel hatte fie von ihrer Mutter — nicht paſ 
fonnte. Signora Poliffena, eine Toscanerin, war 
dem Mailänder Confervatorio für Das Theater erzof 
worden, und war bi8 in ihr zwanzigſtes Jahr Tän 
rin; Durch irgend einen Zufall fam fie Dur et 
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ungariichen Mäcen von den Brettern in Berlin weg, 
und begab fich darauf wieder nach Stalien, wo fie in 
mehreren Städten Krankheiten homöopathiſch und mag— 
netiſch eurirte. 
Sie war dabei eine „Italiänerin“ vom reinſten 
Waſſer, voll heiliger Liebe zum Vaterlande, ſo daß 
ſie kein Haar auf dem Kopfe hatte, das ſie nicht dem 
jungen Italien geweiht hätte; ſie wußte aber das Ge— 
heimniß ſo gut zu verwahren, daß der kleine Finger 
nicht merkte, was ſein Nachbar trieb und dachte. Reiste 
ie von einer Stadt in eine andere, fo hatte fie immer 
gewiſſe mündliche Aufträge, die man dem Papiere nicht 
anvertrauen konnte; fie war der keckſte Bote, nahm Die 
* weiße Seide geſchriebenen Nachrichten, nähte ſie 
in den Haubenſtock oder in Fiſchbeinzwiſchenräume 
ein, und da Seide nicht jo kniſtert wie Papier, jo 
war, wenn auch dann und wann ein Polizeibeamter 
nachiah, der Böſewicht immer der Gefoppte. 
Von dieſen und ähnlichen Geichielichfeiten ahnte 
Bartolo im Geringiten nichts. Poliſſena hatte ein * 
endlich munteres Ausſehen, ein offenes Geſicht, auf— 
geräumte, heitere Augen und wußte fich beſſer zu beneh— 
men, al3 irgend Jemand auf der Welt; für jede Un— 
terhaltung hatte fie gewilfe Sentenzen bei der Hand 
und verjtand fie immer fo am rechten Orte anzubringen, 
daß man nicht ernſter und feierlicher reden konnte. Da 
* dort brachte ſie betreffs der Erhebung Italiens 
ewiſſe Ausrufungen an, vie Bartolo ganz und gar 
au ſagten, und beim Mittagstiihe unter der Jasmin— 
on 


glaube wußte fie lang und breit von den geeignetiten 
Mitteln zu jprechen, um jene ſchöne Königin der Völ— 
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fer, die jchlaff und träge in ihrem langen Elend lag 
wieder auf den Thron zu feßen. 

Sn den erften Tagen machte Aliſa mit dem Bat 
oder mit der Poliffena lange Spaziergänge unter de 
grünen, fehattigen Bucheichen-Alfeen, die um die hohe 
Ufer des Albanerſee's ftehen, beftieg den Monte & 
ziale, bejuchte den alten Wald von Ferento oder da 
Wäldchen von Nemi, deſſen dunfele Schatten an de 
blutigen Dienft der Diana Erieina erinnern; bie ur 
da bejuchte fie die Capelle von Galloro, welche Jeſu 
ten bedienen, und wo die Bevölkerung von Aricia un 
das ganze Latium ein fehr altes wunderthätiges Bil 
der Himmelsfönigin verehrt, ‘die das ſüße, fanfte Opft 
unjerer Herzen an die Stelle des graufamen Gebrai 
ches der Menſchenopfer der Beherrieherin der Wälde 
Diana’, ſetzte. 

Inzwiſchen waren bereit8 vierzehn Tage verſloſe 
und das gute Kind bat nun die Poliſſena herzlich, fi 
möchte ſie doch begleiten, da fie in der Liebfrauenfird 
von Galloro bei einem greifen Jeſuiten beichten wol 
den ihr ihre Lehrerin, Die Mutter Oberin vom © 
Dionyfiusklofter, bezeichnet hatte, Bei dieſem une 
warteten Verlangen umdüſterte fi die Stirne de 
Poliſſena; fie konnte die Wuth, welche ihr die Na} 
ichwelfen machte, nur fchlecht verhehlen und fagte van 
giftig, jedoch mit janfter Stimme: „Wire meinit Di 
mein lieber Engel? einem Sefuiten beichten: Du bi 
ſo gut, haft eine fo reine, edle, fromme Seele — un 
einem Jeſuiten beichten? Das ift gerade, als wen 
Du Di felbft in das Grab legen wollteſt. Weif 
Du, daß die Sefuiten die größten Feinde jeder Tugen 
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find? daß fie mit vollendeter Schlauheit Die jugendli- 
hen Geijter beirren, in ihnen jede Luft und Freude 
eritören und das Feuer der zarteften Gefühle völlig 
zuslöſchen? Fieleſt Du in ihre ſcharfen Klauen, — 
ann wäre es aus mit der Liebe zu Deinem Vater; 
fie würden e8 Dir zum Gebote machen, ihn nicht zu 
fieben. Und dann — Gott möge Dich Davor bewahren, 
daß Dur ihnen beichteft — Deine Sünden würden je— 
den Samstag auf die Poſt und vor die Augen des 
Henerale fommen, der allemal an Diefem Tage über 
das Sünvdenregijter von allen Mädchen Betrachtungen 
alt, jo daß wenn ein junger Mann heirathen will, 
x nur von dem General das Negifter verlangt und 
ich über das ganze Thun und Trachten der armen 
Braut Licht verichafft. Die Jeſuiten find, wie Du 
er elende, tüdifche, graufanie Füchje im jcheinheili- 
t Selle der Frömmigkeit; vertraue Dich ihnen nicht 
1, wenn Du Deine Seele retten willſt.“ 

Aliſa war über dieſe Borlefung mehr als erftaunt, 
d faſt ganz außer fich fagte fie: „Aber meine Mut- 
E Beichtete doc auch dem Pater Bonvicini, und fie 
“ Doch jo gut und lieb, jo geduldig und großherzig, 
3 fie für das Mufter der römischen Frauen galt. 
Ind im St. Dionyfiusklofter fieht man doch auch von 
nigen Fenjtern aus in den Garten des Sejuiten- 
Dviziats, und da haben wir mehr als einmal mit der 
Sigin und der Carolina von einem Dachjtübchen heim— 
Ich herausgeichaut und die Novizen zu drei und drei 
a in. und bergehen und entweder völlig jchweigen oder 
en Roſenkranz beten ſehen, und obwohl ſie Niemand 
I, Te hatten fie doch immer die Augen niedergeichla- 
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gen, waren doch immer fo gefegt und gefammelt, da 
fie lauter Heine Heilige zu fein ſchienen. Und ich ge 
ftehe,; daß ich oft nach diefem herrlichen Anblide 3 
meiner lieben Madonna” im Eorridor binabeilte, un 
ſie zu bitten, fie möge auch mich gut machen, und mi 
manche Thräne frommen Neides entglitt.“ — 9 
„O, wie gut Du bift! Sieh, die Sefuiten richte 
dieje ihre jungen Leute zu ſolchem Lug und Trug al 
um die Dummköpfe zu täuschen und die Verehrun 
des Volkes zu gewinnen; fie find fo jchlau wie de 
Teufel; kurz, rede mir nicht mehr von den Sejuiten, 
— Die arme Mifa hielt e8 für das Befte, zu ſchwe 
gen. Sie hatte aus dem St. Dionyſiuskloſter Di 
„ewigen Grundmwahrheiten“ und Die „Herrlichkeite 
Mariä von Liguori, die ſchöne neuntägige —9— 
zum heil. Herzen von Borgo und noch manches ander 
fromme Buch mitgebracht, aber es verſchwand, ſie wu 
nicht wie, eines nach dem andern; fragte ſie die Poli 
ſena darum, dann zuckte dieſe die Achſeln und ſagte 
„Hm, wo haft Du fie hingelegt?“ — „Sn meine 
Schrank. — „O, ich habe noch gar nicht einmal da 
von gedacht, vielleicht meint Du nur, Du habeſt fi 
vom Klofter mitgebracht und haft fie vergeſſen.“ — 
Dafür gab ihr die Poliſſena andere Bücher, wie bi 
Leidtragenden von Maffimo d'Azeglio, ven Marco Vie 
conti von Groffi und die Margherita Puſterla vo 
Cantu, und fagte: „In diefen Büchern wirft Du jeher 
Altia, wie man die Tugend mit der Liebe zu Italie 
verbindet. O meine Freundin, wer kein italiäntjche 
Blut in feinen Adern ftrömen fühlt, ift nicht würdig 
die Lebensluft einzuathmen, welche die erjten a | 
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ſeelt hat. Du ſiehſt hier Alba vor Dir, Cori, Ardea, 
aurento und das nahe Ariciaz jenen Opifern , Au— 
mern, Rutulern, Aurunfern flammte eine anvere Seele 
t der Bruft für das große Vaterland.” 
Mit ſolcher Lectüre beichäftigten fich Die beiden 
Nädchen gewöhnlich am Morgen im Schatten der Buch- 
ihen am Albanerfee und die Roliffena wußte ihrer 
euen Schülerin die leidenjchaftlichiten Stellen, die auf 
ie künftigen Gejchide Italiens anfpielten, auf feine 
Beije zu erklären. Als Aliſa eines Tages einen traus _ 
igen Abjchnitt im Groſſi las, kam ein Jüngling daher 
eritten, der, obwohl fein Pferd in rafchem Trabe war, 
oh vollitändig die Aufregung Aliſa's bemerkte, die 
in ihren Mienen in dem Augenblicke ausdrückte, 
B fie eben an den ſchrecklichen Leiden der Bice im 
ajtell von Gallarate war. Sie zudte mit feiner 
Bere und athmete faum; eine rothe Gluth bevedte 
te Wangen, die’ wie der Blitz jo ſchnell erblaften 
* wieder erglühten; ihre Stirne zog ſich zuſammen 
nd faltete ſich, den tauſend Gefühlen folgend, welche 
r ihr aufflammten. Am Ende der Allee kehrte ver 
Reiter um und ritt tafch zurück, aber Aliſa hob kaum 
ie Augen auf, um ihn zu jehen. Die Poliſſena, welche 
er merkte, daß die Stunde zur Umkehr ganz nahe war 
md Die nicht warten wollte, bis der unbefannte Nei- 
er fie zum dritten Male treffe, unterbräch fie in ihrer 
eetic und dann kehrten fie nach Haufe zurück. 
Zwei Tage darauf, als fie beide unter einem Er— 
nbuiche am See ſaßen und mit einander plauderten, 
tblictte Aliſa in geringer Entfernung durch das Laub 
i zu einen jungen Maler, der auf einem mit Lever 
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gepoljterten Feldſtuhle mit feiner Palette in der Han 
faß und die tiefe Einfaffung des See's mit der um 
liegenden Hügeln und dem Monte Laziale aufnahm 
und da fich überall dort herum deutſche, ſchwediſch 
und belgiihe Maler treiben, welche an jenen Puncte 
ein wunderbares Entzüden finden, jo achteten Die zii 
Mädchen nicht beſonders darauf; indeffen bemerkt 
Alfa, Die zufällig öfters die Augen dorthin vie 
tete, daß es ein junger Mann war mit langem, lodi 
gem Haar, mit einem Schnauzbart, deſſen Spibe 
nach oben gedreht waren, und einem Knebelbart unte 
dem Kinne, und es däuchte ihr, daß e8 eben verjenig 
jei, den fie vor etlichen Tagen in der Allee gejehe 
hatte, Auf feinen emporgezogenen Knien hielt er ei 
etwa vier Spannen hohes Bild, aber oft verhilfte € 
fi das Gefiht mit der Palette, ſchaute durch d 
Deffnung, woran er fie mit dem Daumen fejtzuhalte 
pflegte, und es ſchien, daß er Dabei manchmal 
aufjeufzte. Aber wer achtet auf das bizarre Dreibe 
eines Malers? ö 

Nach Haufe gekehrt, um das Frühſtück zu nehm 
jahen ſie Herrn Bartolo hereinfommen, jeinen Strol 
hut auf das Pianoforte legen und dann zerjtrent 1 
den Erker treten, der nad) Nom ſchaut; darauf. wandt 
er fih an die beiden Mädchen, welche ihn wei 
wundert betrachteten, „Wohlan,“ rief er aus, „Bap 
Gregor ift font!“ — „Todt!“ unterbradh ihn Di 
Poliffena, „todt! e8 Lebe Stalien!” — Bartol 
durchichritt in großer Aufregung den Saal, blieb dan 
plöglich einen Augenblie ftehen, fuhr mit der Han 
über die Stirne und das ganze Geficht, ließ fie | 
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ſchen der Unterlippe und dem Kinne ruhen und ſchlug 
ſich mit dem Zeigefinger einen Augenblick convulſiviſch 
auf die Wange. Dann warf er fih auf einen Sitz 
in der Niihe, ſchaute nach Oben und ſprach halblaut 
dor fi hin: „Wie bei der dermaligen Bewegung in 
Stalien einen Papft wählen? Piemont hat Gewitter- 
luft; die Romagna brült wie die See, welcher 
Sturm droht; Toscana jchwelgt, aber richtet feine 
verbuhlten Augen jehnfüchtig auf die Freiheit, vie 
es jeit einiger Zeit an jeiner Bruſt hegt; Neapel 
ipielt den Tölpel und jchleift im Geheimen den 
Degen; Sieilien liegt mit dem Gefiht im Staube, 
wie Enceladus unter dem Xetna; aber wehe, wenn 
8 ſich ummwendet, dann wird e8 Berge erjchüttern und 
Rauch und Flammen ſpeien. Das wohlgenährte lom— 
bardiſch⸗ venetianiſche Königreich ſchaut über den Po, 
ob nicht der Tag anbreche und ein Trompetenſtoß 
von den Pr x In dieſer Zeit einen Papſt 


























| Die Koliffena petrachtete ihn mit halboffenem 
| Besen Auge und fagte keck und ſpöttiſch: „Sa, Herr 


haben. ‘Ohne Eonclave und ohne ch werden Sie 
nicht die Erhebung Italiens jehen.“ „Sp folkte 
Jes wenigſtens kommen,” entgegnete Barkolo, „aber ich 
| weiß nicht, ob Viele dieſe Anſicht theilen.“ — „Alle!“ 
— „Sie reden heute ſehr beſtimmt.“ — „Ic weiß, 
warum ich jo rede.“ — Da trat der Diener ein und 
n eldete, daß das Efjen bereit jtehe. 

Zude von Verona. I, 3 
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Am jechsten Juni kam der Graf Pompeo Campello 
mit der Florentiner Poſt nah Nom, und als er nad) 
etiva drei Tagen erfuhr, daß Bartolo und mehrere 
feiner Freunde, worunter beſonders die Polifjena, ir 
Albano wohnten, begab er fi dahin, um mit ihnen 
zu fprechen und etliche Tage auf dieſen Yieblichen An- 
höhen zu verbringen. Es wurden große Empfänge 
gehalten, Einladungen an Freunde zum Mittagstiſch 
veranftaltet und viel und warm verhandelt. Der Graf 
gab einen Bericht über feine Reife in Oberitalien: 
„Sch habe,“ fagte er, „die feite Hoffnung, daß unſe 
Stern im Begriffe fteht, aufzugehen, und es zeigen fid 
die erſten Strahlen feines Glanzes bereit am Simmel, 
Zur Zeit des Ablebend des Papftes war ich in Flo: 
renz; mit den erjten Männern Toscana’8 pflogen wi 
‚ vertrauten Rath und ich theilte ihnen die Gedanken 
der Freunde in Piemont mit. Darauf legte ich fie 
Pietro Givrdani In Parma und allen verjtändigei 
Staltänern in Piacenza, Neggio, Modena und Bologna 
dar. Alle haben dieſelbe Anficht, und in dieſem Sinne 
wurden auch Schreiben abgefaßtsund, wo das wenige “ 
ficher war, Boten abgefandt, n entf in die Lom | 
bardei und nach Venedig. 

„Meine Freunde, mit Verſchwörungen, mit offenen | 
Aufitänden, mit Parteicrawallen, mit dem plögtichen 
Ausbruch von Meutereien, mit blutigem Gerauf kom 
men wir nicht zu Dem Biele der Wiederhertellung 
Italiens. Mag auch hier Feuer ausbrechen, dort wirt 
es gedämpft; die Fürften find auf ihrer Hut, Verdacht 
und Argwohn mehr als groß; Die gewaltigiten Käm— 
pen Italiens werben ergriffen, in Kerker geworfen und 
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in den Ihürmen, in den Baſteien der Feftungen, in 
dem ſtärkſten Theile der Citadellen in langem Elend 
feitgehalten. Die Bewegungen in Bologna, Rimini 
und Cojenza beweijen das. Man muß daher ein an- 
deres Verfahren einschlagen, anverd vorgehen, und e8 
‚machen, wie die Mäuje in der Lagune von Venedig, 
welche, während der Löwe von St, Marco in feinem 
vergolvdeten Käfig im Vorhofe des Dogenpalaftes fchlief, 
ihm ſachte auf den Rüden krochen, fich in feine Mähne 
einnijteten und ihn zugleich zu beleden und zu beißen 
anfingen. Der Löwe öffnete bet dieſen janften Biſſen 
Dann und wann die jchlaftrunfenen Augen, aber da 
feinen Wunden das ſüße Lecken wohl that, legte er 
feine Schnauze wieder. auf die Tagen und fchlief mit 
ſolchem Behagen ein, daß fi ihm Die Mäuſe uns 
geſtört bis zum Herzen einfraßen und er jtarb. Ich 
will damit jagen, daß e8 unter den Freunden Italiens 
feſtſteht, die Freiheit mit Honig zu erwerbew, da es 
mit Eſſig nicht gelingt. Die Fürjten jchmettern unjere 
‚Schwerter, unjere Geſchütze nieder, ja fie kehren Die- 
‚jelben vielmehr, gegen ung jelbjt, denn fie haben, wo 
wir zehn befigen, ja taujend und weit ge⸗ 
waltigere; viel beſſer hergerichtete; nur der Dolch der 
Schmeichelei durchbohrt fie, und gegen Die Spitze des— 
‚jelben beſitzen ſie feine Stahlplatte und keine Drachen- 
haut, die feſt genug wäre; Lob zur Zeit und Applaus 
im Nothfalle muß fie mürbe machen und wenn fie von 
Diamant wären. Daber bat man fie) allgemein da— 
bin verjehworen, die Fürften in Veilchenivrup und im 
Honigthau zu erjtiden, fie unter einem Platzregen 
u .".. 5 
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von Roſen zu begraben und fie mit Spiegel— Reflexen 
wie die Wieſen- und Calenderlerchen zu blenden. 

„Die erſte Probe damit haben wir ſchon gemacht, 
in Turin am ſechsten verfloſſenen Monats, wo einer 
unſerer Kämpen die Soldaten aufgefordert ‚hatte, ſo⸗ 
bald der König auf dem Campo di Marte zur Muſte⸗ 
rung erſcheine, zu rufen: „Es lebe Carl Albert — 
König von Italien!“ Die ganze Piazza reale und die 
Piazza San Carlo bis zum Artilleriepark waren mit 
Leuten dicht gefüllt und unter das Volk waren Schreier 
vertheilt, welche bei der Rückkehr des Königs dem. 
Hoftannah des Campo di Marte Antwort zu | 
hatten, Die vornehmen Damen ftanden feftlich gefleivet 
auf den Balkonen und an den Fenftern, um Lorbeer- 
fränze und Blumen vor dem Könige herzuftreuen, 
Paniere mit der in Gold geſtickten Chiffre, „König von 
Italien,“ zu ſchwenken, gleich dem Nitterwappen der 
alten Turniere, das die Damen dem Sieger darreichten. 
Der König hatte davon Kunde und freute ſich im Stile 
fen darüber; ſchon war fein Pferd gefattelt und der 
fönigliche Neitfnecht hielt e8 am Gebiß am Fuße der 
Treppe; die Generalabjutanten waren im Ihronjaale 
verfammelt, als zwei teuflifche Abtrünnige, Eiferfüchtig 
auf ven Ruhm Italiens, zum Könige hereintraten, jo 
viel ſchwatzten und ihm den Kopf jo verwirrten, daß 
er im Aerger darüber die Mufterung abfagte und es 
mit unferem Verfuche aus war; aber wir waren nun 
flar darüber, daß König Albert in feinem tiefjten Innern 
entzückt war. Glaubt mir, das Mittel iſt vortrefflich 
und muß zum herrlichen, großen Biele führen.“ — | 

„Ihr kennt die Päpfte gar, nicht,” fagte da ein 
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dickleibiger, grauhaariger Mann, der oben am Tiſche 
ſaß, indem er ſich den Mund abwiſchte. „Zu Päpſten 
macht man gewöhnlich alte Männer, und die laſſen 
ſich auf ſolche Poſſen nicht ein; wäre es gar ein Mönch, 
dann könnte man ſich nicht Marta wenn heutzutage 
ein Sirtus V, erjtände, und mehr als ein abgehauener 
Kopf über die Baſteien des Caſtells herabrolite. Papit 
Gregor war doch bei Allem noch eine gutmüthige Seele; 
er fürchtete die Carbonari, aber er ergriff fie bloß und 
Iperrte fie in der Engeldburg, in Civita Eaitellana, 
im Thurme von Spoleto und im Felfen von Ancona 
ein; er ließ fie doch noch am Leben und nach einiger 
Beit jchaffte er fie heil und gefund nach Amerika, wie 
im Jahre 1837. Aber wenn der haarige Capuciner 
bei der Piazza Barberini dort unten Papſt wird, dann 
wäre Siztus V. Nichts dagegen.“ *) — 

„O, was die Sixtus betrifft, mein lieber Panta— 
leone,“ entgegnete, ver Graf, — „Io iſt ihr Saamen 
jhon lange ausgegangen, und ein ſolcher Sprößling 
wird wohl nimmer auf dem Acer Petri auffeimen, er 
würde mahrjcheinlich einer Pickelhaue begegnen, Die 
ihn mit feiner tiefiten Wurzel heraushiebe. Ich glaube 
vielmehr daß wenn wir einen Papſt bekommen, der 
bie Zeitverhältniſſe ein wenig kennt, derſelbe die Be— 
5 in einer Weiſe zu befriedigen ſuchen wird, daß 

er zwei Spiele auf einmal gewinnt, nämlich, daß er 
zunächſt das Gewitter, das drohend über dem Haupte 
aller Monarchen ſchwebt, beſchwört und fernerhin, daß 





*) Anfpielung auf den Cardinal Micara, Capuciner, einen 
Mann von großer Energie. 
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er unfer niedergebeugtes Italien dahin führt, daß es 
fein Haupt aus dem Staube erhebt, in welchem e8 bis 
über die Ohren ftedt, Kurz, wir wollen einen Papſt, 
und das bald: und wenn die Garvinäle nicht den 
Beritand verloren haben, fo werben fie und weder 
einen alten Mann, noch einen Diplomaten, noch einen 
Snquifitor zum Papfte geben, fonvdern einen Mann 
Gottes, der die Zeiten kennt, nicht die von Gregor VIL, 
jondern die von Gregor XVI., wo er finden wird, Daß, 
wenn er zehn Liberale in Ketten legt, noch taufend 
‚frei find, Die gefchworen haben, entweder Italiens 
Größe zu Schaffen over zu Grunde zu gehen. Er wird 
finden, daß man durch das caubinifche Joch hindurch 
und den Rüden Frümmen muß, und daß, wenn es 
einen Weg gibt, mit Ehren darüber wegzufommen, 
e8 nur auf den Flügeln einer hochherzigen Politif‘ 
geichehen kann, die über die alten Begriffe des vor— 
maligen StaatSaberglaubens hinwegfliegt, daß e8 nur 
dadurch geichehen fan, daß man gegen Völker freigebig 
ift, welche nach Freiheit begehren. Gebt ung einen” 
ſolchen Papſt, und ich wettemeinen Kopf, daß er? 
unfer Gott fein wird,“ — \ 

„Aber es bleibt noch zu willen übrig,” entgegnete 
Bartolo, „ob diefer Gott den Liberalen fo viel geben 
wird, als ihr Hunger verlangt, und ob er nicht beſorgt, 
fie möchten fein wie der Schlund und Baud eines” 
Feuerofens, der um fo mehr fniftert, praffelt und” 
kracht, in Aſche legt und verzehrt, je mehr man Holz } 
hineinwirft,“ — 

Ber diefen Worten war das Mahl zu, Ende und { 
nun ging es in den Garten hinunter, um unter einer) 
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Laube von wundervoll blühenden Schlingpflanzen den 
Caffee zu trinken; der Graf hingegen warf der Polif- 
fena heimlich einen Blie zu, entfernte fih und als er 
fie hinter einem Rofenftrauhe fand, drüdte er ihr 
kräftig die Hand und fagte leife: „Bis zum Tode! 
Stalien jchaut auf Dich, bei der neuen Wahl wird 
Bartolo gewiß in Rom fein; ſtehe den Brüdern zur 
Seite; Alles ift georonet — bis zum Tode!“ 


\ 





IV. 





ß Der Honigmonat. 


Angelo Brunetti, den feine Kameraden fpäter „Ci— 
eeruaechio“ nannten, war von Rom aus niedrigem Ges 
ſchlechte und feiner Zeit ein Haupt Paflatellen-Spieler *) 
und Raufbold, groß und ftark gebaut, mit prächtigen 
Waden und jo muskulöſen Fräftigen Armen, daß er 
mit feinen Pauftfnöcheln einem Gegner mit einem 
Schlage die Bruftrippen oder nur jo im Scherze Die 
Kinnladen eingefchlagen haben wide. Er trug einen 
oben eingedrücten Hut, deſſen Krempe er über das 
Tinte Ohr herabjog und von dem ihm eine Hahnen— 
feder in ſchönem Bogen auf die. Bandſchnalle herab- 
ſchwantte. Sein Leibchen war eng und zierlich und 


— — * 








*) Das Paſſatellenſpiel iſt ein wegen der häufig dabei vor— 
lommenden Streitigkeiten verbotenes Kneipenſpiel. 


* 
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zwiichen diefem und dem Hofengürtel ſah man rings 
herum unter einer roth- und grünfeidenen Schärpe 
einen Theil feines Hemdes hervorſchauen. Sein blau 
ſammtnes Camifol war kürzer als das Leibehen, vorne 
herum und hinauf mit faffrangelben Schnüren einge- 
fat, an Feſttagen zog er e8 im Wirthshaufe aus und 
warf es fich auf die Iinfe Schulter, Das Kugel- und 
Kegelipiel verſtand er vortrefflich und. den Kreis- und ’ 
Reihentanz befjer, als irgend Einer von Traftevere oder 
den Monti. Die Dirnen von der Lungaretta und der 
St. Franciscusſtraße ftanden immer unter den Thüren, 
wenn er mit den jungen Kameraden an Felttagen zur 
Porta Porteſe hinausging, wobei er immer that, als ” 
ſehe er fie gar nicht. Aber wehe dem Burjchen, der ’ 
e3 wagte, die Straße zu geben, wo jeine theure ” 
„Minente“ *) wohnte, und da er deren mehrere 
hatte, fo hörten die Händel mit ven Raufern von der 
Regola, von Ripetta und vom Borgo San Pietro nie” 
auf. Er griff eben jo raſch nad) dem Dolche, als er 
jahzornig war, zerriß gar manches Wamms und lag” 
nicht felten mit dem Gerichte in Zwiftz aber da er 
hinter feinem friſchen, offenen Gefichte einen verjchla- 
genen Geift barg, jo wußte ex. ſich Die meiften Male ' 
aus der Patſche zu ziehen. d 

Er war Kärrner von Profeffion und jchaffte den 
Mein für die Gafts, Schenk- und Kneipwirthe vorzüg— 
tich jenes Theils von Nom herbei, welcher ſich von der 3 
St. Angelobrüde bi8 zur Piazza Di Spagna und über 





*) Minenti „beißen in Rom Madchen von gewöhnlicher Ab— 
kunft, die ſich recht herausputzen. 
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ie Babbuinoſtraße hinab nach der Porta del Popolo 
et. Er jtand bejonders in Beziehung mit den 
Schiffern, welche Wein, Hol und Kohlen fuhren und 
ie Strede von der Sabina bis zum Ripettahafen an 
er Tiber zum Landungsplage haben. Vorzüglich gut 
ber jtand er mit den Kärrnern und zwar mit denen, 
velche die verwegenjten und mit Mefjerjtichen am ſchnell— 
ten bei der Hand waren, und diefen vertraute er oft 
die Fuhr der Weine von Marino, Velletri und Gen— 
ano an. Wenn fie abgeladen hatten, nahm er fie zu 
inem guten Vesperbrod in die Via Felice, in die Pia 
della Vite und in dag „Schiff“ oder nach der Piazza 
Montanara mit, wo er die Zeche bezahlte. Angelo 
alt daher für einen vermöglichen, gutmüthigen Bur— 
hen. Aber das war er nicht, im Gegentheil war er 
yeimtüciich, voll Lug und Trug und Härte bei allem 
Sreundlichen und Gejegten, das in feinen Zügen lag; 
bon jeit dem Jahre 1830 hatte er fich den Carbo— 
ari mit Leib und Seele verfchrieben und den Auftrag 
halten, Das gemeine Volt von Nom lieverlich und 
chlecht zu machen, indem er die Leute an Trunf und 
Spiel und Ueppigkeit gewöhne; aber er wußte jo täuſchend 
eine Heucheleien zu treiben, daß die Behörden in Nom 
eine Veranlaſſung fanden, ihn beſſer zu beobachten. 

Anders die Verichworenen des jungen Italiens, — 
dieſe jchenkten ihm ihre ganze Aufmerkjamfeit, da er 
in jchlauer, energiicher Mann war und fo ficher und 
fejt handelte, daß fie feine Hülfe und Dienfte bei ihren 
geheimen Umtrieben zu jedem großen Schlage brauchen 
konnten. Als Mitte Juni die Cardinäle in ihrem 
Eonclave mit bewunderungswürdiger Umficht den Car— 
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dinal Giovanni Maftai, der den Namen Pius IX, 
annahm, zum Oberhaupte der heiligen Kirche gewähl 
hatten, wollten fie den von ihrer Partei aufgenommenen 
Plan in Ausführung bringen, nämlich die Fürfte 
Staliens durch Die Schmeicheleien und Huldigunger 
des Volkes zu-gewinnen, ihnen die Lockſpeiſe des Lo— 
bes vorzumwerfen, fie mit Beifall zu beraufchen, mi 
Roſen zu befrängen und -fie nach" | 
zu laſſen. Und wirklich wurde die päpitliche Würde, 
welche jo lange der Gegenitand des Aergers, des Hal- 
jeg und der Wuth der Nuchlojen gewefen war, mit 
der Erwählung Pius’ IX. auf einmal die Luft und 
Wonne aller Völker, das Idol der Katholiken, dei 
Gegenitand der Sehnſucht der Proteftanten und De 
Bewunderung der Mufelmänner. 4 

Als im Juli darauf der Papſt Allen, welche in de 
Gitadellen und Forts wegen Majeftätsbeleivigung 
jagen, Gnade und Verzeihung jehenfte, da war der Huf 
digungen, Herrlichleiten und der Triumphe des Papfi 
thums, dag Pius IX. mit fo wirdevoller und himm— 
liſcher Milde und Weisheit darftelfte, fein Ende mehr, 
Teufliiche Federn, welche Jahre lang den Stuhl dei 
heiligen Petrus auf die gifkigfte, bitterjte Weiſe ange— 
griffen, welche die Päpfte verleumdet, ihre beiten Ab: 
fichten verdächtigt und ihre edeliten Handlungen in Dei 
Staub und in Den Koth herabgezogen, welche ihre 
Tugenden verläftert, ihre Gebrechen übertrieben, ihrei 
Starkmuth verflucht, ihre Gerechtigkeit verleumdet u 
ihren Eifer verwünjcht hatten, — dieſe ruchloſen 38 
dern verwandelten jeßt ihre Schmähungen in Lobſprüche, 
ihre Herabwürbigungen in Huldigungen, und wußten 
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icht genug jchöne, herrlihe Worte zu finden, um 
bius' IX. dreifache Regierung zu preilen. 

- Der päpftlihen Herrichaft, ſagten fie, verdankt 
stalien jedes Glück, Freiheit und Friede, Ruhm und 
tacht, Bildung und Weisheit: die Päpſte haben die 
Nacht der Barbarei, welhe Italien und ganz Europa 
nit ihren Schatten bedeckte, zeritreut; der Tiara iſt 
a8 Licht der göttlichen und menichlichen Wiſſenſchaften 
ntſtrömt; Geſetze, Einrichtungen und Sitten entkleis 
eten fich durch fie ihres vandaliſchen, gothiichen, longo— 
diſchen Weſens, nahmen eine janftere,: ſchönere Ge- 
alt an und waren Yon Milde, Anſtand und Liebe 
imftrahlt. Durch den Papit’ wurden‘ die Iyrannen 
Bäter der Völker, das Gejeg mäßigte den- Despotig- 
nus, Gerechtigkeit belebte das Gefek, die Gerechtigkeit 
arte fich mit Liebe und Milde, Die Könige hatten 
m Papjte einen Helfer und Nathgeber, aber zugleich 
ud) eine Ruthe und einen Zügel; die Völker einen 
porn zum Gehorfam und zur Ruhe, aber zugleich 
uch einen Wächter ihrer Nechte, einen Verfechter ihrer 
sreiheiten, einen Schirmer der Sache der Armen, Witt- 
den und Waijen. Die- wahre Freiheit der chriftlichen 
Bölfer hat nur fo lange unverjehrt beitanden, als vie 
Sewalt der Päpite von den Regierungen geachtet war; 
13 jene von diefen herabgewürdigt und gebrochen ward, 
annten auch vie Völker die Gewalt der legten nicht mehr 
m und übten Vergeltung. Solche Dinge wurden in den 
ten Monaten jener Zeit in taujend Volksbüchern, 
M tauſend Liedern, in tauſend Blättern Und zwar veir- 
Männern gedruct, welche für Feinde einmal des rö— 



















“ 
miſchen Papftthums, und dann des ganzen Prieſte 
ſtandes bekannt waren. 

Das vordem ſo geſchmähte weißgelbe päpſtliche Pa 
nier ſtrahlte jetzt auf einmal wie der Sonne golden 
Glaͤnz und des Mondes Silberlicht. Die Zimm 
wurden mit dieſen Farben tapezirt, die Bett⸗ und 
Fenſtervorhänge, die Verzierungen der Balkone, — 
Feſtons in den Theaterlogen, — Alles war weißgelb, 
Alles ſtrahlte in Silber und Gold. Die Shawls dei 
elegantejten römijchen Damen, die Hutbänder, die Ein 
fallungen der Kleider, die Farben der Budeln, A 
bänder und Ohrgehänge, — Alles war weißgelb. - 

Und was machte. Bartolo bei dieſem ylögfiche 
Umſchlage? Bartolo war ganz außer fich vor Freud 
Wenn erin Folge feiner Erziehung, in feinem gefunde: 
Veritande und um der Religion willen, die er ſich n 
aus dem Herzen reifen ließ, die Herrichaft der Päpſt 
als den Ruhm und Reichthum Noms mit Freudet 
ſah, jo war er jet für Pius IX. faft wahnfinnig b 
geiftert. Bei allen Feftlichfeiten, bei-allen Kundge 
bungen, bei allen Beranftaltungen? und Rorfehrunger 
zur Ehre und Berherrlichung- des Papſtes war er be 
theifigt; er machte ſich ein Geſchäft daraus, für d 
‚ Amneftirten Beiträge zu ſammeln, ſtieg Treppen him 
auf und hinunter, erichien ſelbſt in den Kellern 9 
Wein- und Kohlenhändler, um hier einen Thaler, d 
ein paar Pfeynige einzutreiben: er bettelte mit 
weicher, bewegieuyg Stimme und mit fo erbarmungsvolk 
fen Worten, DAB er oft felbft weinte und Vornehmen 
wie Geringen ebenfalls Ihränen des Mitleids un 
der Freude in die Augen Iodte, I 
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Er trug ſchwarze Kleider, feine Halsbinde war 
aber weißſeiden und gelb eingefaßt, und es nahm ſich 
richt ſchlecht aus, wenn er jo Morgens in das Cafe 
degli Spechi auf der Piazza Colonna, in das Cafe 
Nuovo, in das zu den Schönen „Künften,“ zum „Schiff“ 
und in andere jehr bejuchte Café's trat. Hier an den 
Tiſchen, wo man die Erfrifchungen einnimmt, brachte 
er feine Bitten um „Bürgergaben“ für die armen 
osgelaſſenen Gefangenen vor, reichte ein filbernes 
Büchschen, oder eine mit Silber und Goldperlen be— 
este Börfe herum und küßte bei jeder Gabe ven Gelb- 
jeutel, da er die koſtbarſten Kleinode römiſcher werk— 
hätiger Liebe enthalte.“ Abends hielt er im Theater 
feinen Umgang, wanderte von Loge zu Loge, und er= 
jielt vom. der vornehmen, mitleisvollen Damenwelt 
reiche Auch die Sacrijteien vergaß er nicht, 
und fo oft ein Feſt gefeiert wurde, wandte er fih an 
die Priefter, welche die Meſſe leſen wollten, over an 
die Domberren der Bafilifen und der Stifte, wenn 
ie nach dem Amte den Chor verließen, und hielt ihnen 
die ſchönſten Predigten über die Nächitenliebe, jo daß 
ich felbjt der Almojenier von San Giovanni vor der 
herrlichen, warmen Beredtiamfeit unſeres Bartolo füg- 
fi) aus dem Staube machen durfte. 

In den Schulen der Jünglinge, in den Mädchen— 
Inſtituten bejchrieb er dieſen unjchuldigen Gejchöpfen 
die Leiden und die Noth der armen Staatsgefangenen, 
malte das unbeimlihe Dunkel der Bajteien, die 
Feuchtigkeit der Caſematten und das Gewicht der Ket— 
ten, die Todtenbläſſe ihres Antlitzes, die Lumpen 
ihres Anzuges, die ihnen verfault vom Leibe fielen, 
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ſo rührend aus, daß die ſchuldloſen Kinder in Thr 
nen ausbrachen und freudig ihre Taſchengelder in ſei 
Börſe wandern ließen. Und in den Klöſtern, — 
viele Aebtiſſinnen ſah er da nicht hinter dem Gitte 
weinen, wenn er ihnen die ſchmerzlichen leidensvolle 
Vorgänge fo warn und fo gründlich ſchilderte? „Ach 
allerfrömmſte Bräute des Herrn,“ fagte er, „wie wi 
Thränen trocknet ihr in dieſem Augenblicke! Wie wer 
den dieſe unglücklichen Gefangenen ihren Kindern er 
zählen: „„Sehet, dies ſind die heiligen Gaben dieſe 
Kloſters, ſelbſt die Küſterinnen, Pförtnerinnen un 
Laienſchweſtern wetteiferten mit einander, wer ung i 
unſerem Elende die größte Hülfe leilten könne: o, w 
jet euch auf die Knie, faltet die Hände und betet 3 
Madonna für unjere Wohlthäterinnen!““ — 
Bartolo hatte bei alledem die bejte Meinung v 
der Welt. Er mühte fich ab und lief fih in Schweiß, © 
hetzte fich halbtodt von Morgens früh big Abends ſpät 
und immer war ein ganzer Haufen ergebenjter Freund 
von Pius IX. um ihn. — „Weißt Du, Bartolo, 2 
mußt die Windfadeln zum nächtlichen Zuge auf 
Montecavallo am nächſten Dienitag anjchaffen: Gig 
Alberto, Carluceio bejorgen Die Fahnen: Cieeruaechi 
geht auf den Monti, im Borgo, im Traſtevere, De 
Regola, auf der Piazza Barberini herum, um das Vol 
zu benachrichtigen. Girolometto, der Carbonarettt 
der Materajji *) fliegen auf einen Wink Cicernacchio 
wie Rehe herum! Denkt nur an die päpſtliche Com 
x) Namen berüchtigter Volksmänner. — Die Monti, Regol 
u. ſ. w. find von dem gemeinen Volke bewohnte Stadtviertel. A 
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munion in St. Peter in Vinculis, wie Du daran 
gedacht haft, zu den Galefianerinnen zu laufen, als 
nan erfuhr, Daß der hl. Vater am 2. Juli daſelbſt Meſſe 
ejen wollte, und wie Du die Zöglinge der Univerfi- 
at durch, den heil. Vincenz von Paul angefeuert haft, 
* päpſtlichen Wagen zu ziehen! Du biſt ein wahrer 
Herrgott, wackrer Bartolo!" — „Und Bartolo war 
alsbald bei ver Hand, um die Communiontücher für 
die Amneftirten, welche aus der Hand Pius IX. das 
hl. Abendmahl empfangen wollten, vorbereiten, um die 
Sitze in Dronung bringen, die Hoftien zählen, die 
u zurichten und Waller in die Blumenvafen gie= 
en zu laſſen, welche er aus feinem Garten in den 
ſchönſten Büſcheln mit weißgelb geftreiften Bändern 
geſchickt hatte. 

% Wenige Tage nach jener berühmten Communion *) 
begegnete Bartolo auf dem hl. Geiſt-Platze einem alten 
Pfründner von St. Peter; er nahm vdenjelben freund- 
id) an der Hand und fagte: „O mein lieber Don 
Alejandro, was find das für glücliche Tage; welch’ 
neue Herrlichkeit Noms, welche unerwartete Erhöhung 
Kirche Gottes! Ach! in jo kurzer Zeit dieſer große, 
freudige Umihwung! Bon Stunde zu Stunde gewär- 
figten wir Empörungen, Aufftände, wüthende Revolu— 
pen. E3 war, als jollte der heilige Petrus gejtürzt, 
ein Stuhl umgeworfen und das Papſtthum im Ab- 
grund begraben werden. Da fiel ung dieſer Engel 
von einem Papſt vom Himmel, und Alles iſt anders 
2 *) Im Auguft 1846, am Feſte Petri in vineulis, communi- 
erten die von Pius IX. Kehnabidten Staatsverbrecher, von denen 
die meiften Später nach Kräften zu feiner Vertreibung beitrugen. 
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geworden, Alles ift wieder zur Blüthe, zu verjüngten 
Leben erwacht; Alles Yacht um uns, und ſelbſt di 
Proteſtanten ſchwärmen für diefen himmlifchen Mann 
— die Peoteftanten, bei denen der Haß des Papfte 
zur andern Natur geworden ift. Und die Katholiken 
O, die Katholiken, mein theurer Don Aleſſandro! di 
Katholiten haben eine wunderbare Wiedergeburt durch 
gemacht; der Glaube, der in vielen wo nicht erftorben 
doch erfaltet war, ift wieder lebendig geworden, um 
in jeder Bruft quillt neues Feuer und neue Gluth. ik 
gelloje junge Männer, Menfchen, welche fich jeder A 
ſchweifung überliegen, Wucherer, Betrüger, Schürze 
jäger, Verſchwender, Damen der großen Welt, — 
alle fieht man jeßt in der Kirche und das Cvangeli 
preifen, und außer Gregor XVI. hört man jest feiner 
Papft mehr ſchmähen und Yäftern, wie vordem. Unt 
die armen Amneftirten vollends! wie ergeben, wie fittig 
wie fromm find fie nicht! Ihr habt fie in St. Pete 
in Vinculis den Leib des Herrn empfangen jehen? fü 
eroberten Einem unmwiderftehlich Das Herz! Das Tud 
tränften fie mit ihren Thränen, und als fie Pius IX 
den Ning küßten, fühlte er manche heiße Zähre au 
jeine Hand gleiten.“ ..— i 
„Er wird fich Die Finger verbrannt haben, unter 
brach ihn Don Aleſſandro tief aufathmend, „und fi 
werden ihm die Blafen vertrieben haben. Daß J 
Schönen, welche auf dem Corſo müßig gehen, an ſolch 
Poſſen glauben, iſt nicht zu verwundern; aber daß Ihr 
ein Mann von Welt, das Coloſſeum wie ein Zucker 
brödchen hinunterſchluckt, Das begreife ich nicht! Zur) 
Henker! was für eine Religion jollen denn dieſe ſchur 
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Hichen NRenegaten haben, Die des Hohnes gegen den 
Himmel, des Haſſes gegen Gott und des Fluches gegen 
jedes göttliche und menjchliche Gejeg voll find? Das 
iſt mir eine ſaubere Frömmigkeit, mit dem hl. Abend- 
mahl eine Masferade zu veranitalten! Weiß man denn 
nicht, daß mehr als Einer unter ihnen, fi) rühmt, vor 
der Kommunion ein fettes Frühſtück mit Roftbraten 
und Eotelettes gehalten zu haben?“ — 

Sachte, mein lieber Don Aleſſandro, fommt mir 
nur nicht von Sinnen,“ verjegte Bartolo gereizt. „Das 
find Verläumdungen, und ihr Priejter jolltet Die Erſten 
jein, dieſen armen Menjchen, welche auf Abwege fich 
‚verirrt haben, den Friedenskuß zu geben, ihre Vergehen 
zu vergefien, und fie, wie der Vater des verlorenen 
Sohnes, mit dem reichten und ſchönſten Kleide der 
Kirche zu umbüllen — mit der Liebe; jehet, wie 
Pius IX. väterlid handelt.“ — 

„Sa, mein Lieber,“ jeßte der alte Pfründner hin— 
zu, „Pius IX. hat das Herz eines Vaters in der 
Bruſt, aber dieſe haben nicht das Herz eines Kindes. 
Glaubet mir: der Papſt fennt fie beffer, als irgend 
Jemand; er schließt fie in Die Arme der Gnade und 
ſieht, daß wenn je ihre Sinnesänderung noch gehofft 
werben darf, dieß nur dann der Fall iſt, wenn er fie 
an jeine Bruft zieht; aber e8 bewahre ung Gott davor, 
daß fie es nicht machen, wie die Natter im Aejop, Die, 
währen? fie der Wanderer erbarmungsvpll an jeine 
Bruſt legte, um ſie zu erwärmen, ihn, ſobald ſie er— 
Wärme war, in das Herz biß und vergiftet. D, gebt 
mir mit den Lobjprüchen auf ihre Religion. Ich weiß, 
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wann e8 Tag ift, und Ihr feid ein Schwindelkopf!“ 
— „Und Ihr ein Schwarzjeher !" — „Und Ihr ein 
Weißſeher. Lebet wohl!” — Und mit diefen Worten 
ging Don Meffandro weiter, indem er feine Hände 
auf dem Rücken übereinander ſchlug, den Kopf ſchüt⸗ 
telte und vor fih hin murmelte: „Sa, Religion, Reli⸗ 
gion. ... Warte nur, bis der Löwe feine Tatzen zeigt. 
, Religion !v — 
— arm an Einſicht war indeſſen Bartolo doch nicht, 
daß er nicht eine Bewegung in Italien, namentlich 
Seitens der Liberalen, vorausgeſehen hätte; aber da 
er in ſeinen Abſichten gerad und redlich war, ſo glaubte 
er, daß der glückliche Umſchwung jenen Weg der Ord— 
nung nehmen werde, wo die Fürften Staliens die wahs 
ren, jicheren Vortheile des ganzen Vaterlandes in’8 
Auge fallen und freiwillig die erforderlichen Reformen 
eintreten lafjen würden, Er richtete fein Auge vor 
Allem auf den Papft, und hoffte von ihm mit gutem 
Grunde jede große That; er glaubte, Daß, wenn der 
Papſt den andern Fürjten mit Concejfionen vorangehe, 
er e8 in der edlen, hohen Abficht thue, Die Völker zu 
beglüden, die gewaltiamen Aufitände, die Seitens der 
Sarbonari drohten, zu verhindern, und fo in Stalien 
jeden Keim der Empörung auszureißen, die jeit vielen 
Fahren in allen Städten brütete, und da und Dort 
furchtbar und fchredlich gegen die Kirche und jede 
menschliche und bürgerliche DOrbnung losbrach. Bartolo 
errieth) Damit trefflich Die Gedanken, welche die Seele’ 
des Bapftes bewegten; aber er bemaß nur jchlecht den’ 
Abgrund von Perfidie, die in den tiefen Schlupfwin= 
teln des italiäniſchen Earbonarismus Iauerte, Der gute’ 
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Bartolo war in feinen rojenfarbenen PVoritellungen 
ganz jelig und ſah in dem glänzenden Anblicke der 
Luſtbarkeiten in Rom ſchon den erſten Grundriß feiner 
Hoffnungen verwirklicht. 

„Mein Bater,“ fagte in den erjten Tagen des Sep 
tember Alfa zu ihm, „weißt Du auch, daß dieſer 
Ciceruachio, den Du mir als einen jo guten Chriften 
rühmft, mir wie ein wahrer Spigbube vorfommt ? Ge- 
ftern kehrte ich mit der Poliffena von der Villa Borg- 
heje heim; als wir den Pincio bei dem Gaſthof Me- 
loni herunterfuhren,, ließ ich den Wagen halten und 
miichte mich unter die Leute, um die ſchönen Triumph— 
bogen zu ſehen, unter welchen der Papit am Fefte der 
Madonna durchfommen wird. Während ich da den 
Winden zufchaute, welche die Balken für die Frontſeite 
hinaufzogen, fluchte Giceruackhio wie ein Türke, fprang 
dahin und dorthin, jtieß Die Leute bei Seite und fchrie 
wie ein Bejellener; „Dich fol das Wetter holen! 
bring’ Doch die Rolle hierher, Satan!... Das Seil 
Bu mir, zu mir fage ih! ... Die Leiter her; nicht 
nach der Nipetta zu, hierher! Potts..." Ich fchlug 
die Augen nieder, Vater, und der Schweiß lief mir an 
Hallen Slievern herab.” — 

I „Was willit Du, mein liebes Kind? Es ift gemeines 
Folk, und er eben nichts weiter als ein Kärrner.“ — 
4° „Und wenn er ein Kärrner iſt, wie fommt e8 denn, 
daß ihn unjere vornehme Herren jo jehr in Ehren halten, 
40 vertraut mit ihm umgehen, und ihm wie die bejten 
Freunde und wie Brüder die Hand drücken? Sch habe 
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Andere haben ihn, nur ſo im Wamms, in ihren Wage t 
genommen und find mit ihm über den Corſo in's 
„Reue Café““ gefahren.” — MR 

„Siehe, meine Liebe, den Ciceruackhio fann man 
eben gut brauchen, und um das Felt am 8. zu ordnen, 
hat er die Hand in Allem. — Es ift eine ganze Armee 
von Leuten nothwendig, um den Corſo mit dem gehö— 
rigen Glanze für einen jolchen Triumphzug zu ſchmücken 
Der Golvfand, den man dem Papſte vom Quirinal 
zum Popolo auf den Weg ftreut, erfordert viele Kärr— 
ner; wegen Lorbeer und Immortellen juchte er Die 
Gramicciari *) der Monti auf, im Ghetto fuchte er 
Tücher zu Fahnen, Tapeten für die Strafen, Damaſt 
für die Fenjter, weißen und gelben Moufjelin, und 
ließ das päpftlihe Wappen zu der Illumination malen. 
Er beſtellte die gebundenen Windfadeln, Sadeln, um 
die Lichter an den Kloftermanern anzuzünden, und 
taufend andere Dinge. Ciceruacchio denkt an Alles, 
fennt Alles, ordnet und richtet Alles mit einer Behen 
digkeit, einem Anftand und einer Pünktlichkeit an, die 
zum Erſtaunen find. Siehſt Du, Alifa, Darum haben 
ihn auch Die Patrizier gerne und muntern ihn durd 
Liebkoſungen auf, das Feſt gehörig zuzurichten.“ — © 

„Aber wirft Du und aucd darauf führen, Tieber 
Bater? Ich möchte ein Parterrefenfter, Damit ich 
Pius IX. gut jehen fünne, und damit er auch mid) 
jehe, wenn ich freudig das Tafchentuch ſchwenke und 
aus Leibeskräften mein „Hoch““ rufe, und Damit & 
mir mit jeinem himmlischen Lächeln den Segen gebe 
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*) Leute, die Gräfer für Pferde auf dem Felde fammeln, 
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Wird er in dem Augenblicke, wo ich „Es lebe Pius 
IV.“ rufe, das Auge in die Höhe richten, dann gibt 
er mir gewiß eigens den Segen. Nicht wahr?” — 

„Gewiß, ja.“ 

„Woblan, ich werde ihn der gebenebeiten Seele 
meiner Mutter zuwenden. D, wäre doch Die Mutter 
noch bei dieſen Feften, wie würde jie das tröſten!“ — 

Nach dem glänzenden Zug des Papites zur Ma— 
donna del Popolo geichah es, daß ſich Aliſa mit der 
Poliſſena im Detober in die St. Lucas-Academie be= 
gab, um die Ausitellung von Gemälden zu jehen, welche 
in dieſem Jahre um den Preis eingefommen waren, 
In der großen Galerie waren die verjchienenen Mas 
nieren der römischen Schule in Schöner Ordnung aufs 
geſtellt; die großartige geiltreiche Richtung des Podeſti 
mit dem heiteren, lebhaften Geſichtsausdruck, mit den 
lichtvollen, finnigen, in kühnen Strichen gezeichneten Ges 
wandungen. Der blaß-ſammtne Grund, der Wellenz, 
Licht- und Schattenwechiel, der weiche, Tanfte Atlas, 
der Gold- und ESilberflor mit gebrochenen pifanten 
Lichtitreifen laſſen da einen Maler erſcheinen, der mit 
dem jchönen Ideale ein kräftiges, lebenswolles Naturell 
verbindet. Dort ijt die ernite, fanfte und zarte Manier 
Overbeck's zu ſchauen, mit der Anmuth im Gefichte, 
dem Frieden im Auge, der Süßigkeit des Lächelns und 
dem Adel des Profile ‚ wie fie lebhaft an den himm— 
lichen Pinjel- des feligen Angelico, an die ruhigen 
Bewegungen des Perugino und an jene geiltigen Züge 
in den Conturen der Florentiniihen Schule von Givtto 
is Ghirlandajo erinnern. Auch der Geift Coghetti's 
ar vertreten und die Hiſtorienmalereien wetteiferten 
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mit den lebhaften Tinten kräftiger Situationen und 
Bewegungen der Schüler Titian’d. Auf der anderen 
Wand ſah man die Schüler der großen, edeln und 
erhabenen Manier Minardi’3, der in Abficht auf die 
Reinheit der Zeichnung an Leonardo, in der Kühnheit 
des Entwurfs an Michel Angelo, im der Erhabenheit 
der Bewegungen an Raphael, in der Klarheit der 
Züge an Correggio und in den Proportionen und der 
Wärme an Domenichino gemahnt. . 

Alifa, deren Seele für das Schöne jehr empfänglich 
war, konnte Auge, Herz und Sinn an dieſem Anblide 
nicht genug weiden; bald blieb fie vor einer ſchönen 
Copie Albani's ſtehen, bald vor einer barmherzigen 
Mutter Gottes von Dolei, dort vor einem Gemäld 
Titian's, Pordenone's oder Vandyk's, hier vor eine 
Copie Guido's, von Andrea del Sarto, von Annibale 
Caracei und ſtaunte ſie an; an jener Seite zog ſie ei 
Kind von Gian Bellini, Parmiggianino oder Tribolo 
an. Die Poliſſena ging etwas von ihr entfernt mit 
zwei jungen Malern von bizarrem, blafjem Aeußeren 
auf und ab und ſchien, nach ihren flammenden Blicken 
und abgeriſſenen Worten zu ſchließen, ſich über etwas 
ganz Anderes als Malerei zu unterhalten. Auf einmal 
blieb Aliſa vor einer Landſchaft ſtehen, welche den Az 
banerjee mit feiner Umgebung darftellte, Sie bemerkte 
darauf unter einer Gruppe von Bucheichen ein Land⸗ 
mädchen in der Tracht von Ariecia auf einer Felsbank 
jigend mit einem —— das ihr das Maul in 
den Schooß legte und ſie ſo liebevoll anſchaute, 



















die ſchöne Jungfrau ihm, um es für ſeine Liebe zu 
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belohnen, einen Nareiffenfrang aufiegte, den fie ges 
jammelt und geflochten hatte. | 

Aber wie? Alfa findet oder glaubt in dieſem Land— 
mädchen ihr eigenes Bild zu finden: fie tritt etwas 
zurüd, dann auf die Seite und ſchaut und jchaut. 
„ber es iſt Doch ganz mein Bid!’ Sie fchlieft Die 
Hand, fieht durch die gelafjene Deffnung hin und be— 
trachtet den Kopf allein. „Er ijt e8 ganz!” Daneben 
befand fih ein großes Glasfenjter, das halb offen 
Stand; die blaffe Farbe des Erkers im Hintergrunde 
ließ ihr Geficht etwas jehen; fie betrachtet fich auf- 
merkſam, geht dann wieder auf die Landichaft zu und 
ſchaut und fieht fich immer deutlicher jelbjt in Dem 
Bauernmäbchen. E3 drängten fich ihr taufend Gedanken 
in den Kopf, das Herz ſchlug ihr Yaut und ein leichter 
Schweiß trat auf ihre Schläfe, über ihr Geficht z0g 
ſich eine jungfräuliche flammende Röthe: „Aber wer 
Kann mich doch gemalt haben? und wo? und wann? 
D, Sollte e8 ein Süngling fein, der mich liebt? Und 
wer it er?” — Das unichuldige Kind dachte nicht 
mehr an den Unbekannten, welchen fie im Mai unter 
‚den Alleen von Albano hatte reiten jehen und der bei 
ihrem erjten Anblide von glühenvder Liebe für fie er 
‚griffen ward. 
Aliſa bemerkte, während fie fich jelbft betrachtete, 
den Yüngling nicht, der dort im SHintergrunde ver 
Galerie über das Geftell einer Statue von Zeugis feuf- 
Jend lehnte und blaß und fchweigend bald die Augen 
auf fie heftete, bald zu Boden ſchlug. Alfa las das 
Zettelchen, das unten am Fuße des Gemäldes ange- 
E tacht war und auf dem „Aſer“ und darunter „erjter 
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Preis der Landihaftsmalerei” fand. — 
„Aſer! Wer ift das?” ſagte fie bei ſich felbit, nahm 
aus ihrem Täſchchen ein elfenbeinernes Täfelchen, 
worauf fie ihre Notizen jchrieb, zog daraus ein filber- 
nes Stiftchen, und fchrieb auf eine Seite, die noch 
ganz rein war, zitternd den Namen „Afer”;z fie 
war fo tief erregt, daß fte, als fie Die Schreibtafel 
ichließen wollte, mit dem Bleiftifte nicht Die 
fand. . 

Sn diefem Augenblicke fam Die Poliſſena hinzu —* 
ſagte: „Nun, Mädchen, gefallen dir dieſe Arbeiten? 
Das ſind die Herrlichkeiten Italiens; der neidiſche 
Fremde möge ſie ſehen und knirſchen: hier blitzt das 
Feuer des Genius leuchtender und gewaltiger auf, denn 
je; wer da kalt bleiben will, ſoll fommen — und er wird 
glühen; wer da nicht feine Bruft erregt fühlt, ift ein 
Barbar, ift ein Croate.“ — Mit dieſen emphatiichen 
Worten ftieg fie die Treppen hinab, ſprang in den 
Wagen und fuhr dann, als fie auf dem Campo Vae— 
ein ausgeftiegen und auf der Via Trionfale, zwiſchen 
dem Bogen von Septimus Severus und dem Tempel‘ 
der Eoneordia, auf das Capitol gekommen war, in hef— 
tigfter Aufregung fort: „Sieht Du, Alfa, fiehft Du 
die Ueberrefte der Größe Noms? reden fie Dir nicht 
an das Herz? jagen fie Dir nicht, daß von dieſer 
Höhe aus Nom die Welt beherricht hat? Die vum 
fein Felfen dort, welche das Fundament der —— 
niſchen Burg bilden, hat König Tarquinius gelegt; 
aber Die Tyrannen find immer der Schemel der Frei 
heit. Tarquinius hat den Grund des Capitols | 
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aber die Republik hat dort das Felsſchloß aufgebaut, 
das in Ewigkeit nicht erichüttert wird.” — 

Die arme Alifa betrachtete zerſtreut die Tempel, 
Bogen und Säulen, und blieb bei dieſen pomphaften, 
tragödienmäßigen Worten falt und ſchweigſam; denn 
ihr Herz beichäftigte ſich mit — Aſer. Drei oder vier 
Tage lang hatte fie taujend Grillen wegen ihres Bil- 
des: aber ein Mädchen, mit leichtem Sinne, wie fie 
war, konnte bei den öffentlichen Freudefeiten, Die fich 
Tag und Nacht unausgejegt folgten, und bei dem uns 
aufhörlichen Strudel, in welchen fie dieſelben warfen, 
nicht den geheimen Gedanken ihres Herzens nach— 
hängen. Der Vater, der eine übergroße Freude daran 
hatte, mit einer jo jchönen, blühenden Tochter an der 
Seite zu ericheinen, führte fie zu jeder öffentlichen und 
Familienluſtbarkeit, ſo daß fie an feinem Abende im 
Theater, bei den heiteriten Gejellichaften, auf den be= 
lebteſten Spaziergängen und in den auserlejeniten Cirkeln 
römischer und fremder Damen fehlte. Sie war immer 
auf das Zierlichſte gekleidet, trug reiche Gewänder mit 
geſchmackvollen Bejegungen, koſtbare Perlen und 
Kleinodien, oft einen ftrohfeidenen Hut mit glänzend 
weißen Federn vom Paradiesvogel, um fo das päpſt— 
liche Weißgelb vorzuitellen; um den rechten Arm hatte 

fie eine granatne Spange und jtatt der Gemme eine 
wundervolle Cammee, welche Pius IX. voritellte ; am 
finfen Arme einen großen Amethyſt, auf dem „Glau— 
ben und Ruhm“ eingeichnitten war. Die gelbfeidenen 
Stiefelchen ſchloſſen fih um ſchneeweiße Strümpfe, jo 
daß das Kind vom Kopf bis zu den Zehen die päpft 
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lichen Farben trug, ähnlich wie die Damen früher bei 
Liebesfeſten und auf den Tribünen der Turniere. 

Die ganze elegante Damenwelt ftand in Diefen 
beiden Farben, ob fie dieſelben nun am Gürtel oder 
in den Halsbändern oder im Kleider-Ausputz oder in 
den Fächern und in ven Bändermdes Kopfpußes hatten. 
Die Männer trugen entweder mweißgelb eingefaßte oder 
geftreifte oder gewürfelte Halgbinden oder Welten, vie 
bei frifcherer Witterung von vrangegelbem Sammet 
waren und filberne Plättchen, Blumen und Erhaben- 
heiten zeigten; trugen fie weiße Hüte, jo waren das 
Band und die Quaften gewiß gelb; ſelbſt die Taſchen⸗ 
tücher waren päpftlich und meiſtens noch befonders mit 
dem Bilde des Papftes und dem des Cardinalſtaats— Ä 
ſeeretärs Gizzi verziert. 

Aliſa war immer unter den Erſten, welche den 
Papſt auf die Piazza di Montecavallo ſich begeben 
jehen wollten, um das römiſche Volk zu jegnen; und 
jeden Abend begab fie fich zu Fuß oder im Wagen auf 
die große Straße von Porta Pia, um den Papſt vom 
Spaziergange zurückkehren zu ſehen; fie hüpfte vor 
Freude, wenn fie ihn erblicken, betrachten und ihm mit“ 
den um den Duirinal verfammelten Maflen Beifall” 
zurufen konnte, Oft, wenn man bemerkt hatte, daß er 
zur Porta Maggiore hinausging, um ſich dort eine Heine 
Bewegung zu machen, wartete fie mit ihrem Vater auf 
dem Wege auf ihn, warf fich ihm zu Füßen und küßte 
dieſe vor Inbrunſt ſo laut, daß der heil. Vater ſanft 
lächelte. Aber als ſie eines Tages ſeinen Ring küſſen 
durfte und er Bartolo, welchen er kannte, fragte, ob 
dieſes gute Mädchen feine Tochter ſei, weinte Aliſa vor’ 
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Freude und fprach mit ihren Freundinnen lange Zeit da— 
von, als von dem glüdlichiten Augenblide ihres Lebens. 
Gewiß, es läßt fich nicht beitreiten, daß ſeit der 
Beit, wo Chriftus unjer Herr den heiligen Petrus mit 
der großen Würde des Oberhauptes und Herrn feiner 
Kirche auf Erden beffeidete, die ganze Gejchichte feinen 
Papit aufweist, deſſen Wahl die Geijter in eine folche 
Bewegung gejegt hat. Rom mag in den fchönen Zei— 
en, wo noch ganz Europa Ein Hirt und Eine Heerde 
ar, glängendere, prachtuollere Feſte und Triumphe, 
glänzendere, prachtwollere Bogen, Cavalcaden, Illumi— 
nationen, wunderwollere und Fünftlichere Vorrichtungen 
gejehben haben, wie man das in den alten Geichicht- 
ichreibern liest, aber Rom ſah nimmer und wird viel- 
leicht auch nimmer eine jo allgemeine trunfene Begei- 
fterung erleben, wie die war, welche zur Zeit der Er— 
wählung von Pius IX. alle Herzen auf Erden durd)- 
ſtrömte. Gott wollte einen Blitzſtrahl feiner Herrlich- 
feit erblicken laſſen; Er wollte vor der Welt entfalten, 
wie Er am Ende der Zeiten in den Menjchen den 
Glauben, der fait erlofchen fein wird, wieder auferweden 
und fie unter dieſer göttlichen Sonne dazu führen kann, 
wieder Eine Heerde zu bilden und zahm und gelehrig 
dem Einen Hirten zu folgen. Es hat dem Allmächtigen 
ber 18. Juni des Jahres 1846 genligt, um Pius IX. 
zu erweden, und e8 hat ein einziger Mann genügt, 
um die in den Staub gezogene päpftliche Würde wies 
der aufzurichten. und fie zu einer folchen Erhabenheit 
zurüczuführen, daß die erſtaunte Welt fich von dieſem 
under feine Nechenichaft zu geben wußte. 
Manche ſchwachköpfige und engheyzige Menjchen 
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mögen behaupten, daß jener Enthufiasmus das Merk 
geheimnißvoller Aufreizung der geheimen Gefelffchaften 
gewejen ſei. Erbarmenswerthe Thorheit! als ob Die 
ganze Welt eine geheime Gefelliehaft wäre, und als 
ob wir heutzutage nicht wohl wühten, mas dieſe Ge- 
jellichaften vermögen! Ihrem Schooße entfliekt nur 
Wuth, Hab, Verrath, Wildheit und Verwüftung, aber 
Frieden, Freude und Frohloden und Bewunderung 
und alle die edeln Gefühle der Seele nie und nimmer, 
Was dieſe Bünde jedoch nicht fchaffen Finnen, dag 
fönnen fie vergiften. Die edeln, aufrichtigen Männer, 
welche im Bapite die fichere, wahre Grundlage Der 
MWiedereritehung Italiens ſahen, räumten, anfangs 
ohne es jelbft zu willen, dann im Unmuthe, der Des 
magogie das Feld, die mit beiden Füßen e8 betrat 
und e3 wild und tobend als das ihrige Durchichrift, 
Sie erkannten nicht, daß e8, ftatt Die Könige zu tadeln, 
zu höhnen und ihnen das Unrecht eines Minifters oder 
eines Beamten aufzubürden, heilige Pflicht war, Dies 
jelben vor den Völkern zu vertheidigen und ihr gutes, 
väterliches Herz erkennen zu Yaffen. Vielleicht niemal® 
hat Italien zu gleicher Zeit jo gute, gnädige, milde 
Herricher bejeflen, als in unjeren Tagen. Niemand 
war von Natur und aus Milde mehr geneigt, Die 
heilfamen Berbefferungen zu gewähren, welche Italien 
unter den Nationen groß machen konnten, als fie 
Aber die Staatsmänner verftanden - feinen Gebrauch 
davon zu machen, 2 

Die Geheimbündler Tiefen Die Guten weit hinter 
fich zurück, nicht an Stärke, fondern an Einficht; dent 
auch die Treulofigfeit befigt Klugheit und weiß vie 
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ſchwachen Seiten ihrer Gegner alle herauszufinden. 
Es ift nicht wahr, daß Alle die, welche fich jo viele 
Fahre und mit jolcher Gluth nach der Wiedereritehung 
Staliens jehnten, Geheimbündler oder irreligiöſe Men- 
ſchen gewejen wären; es gab und gibt noch großher— 
zige, Fromme Männer darunter, die fi) nur mit jedem 
ehrbaren Opfer hätten anjtreben mögen; aber fie 
‚waren nicht weile genug, um zu erkennen, daß das 
erite Opfer für das Vaterland die innige Verbindung 
$ und Herz, das Beilegen jtädtifcher Eifer- 
edele Hneigennügigfeit, Freigebigfeit, Kraft 
1 ‚ Sreimuth und Freiheit der Anfichten, 
hohe Kuhnheit gegenüber von Gefahren, und im Noth— 
falle Hingabe des eigenen Lebens ilt. 

All' das bethätigten und bethätigen noch die Binde, 
Die, jo verfchieden fie dem Namen nach find, doch der 
Richtung und dem Zwecke nach ftetS jo ganz zufammen 
treffen, Daß nur eine Seele fie lenft und leitet. Sie 
haben ein Haupt und überlafen dieſem den Rath; fie 
haben Glieder und ein jedes derjelben verjieht, was 
ihm zufommt; das Auge will nicht die Hand, und der 
Fuß nicht die Zunge fein; fie gehören allen Zungen, 
allen Provinzen Italiens an, und der Adelige ver- 
brüdert fich mit dem Bürgerlichen, wie der Städter 
mit dem Bauer, und handelt es ſich um Ani jchläge, jo 
reichen fie einander die. Hand, umarmen und umjchlie- 
hen ih, als wären fie Sprößlinge deſſelben Blutes. 
Sie find j ſchlau, verſchlagen, verftehen fich auf Heuchelei 
und Verſtellung, ſind immer fertig und verwegen, ge— 
duldig und ſtandhaft. Das Auge der Juſtiz entmu— 
thigt, ſchwächt fie nicht; die Einkerkerung eines Bru— 
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der8 vermindert ihre Zahl nicht, im Gegentheile fie 
wachlen und vermehren fich im Angefichte der Ketten 
und des Henkerbeiles, die auf ihrer Ruchloſigkeit 
ftehen ; in den verwegenften Unternehmungen ſtehen 
fie zuſammen, opfern freudig ihr Vermögen zu Guns 
ften der Bundescafje, weßhalb auch Viele ſich übers 
jchulden, arme Kinder und zerrüttete Familien has 
ben. In einer Provinz niedergedrüdt, erheben fie fi 
in der anderen, zur Verbannung verurtheilt, warten 
fie ab, in Feffeln und in den Gefängniffen SRH 
jer hoffen fie, im Augenblide, wo fie d auf 
den Blod .egen, ſchmähen fie den Henker, 








den. 
Verſchworenen drohende Blide zu und — ne 
zur Rache. 

Italien möge fich nicht täufchen, möge nicht wah⸗ 
nen, daß es Ruhe habe: jetzt in dieſem Augenblicke 
find fie erbitterter denn jez; fie kommen in den ges 
heimſten Schlupflöchern der Stadt, nur wenige auf 
einmal, zur Berathung zufammen, aber da taufchen fie 
ihre Anfichten aus, treffen neue Verabredungen, forgen 
für fichere Täufchungen, jpornen die Trägen an, ers 
muthigen die Furchtiamen, zügeln die Unbefonnenen; 
fie lauern immer-auf ihre Vortheile, ergreifen Die Ge⸗ 
legenheiten, zielen auf die Mißgriffe der Regierungen, 
führen dieſelben irre, und thun Alles, damit ſie die 
ernſteſten Verſehen ſich beigehen laſſen. Verſtellung 
und Heuchelei führt fie an die Seite der Fürſten, er= 
jchliegt ihnen die Geheimniffe der Cabinette, die Plane‘ 
der Minifter, die Geheimniffe der Polizei, die Reihen 
der Heere, die Schiffe der Flotten, Das innere der 
Feftungen. Sie wilfen und benußgen Alles, und in 
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ihrer Hand ift jede Waffe jtarf, Am Tage wirken, bei 
Nacht wachen fie, müde werden fie niemals. 
Das ift eine Klugheit, die einer befferen Sache 
pürdig wäre; und wenn die guten und reblichen Ita— 
iäner dieje Künjte im guten Sinne fi) nicht aneig- 
en, jo wird Stalien ewig von den Factionen beun- 
ubigt werden, und anjtatt wieder zum Nuhme zu er- 
tehen, in das äußerſte Verderben ftürzen: 
Ich habe die zur Ehre und zur BVerberrlichung 
Pius’ IX. gefeierten Feftlichkeiten ganz verlaffen, um 
ie Blinagit der Einfältigen zu beflagen, welche auf 
Tea men der Verſchwörer bei Gelegenheit dieſer 
Feſte nicht Acht hatten. Als die Redlichen in freu— 
iger Sehnfucht und feliger Erwartung auf der Ebene 
Kon Montecavallo ftanden, um den Papſt, Der auf 
18 Gerüfte stieg, zu jehen, und auf die Erde nie- 
ergeiworfen und in Thränen zerfloffen unter unend- 
chem Herzklopfen beim Empfange des päpftlichen 
Begens groge Kreuze ſchlugen, lachten die Böſewichter 
Im Grunde ihres Herzens und waren die erjten, die 
Koch viel größere Kreuze machten, als die von Bruder 
» ibolla. —— — 
Bartolo traf, wie er vom Quirinal herabfam, einen 
J Ronfignore mit jeidenem Mantel, „Ach, mein Don 
| chille, “ rief er aus, „wie rührend! Haben Sie den 
enzi, Sterbini, Galetti gejehen, wie fie als Chriſten 
6 bekreuzten?“ — „Wie!“ entgegnete der elegante 
Infignore,, „es geichehen Wunder! Die Religion 
in mphirt.“ — „Und der Teufel tommt dabei nicht zu 
4 murmelte balblaut ein alter Bedienter des Pa- 
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demfelben blinzelnd einen Blie zu und fagten zu ein 
ander, indem fie fich Die Hand drückten: „Dieje alten 
Kerl in ihren rothen Strümpfen und violetter Jade 
find gerade wie die Eulen in den Caracallabävdern; 
je mehr die Sonne glänzt, um fo weher fhut fie ihren 
Geſicht.“ — „Die Eulen jeid Shr, Dumme Pfaffen,“ 
fuhr der alte Brummer halblaut fort, „und es wird 
ſchon der Tag kommen, wo alle Löcher der Thermen 
nicht hinreichen werden, um Euch aus den Klauen der 
Raubvögel zu retten, welche ſich nur mit Pfaffenblu 
jättigen, Hu!“ — Und er ftieg den FR hinan 
wie ein Stier keuchend. „Da kommen ſie ts, wii 
Tags herauf, um den Segen zu empfangen, und wen 
der heilige Vater nur etwas zögert, ſo ſchreien ſie wi 
beſeſſen und wollen ihn zwingen. Jetzt den * 







vom Baleon — und darauf Verwünſchungen gege 
Gregor; jeßt Zeichen des Kreuzes und dann: Tod dei 
Cardinälen! ift das nicht zum wahnfinnig werben 
Statt vom Balcone herab ihnen den Segen zu geben 
würde ich ihnen denjelben won der Schweizerbaftei am 
mit Sartätichen geben.“ — | i 

„Sachte, Meijter Paeifico, Kartätichen! wen wol 
Ihr kartätſchen?“ fagte der Decanus eines: Cardinak 
der eben aus: der großen Pforte des Palaftes tra 
„Wie! die Kartätſchenkugeln find vielleicht Die Küge 
chen, die man beim Sarnebalscorjo mit den Schäufe 
‚hen in die Wagen wirft? "Was habt Ihr Doch, de 
Shr jo» grob und raſend ſeid?“ — „Sch hab's m 
jenen Erzheuchlern und ihrem Segen zu thun. Win) 
der Herr fie nur kennen, o, es lebe St. Beter! 7 
wirde ihnen Reſpeet einzuflößen willen!“ — | 
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„Slaubet Ihr, Herr Pacifieo, daß der Papſt fie 
nicht kenne? Er fieht in fie hinein bis unter das 
Hemd, bis hinter die Haut, bis in ihr Innerſtes. 
Mein Herr, der Cardinal hatte eines Tages einen 
alten Monfignore noch aus der Zeit von Papſt Leo 
zu Tifche geladen und als der alte Herr darüber Hagte, 
daß jene Kerls den heil. Vater jo oft beläftigten, er— 
widerte mein Herr, als er jah, daß die Lafaien hinaus 
waren, und ich eben das Silbergeichirr auf den Ere- 
denztiſch brachte: „‚Monfignore, berubiget Euch: Der 
VPapſt hat mir mehr als einmal gejagt, er wilje wohl, 
aus welch’ hohen Gründen er mit venjelben jo väter- 
lich verfahre. Beugen jie fi) vor feiner großen Güte, 
wird ihr verruchtes Herz. mürbe, gehen fie in fich oder 
trauern fie über ihre Miffethaten und werden fie in 
Zukunft ruhig fein, jo bat der heil. Vater die Nube 
feiner Staaten und ganz Italiens zu einem herrlichen 
Preiſe erfauftz mißbrauchen Jene aber diefe Güte und 
Milde, verharren fie in ihrem Verrath und in ihrer 
Empörung gegen die gefeglichen Gewalten, wächſt ihre 
Schlangenwuth gegen Gott und Die Kirche noch mehr, 
dann jammeln fie fich ſelbſt glühende Kohlen auf das 
Haupt; und Italien, Europa, die ganze Welt wird 
ſehen, daß ſie verkommene, unverbeſſerliche Geiſter, daß 
fie ein niederträchtiges, undankbares, rebelliſches Ge— 
zücht ſind, gegen das ſich alle vernünftige, ordentliche 
Menſchen zuſammenthun müſſen, um es von der Erde 
zu vertilgen, die fie mit ihrem Athem verpeſten und 
mit der Facel der Nebellionen in Brand und Flam— 
men ſetzen.“ 


Jude von Verona, I. 
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| Bacifico antwortete auf diefe fo richtigen und na— 
türlichen Gründe dem Decanus: „Das ift fehon rech 
und es wird gerade fo gehen, wie Euer Cardinal fagt: 
aber ich fage, wenn das Zweite der Fall fein wird, 
werden fich dieſe undankbaren Teufelsfühne wohl. vie 
Kohlen auf ihr Haupt fammeln, aber fie werben auch 
‚die Schätze der Kirche in ihren Schränken ſammeln 
und über und arme Burſche entfeßliche Angft und Noth 
bringen.” — : 





V. 
Der Einzug in den Lateran. 


Unter dieſen Feſtlichkeiten und Triumphzügen und 
nach den Herbſtausflügen des Papſtes nach den Hü— 
geln von Albano und von Frascati war der Novem— 
ber herangekommen, und die Fremden aus dem Nor— 
den, welche bereit8. in großer Anzahl in Rom einges 
troffen. waren, erwarteten mit ungeduldiger Sehnſucht 
den Tag, wo fie die Herrlichkeit der Beſitznahme des 
heil. Vaters von der Bafilicn des Laterans ſehen ſoll⸗ 
ten. Und als der Ceremonienmeiſter des Papſtes, 
Monſignore de Ligny, für dieſe Feierlichkeit Alles in 
Bereitſchaft geſetzt hatte, wünſchte der Papſt die alte, 
ſeit dem Sturze Clemens' XIV, vom Pferde unterlaſ— 
jene Cavaleade wieder aufzuführen, und befahl, J 
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der ganze Hof zu Pferde vor feinem Wagen einher- 
ziehen ſolle. 

Den großen, glanzvollen Zug eröffnete eine Schwa- 
ron Dragoner mit Bärenmüsen, weißgelben Feder— 
buchen, glänzend weißen. Schleifen und geflochtenen 
Quaſten darunter, mit rehledernen Stülphandfchuhen, 
großen Reiterftiefeln und braunen fchaflevernen Schab- 
aden. Darauf famen nach einem Zwifchenraume vie 
Trompeter der Schweizer in Stahleürafjen, mit ge— 
treiften und ausgezadten Waffenröcken, mit Fahnen 
son reichem Brocat mit Goldfranſen, den»-Schlüffeln 
nd der dreifachen Krone darauf. 

Es folgten die Ehrenkämmerer auf wunderjchönen 
Pierden und reichen, geichmüdten Schabracen, in der 
taliäniichen Tracht des ſechszehnten Jahrhunderts. 
Sie trugen ſchöne ſchwarzſammtne Oberkleider mit ge- 
listen Aermeln, glatter Achjel und faltenreichem 
Schooß, enganliegende Beinfleiver und Halbitiefel. 
m ihren Hals liefen feine Verzierungen und über die 
Brut herab hing ihnen eine goldene Kette mit einem 
Kreuze. Auf dem Kopfe hatten fie ebenfalls ein jchwarz- 
ammtnes Barett, auf dejien linfer Seite eine feine, 
chwarzbraune Feder herabichwantte, was ſich beſonders 
chön ausnahm. 

Die geiſtlichen Kämmerer trugen den — pur⸗ 
surnen Mantel mit rothſeiden ausgefüttertem Capu— 
hon; die weiten Mäntel floſſen majeſtätiſch herunter 
amd hüllten die Roſſe in ihr flammendes Roth, jo da 

8 ein herrlicher Anbli war. | 
Hinter ihnen famen die Eoflegien der Prälaten in 
Holetter Gewandung, die Biſchöfe, welche dem Thron 
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affiftiren, trugen außerdem noch einen: grünen Hu 
der mit langen Quaſtenſchnüren unter dem Kinn feft 
gemacht war. Die Pferde dieſer Monfignori hatte 
Sättel und Decken von amaranthfarbenem Sammt um 
waren mit goldenen Schnallen und Behängen a 
Bruſt und Kreuz geſchmückt. 4 
Die Capläne und Hausgeiftlichen und Die übrig 
Perjonen vom päpftlichen Hofitaant trugen u 
- Tuchkleider, mit Mantel und Pelzfragen oder mit He 
melin- und Bobelfellen auf dem Arme, Alle Biichöl 
und Prälaten hatten zwei Diener, welche Die Pier 
führten. Zuletzt kam der Monfignore Saeriftan ai 
einem weißen Maulejel mit der großen Filsfappe, da 
Kreuz auf einer Stange tragend. & 
Den Wagen des Papſtes zogen ſechs Nappen, ar 
denen dunkelroth gefleivete Lakaien ſaßen; der Wage 
zeigte einen ſolchen Reichthum von Arbeiten. und we 
mit einem ſolchen Glanze umjtrahlt, daß man glaubt 
einen Goldberg ſich Durch Die Strafen Noms beivege 
zu ſehen. Um ven Wagen befanden ſich die Schweize 
zu Pferd und zu Fuß, nach der alten Art mit Picke 
und Sturmhauben, mit Halskrauſen, fehönen, golden 
gelegten Panzern, Degengehängen und Buckeln bekleid 
und in Waffenröcken mit Abzeichen ; die Fußknechte ha 
‚ten Spieße, Hellebarden, pfeilfürmige Lanzen und Next 
. Darauf folgten die päpftlichen Wagen vier- und ſech 
ſpännig, dann die Wagen der Cardinäle mit reiche, 
prachtvollen Livreen. Den Triumphzug ſchloß Der | 
miſche Senat, welchem die berittenen Trompeter mit gt 
denen Fähnlein an den Trompeten vorausgingen, Die 5 
rolde mit dem Schilde, auf welchem mit Goldbuchſtab 
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a8 alte: S. P. Q. R. zu lefen war, und die Stab— 
äger zu Fuße, welche vor den Pferden herichritten. 

Sm eriten Wagen ſaß der Senator in großem Manz 
{von Goldflor und in den andern die Conjervato- 
en im. ſchwarzſammtnen Mäntelchen und Oberröden 
it weißem Rüdichlag auf der Bruſt; am Wagen- 
lage gingen die Diener vom Capitol zu Fuß in 
gelber Livree und Scharlachmäntelchen, an ven Nähten 
ihrer Kleider liefen die Farben des Senats in Strei— 
fen herab und herum. , Bi: 

Ganz Rom war an jenem Tage auf dem Wege, 
den der Papſt vom Quirinal bis auf den weiten Plaß 
der lateranenſiſchen Bafilica zurückfehrte. Pius IX., im 
Chorrod, in der Mozzetta und mit der Stola, jah von 
feinem ambulanten Ihröte aus überall, wo er vorbei— 
fam, fi) taufend Hände zum Beifall erheben, hörte 
taujend Stimmen ihn preijen, las auf taufend Geſich— 
tern, den Ausdruck des Jubel, von dem jede Bruft 
überfloß. Diejer unendlichen Liebe der Volksmaſſen 
gab er mit einem himmlischen Blide und Lächeln und 
mit dem Segen Gottes Antwort, 

Aliſa ſchaute von einem Fenfter, St. Silveiter gegen 
über, dem ‚wundervollen Zuge zu, der vom Quirinal 
ausging und fi) von der großen Fontäne mit den 
Phidiasroſſen bis zur Via Aldobrandini binzog. Aber 
als der Papſt vorüber war, wollte fie ihn noch einmal 
jehen und bat ihren Vater inftändig, er möge fie 
doc) auf den Platz des Foro Trajano führen, wo eine 
Sreundin von ihr wohnte. Sie ftieg die Treppe der; 
Bannelle hinab und eilte der St. Marienkirche entlang, 
um bei dem Ausgange des Schlachthaufes zu den Corvi 
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umzubiegen; aber das Gebränge war jo groß, daß fie 
nicht mehr zeitig genug auf dem Plate ankam, um 
noch der Dragoner-Avantgarde voraus zu fein. Bartolo 
hatte endlich der Stöße und Püffe genug und zog ſich 
mit feiner Tochter, jo gut er konnte, an die Mauer 
zurüd. Die Pferde nahmen einen großen Theil ver 
Straße ein, das Volk war dicht gevrängt, die Mütter 
hoben die Kinder auf den Armen in die Höhe, al 
auf einmal von einer Balluftrade ein weißes Taſchen— 
tuch herabfiel, da8 die Damen bereit hielten, um e& 
dem Papſte bei jeinem Vorüberkommen zuzuſchwenken 
Da3 Pferd eines Dragonerd wurde ſcheu und bäumte 
fih wild, machte einen Sat auf die Seite und hing 
mit feiner Bruft ſchon über Alta. Das erichroden 
Kind ſchrie laut auf: da ftürzte ein Jüngling ſich unter 
das Pferd, zog fie hervor, durchbrach Die Menge, 
brachte das Mädchen in einen Hausgang und verſchwand 
Aber das Pferd hat mit dem Hufeifen dem Jüng— 
ling auf die deltaförmige linke Armmuskel geichlagen? 
er preßte Die Zähne feit zufammen, während der hef— 
tige Schmerz ihm eine Thräne aus dem Auge drängter 
er mifchte fich ungeftüm in die Volksmaſſe und wollte nad) 
Haufe eilen. Aber als er an der Straßenede ankam, 
wo man zu den heiligen Apojteln geht, vermochte ex 
der Dual nicht mehr zu wiberftehen und fiel ohnmäch— 
tig unter den Leuten zu Boden. Zwei fräftige Män— 
ner hoben ihn auf und brachten ihn in die nahe 2 
thefe, wo fie ihn auf einen Stuhl niederjegten. 
Apotheker und ein Arzt waren alsbald bei der Hand, 
und machten ihm die Kleiver auf der Bruft los, um 9— 
Luft zu ſchaffen, da ſie glaubten, er ſei einfach wegen 
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des Gedränges ohnmächtig geworden; fie operirten jo 
lange mit friſchem Waſſer und mit Efjenzen, bis er 
endlich wieder zu fi fam. Der Schmerz war jedoch 
jo fürchterlich und ſchneidend, daß er faum athmen 

fonnte: fie wollten ihm daher den Rod ausziehen, 
mußten aber, da der Arm und die Schulter furchtbar 
geihwollen waren, den Aermel und das Hemd auf- 
ichneiden. Sie wujchen die Geſchwulſt dann mit Sa= 
turnwaſſer und verjchafften ihm jo einige Linderung. 

Beim Deffnen der Kleider bemerkten fie zwijchen 
jeinem Hemde von feinjter holländiicher Leinwand und 
der Weite ein mit Gold eingefahtes und mit großen 
Brillanten bejeßtes Bild, weßhalb die Umſtehenden 
den Süngling für jehr reich und vornehm hielten. 
Während er noch nicht zu fich gefommen war, betrach— 
teten jie neugierig das Bild und jahen, daß es Das 
Bild eines jchönen Mädchens war, das aber feiner von 
ihnen kannte. Da trat ein Priejter herein, und rief, 
ala er es ebenfalls exblidt hatte, aus: „Ach! fie iſt es 
ganz!” — Wer denn? fragte der Arzt. — „Ad, die 
Tochter Bartolo Capegli's, jenes reichen Mannes dort 
unten auf dem Corſo.“ 

Der Jüngling juchte, während fie ihm Die Shut 
ter verbanden, nach dem Bilde, und da er e8 auf ſei— 
ner Bruft fand, drehte er es raſch um, um es den 
Bliden zu entziehen, — auf der Rückſeite jtand mit 
Blut gejchrieben: „Ohne Hoffnung!“ Der Arzt 
fragte ihn, wer er ſei und wo er wohne? um ihn nach 
Haus fahren zu laffen. — „Ich bin Aſer,“ antwortete 
et, „und wohne in der Via della Vite.“ 


A 
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VI. — 
Aſer. \ 
4 


Mährend ganz Rom, Adel, Bürgertbum und Volt 
ſich den großen, herzlichen Feſtlichkeiten zur Ehre und 
Verherrlichung des großen Papſtes überließ, ſah man 
da und dort aus dem Auge kluger und mit den fein 
geſponnenen Plänen der geheimen Geſellſchaften be— 
kannter Männer Blicke düſtrer Beſorgniß blitzen. Ci— 
eeruaechio bearbeitete unaufhörlich Das Volk von Tra 
ſtevere und von den Monti, nahm von jedem Vorkomm— 
niß Veranlaſſung, es in die Schenken zu Trinkgelagen 
und Schmauſereien zu führen und hier ließ er es bei Glas 
und Würfelbecher: „Es lebe Pius IX.! Es leb e 
Italien!“ ſchreien. Wo Ciceruacchio nicht in Perſon 
zugegen fein konnte, war er durch den Girolemetto— 
Tofanello, Mecocetto, Carbonaretto und andere feiner 
abgerichteten Werkzeuge von der Regola, dem Olmo, 
von Borgo Nuovo und der Ripetta vertreten. j 

Diefe ausfchweifende Liebe zu Pius IX. hatte ihre 
Werkitätten im „Cafe Nuovo“, im „Cafe delle Belle 
Arti“, im Laden des Tabakhändlers Piccioni, unter 
den Hallen ver Sapienza, in den Atelier der Maler, 
und hier ereiferten fich Etliche jo fehr, daß aud vie 
Kälteften warm wurden und Feuer fingen und dafjelbe 
in Rom weiter verbreiteten. Von dort fah man roth, 
wie glühende Kohlen, Barbiere, Quadjalber, Schu 
amtscandidaten, Maler, Schreiber, Winkeladvoeaten, 
Kaufmannsjungen, Mäkler und Leute aller Art tom⸗ 
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men, die ſich auf das Handwerk, nichts zu thun und 
möglichjt gut zu leben, verlegen; alle dieſe rannten, 
gleichlam wie Boten Jupiter, durch Die Stadt, ſam— 
melten Haufen um fich, um zu lärmen und zu fchreien, 
und e8 war ein ewiged Fragen und Antworten und 
Pofaunen: „wie glücklich find wir! wie glüdlich it 
die Welt! Das Morgenroth ift Schon angebrochen, es 
dämmert ſchon, der Himmel röthet fih und Die Sonne 
blitzt ſchon den erſten Strahl auf die Höhen der Berge 
Italiens!  D gejegnete unter allen Weibern! jchon 
glänzt die erite Perle in deiner Krone! Dort fommt 
Pius IX., wirf dich vor ihm nieder, bete ihn an und 
hoffe!“ 

Die Leute —— gar nichts von dieſen neuen 
Ausrufungen, und fragten erſtaunt: „Was gibt es 
denn? Was iſt geſchehen? Wer iſt denn die gekrönte 
Königin? Und wo wird ſie wohnen?“ — „O, man 
weiß es ſchon,“ erwiderte ein Pfiffikus, „im Hotel 
Meloni.“ — „Es lebe die Königin!“ 

Bartolo mit jeinen Utopien zerichmolz; fat in der 
Freude ſeines Herzens, als er dieſes rührige Leben 
und Treiben in Rom ſah, das feinem Charakter nad 
immer indolent und träge war, wie ein Menſch, ver 
mehr Sinn für Luftbarfeit und Echmaufereien, als für 
Anitrengung und Arbeit hat. Ueberſelig jagte er zu 
feinen Freunden: „Sehet, wie geichäftig das Volk iſt! 
Sehet, wie e8 aus feinem langen Schlafe aufgewacht 
iſt! Das römische Volt wird, wenn es die Tugenden 
feiner Väter in feiner Bruft auffrifcht, e8 wird, glaubt 
mir, durch feinen Schrei das jchlummernde Stalien 
aufiweden, e8 in die Höhe richten und zu großen 
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Thaten aufrütteln. Was find Die Schweizereantone 
gegen die reichen, großen Staaten Italiens? Sch ſpreche 
nicht von den Keinen Cantonen, wie Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Glarus, fondern von den großen 
friegesgerüfteten, volfreichen, wie die Kantone Luzern, 
Waadt, Aarau und Bern, die alle zufammen aber 
nicht halb jo groß als Piemont, Toscana und die 
Lombardei find: — gleichwohl bilden fie, nachdem fie 
fi zu einem Bunde zufammengethan, Die unbefiegte, 
edle Helvetia, welche fühnen, ftolgen Auges als Schwe— 
fter neben den erhabenjten Königen und — en 
ropa's fteht. | 

„Bildet eine italiänische Liga, ftellet Den Papſt als 
Präſidenten an die Spitze, machet Rom zum Sitze des 
Bundestages, und Rom wird von ſeinem Capitol die 
Nebenbuhlerin des alten ſein! Es möge jeder Staat 
Italiens ſouverän bleiben, ſeine Inſtitutionen wg 
Geſetze, ſeine Sitten und Gewohnheiten beibehalten, 
aber er halte fich an den Bundesvertrag, ſchaffe ein- 
heitliches Maaß und Gewicht, einheitliche Zölle und 
Straßen; es möge jeder Staat jein Heer haben, aber 
er folf bereit fein, dem Nachbar beizufpringen und die 
Bundesverjammlung ſoll die Enticheidung über Krieg 
und Frieden, gemäß ihren von den Königen revidirten 
Statuten haben.“ — 

„Ganz recht,“ verſetzte eines Tages der Abbe 
Palma, der in einem Kreiſe von Freunden dieſe Re 
den anhörte, „aber die Bundesbeitimmungen muß man 
den Monarchen Italiens überlaffen, und ich fann nicht 
begreifen, wie in den Läden, Café's und in den Saly 
und Tabafsbuden auf einmal fo viele große Staats 
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männer und fo tiefe Politiker erjtanden find, - welche 
über StaatSangelegenheiten von jo großer Bedeutung 
abiprechen. Sch jage Euch, während man fo viel von 
den Römern und den Römerinnen, die auf einmal 
Sempronien und Hortenfien und Eornelien: geworden 
find, ſpricht, ehe ich in Rom gewiſſe faliche Gefichter, 
gewille wilde Verzerrungen der Mienen, die mir gar 
nicht gefallen. Sp babe ich im December am Tage 
des heiligen Johannes — jo heißt eigentlich der Papit 
— und vorgejtern am Feite des h. Pius V. — deſſen 
Namen er angenommen bat, das Bolf m Fähnlein 
abgetheilt geiehen, wovon jedes jeinen eigenen Corpo— 
ral, jeine eigenen Fahnen und Abzeichen hatte. Und 
wie ſoll dieſes Volk, das fort und fort feiner Arbeit 
entzogen wird, leben? wie den Familien Brod jchaffen? 
welche geheime Hand bezahlt e8 für dieſe Feſte? Wer 
Ichieht das viele Geld vor? und woher fommt es? 
„Meine Freunde! Die Feite, welche man zu Ehren 
Pius IX. im verfloffenen Fahre feierte, waren unges 
zwungene Fejte, kamen aus dem Herzen; jedermann 
lief und jprang, der Jubel war allgemein. Nun jteht 
U man aber dieſes Volk, das fich bei Tag auf einen Winf 
zujammenjchaart, Nachts durch die Straßen und von 
Wirthshaus zu Wirthshaus ziehen, hört es jchreien 
und heulen und abjcheulihe Sachen fingen, die e8 ges 
4 wiß nicht von den Collaroni vom Garavita *) gelernt 








— *) Der Garavita ift ein berühmtes, nächtliches Oratorium in 
* und Collaroni heißen jene Mönche, welche in der Nacht ſin— 
gend berumgeben, um die auf de zur Predigt des Miffionärs 
zuladen. 
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hat. Schon jest hört man Partei, Clubs und Con— 
ventifelnamen, und beionders die Rufe „Schwarze” 
und „Weiße,“ „Fortſchritts männer“ und „Res 
actionäre,” „Sihnurrbärte“ und „Zöpfe,“ 
„Kiberale” und „Päpſtliche,“ „Lichtfreunde“ 
und „Jeſuiten.“ Was hat ein italiänifcher Staa— 
tenbund mit der Parteigängerei von Guelfen ** 
Ghibellinen zu ſchaffen? 

„Und dann werden am hellen Tage in der Romagna 
auf öffentlicher Straße, auf Kreuzwegen, auf den 
Marktplägen reblihe Männer erdolcht; die Mörder 
verſchwinden in der Menge, gedeckt von einem Lum— 
pengefindel, das emfig auf dem Poſten jteht, um ihnen 
die Flucht zu erleichtern und fie dem wachfamen Auge 
der Juſtiz zu entziehen! Mein lieber Herr Bartolo, 
löſen Sie mir diefe Näthiel; fagen Sie mir, wärum- 
die Cardinäle von gewiſſen Verläumdern fo herabges 
würdigt und warum fo taufenverlei Unwürdigkeiten 
auf ihre Rechnung geſetzt werden? warum ſie ungeehrt 
durch die Straßen gehen? warum fie als Feinde des 
Papſtes, als Freunde der Nacht, als — des Va⸗ 
terlands verſchrieen werden? 

„Und was iſt das für eine Freiheit, baß ein a | 
Bürger feinen Gefchäften nicht mehr nachgehen darf, 
gefimmt, wie e8 ihm gefällt, ſondern daß er vie 
Haare auf Eine Seite gejcheitelt haben muß und ſich 
nicht an das Licht wagen darf, außer er lafje fich den 
Stug- und Badenbart ftehen und wachſen? Der Bart 
muß die und die Geſtalt haben, muß zugeipigt, rund 
oder vieredig fein, ganz wie e8 die Helden des Cafe 
Nuovo verlangen. Und wenn einen armen Schnupfer 
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der Schnurrbart beim Schneugen genirt und er ſich 
deshalb am Sonntag rafiren läßt, muß er fich von je- 
dem Kerl, dem er m den Weg kommt, „Löſchhüt— 
hen’ heißen und fih ‚„„gute Nacht“ fagen lafjen. 
Sch mache mich darauf gefaht, daß Ihr auch uns Prie- 
jtern noch einen Bart, wie der Bembo's, Sadoleto's 
oder des Monfignore della Caſa ift, vetroyiren werdet, 
und daß Ihr unfere dreiecfigen Hüte in Mißeredit er- 
fläret und ung eine neue Mode anempfehle. Wiſſet 
Ihr, was? Ich glaube, daß wir mit der rothen Mütze 
mit zurüdgebogenem Zipfel endigen werden.” — 

Hätte er Doch das nicht gejagt! Gegen den guten 
Abbe Palma (der aber inzwiichen fortgegangen war) 
erhob jich in der Gejellichaft ein Dumpfer Lärm, Zäh— 
nefnirihen, Stampfen und endlich Rufe, wie: „Fin— 
jterling, Neactionär, Verläumder des Volkes! All— 
bereits iſt unjere Geiftlichfeit um taujend Sabre hinter 
den Fortjchritten Der neuen Bildung zurüd: denket 
aber auch, fie verjtehen lediglich nichts Anderes als 
das canoniiche Recht, die Deeretalien und das Coneil— 
von Trient. Von der Welt verjtehen fie, namentlich 
die Alten, auch nicht ein Jota.“ — 

Inzwiſchen 309 der Frühling des J. 1847 munter 
und fröhlich auf den ſchönen Hügeln Latiums ein und 
verbreitete mit feinem lachenden Blumenſchmucke rings- 
um den führen Duft feiner Wohlgerüche. Die könig— 
lichen, Tieblichen römischen Villen entfalteten die ganze 
Pracht ihres Grüns, die Anmuth ihrer Seen, die 
heitere Farbe ihrer Wiefen, den ganzen Glanz ihrer 
4 Gärten, und am Abende wurden, während fich der 

grincio und die Villa Vorgheſe den vornehmen Geſell— 
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Ihaften der Fremden und Römer erfchlofien, die Villa 
Pamfili, die Villa Albani, die Villa Patrizi und ins 
nerhalb der Mauern die der Lodoviſi, Maffimi, Altiert 
und anderer Fürjten und Herren von fröhlichen Schaas 
ren von Städtern befucht, die an. irgend einem PBuncte, 
um die Fijchteiche herum oder den Spalieren der Blu— 
menbeete entlang ein fröhliches Abendeſſen hielten. 
Da freisten die Flaichen, wurden Schinken zerſchnitten, 
der Käſe in Scheibehen getheilt, daß es eine wahre 
Freude war, und die Würze diefer ländlichen Zuſam— 
menfünfte war ftet8 die Politif, das Lob Pius’ IX,, 
die Hoffnungen Italiens und die Wege und Mittel⸗ 
um am raſcheſten und ſicherſten die Erhebung des Va⸗ 
terlands in's Werk zu ſetzen. 

Da aber dieſe Sondergeſellſchaften den Hitigſten 
die keinen Claſſen- oder nach heutiger Ausdrucksweiſe 
feinen Kaſſten-Unterſchied mehr fortbeſtehen laſſen 
und die Stände der Stadt verbrüdern, in Einen und. 
zwar untheilbaren Körper von Patrioten verſchmelzen 
wollten, nicht völlig entiprachen, jo famen fie auf den’ 
Entſchluß, öffentliche Bankette zu veranftalten, woran 
Adelige, Vornehme und Niedere gleichmäßig Theil nähe 
men. Sie trugen die Sache dem Cicerougechio, Sterz 
bini und Maſi auf und dieſe waren rajch Damit ferz 
tig; von Mai an wetteiferten die Vor- und Nachmit— 
tagsichmäufe in den Villen um Rom mit dem Königs— 
ichmauje Hasvers, der 180 Tage ohne Unterbrechung 
in den Gärten feines Palaſtes fortdauerte. | 

Eines Tages kam der Doctor Sterbini, welder der 
Hausarzt und Hausfreund Bartolo's geworden war, 
ihn zu befuchen: „Mein Bartolo,“ fagte ex, „Du ſiehſt, 
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wie ganz Rom jo ruhig, wie das Volk fo - begeiftert 
it, wie die Tage der Erlöfung herannahen. Unfere 
Bufammenfünfte gleichen auf8 Haar den Bürgermah- 
Ien der Spartaner, von denen die lafonifche Jugend 
mwegging, die Bruft voll Vaterlandsliebe, voll hoher, 
großer Gedanken, voll neuer Kraft zu großen Kriegs- 
thaten. Siehe, Bartolo, Du fehlit nie bei unferen 
Sympofien und bift ftet8 jo freigebig, wenn, e8 fich 
darum handelt, dem römischen Volke Wein, Brod und 
Käſe anzufchaffen. Heute verlangt das Volks-Comité 
von Dir fein Geld, es wünfchte nur, daß Du am 
Montage Deine jchöne Villa bei dem Ponte Molle zu— 
gänglich macheit; wir wollen dort ein großes Freun— 
desmahl halten. Es foftet Dich durchaus Nichts, es 
iſt Alles im Reinen; Zelte, Tiſche find fchon hergerich- 
tet, Hühner, Wildprett, Braten, Alles ift beftellt; 
Kellner und Küchenmeilter werden vortrefflich fein.“ 

Bartolo erwiderte, daß er fich fehr geehrt fühle, dem 
Daterlande diejen geringen Beweis feiner Ergebenheit 
rt Stalien und Rom geben zu können. — „Gut,“ 
erwiderte Sterbini, „wir verjtehen uns. Bleibe nur 
igen, bleibe ruhig an Deinem Tiſchchen da. Ihr rei- 
hen Leute habt immer Rechnungen in der Hand; ich 
gehe einen Augenblid zur Signora Poliffena, fie hat 
ein wenig Kopfweh. Bleibe, Tage ich Dir, unter 
Sreunden macht man feine Complimente.” — Er lieh 
Bartolo in feiner großen en ſitzen und 
trat bei der Poliffena ein. Er ſchloß die Thüre, ſah 
fi) dann um und ſagte: =: wir geben nicht 
mit den Füßen, jondern wir fliegen mit ausgebreiteten 
chwingen daher. Alles iit fir uns und die Brüder 
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in der Schweiz halten nicht länger an ſich; die Weih— 
waſſerſchöpſe mit ihrer Wallfahrtsrutſcherei zur Mutter 
Gottes in Einſiedeln werden bald mit eingeſchlagenem 
Schädel abfahren; in Wien iſt die Mine ſchon gebohrt 
und man braucht nur noch das Pulver hineinzufchaffen, 
jedoh in alfer Stille. Deutjchland hat alle Fäden 
angezogen; Frankreich jagt: Ludwig Philipp muß mil 
feinem Macchiavell in der Hand in Die Luft fliegen 
Piemont, Toscana und der ganze übrige Theil Sta 
liens iſt wie eine mit Negen umfpannte Grube; & 
wird weder Klein noch Groß durchkommen, die Ma 
ichen find feft und ſolid. England wirft den Köde 
hin, und Die Heifhungrigen beißen an; die Sudei 
Staliens, Deutjchlands, Polens, Böhmens und Un 
garns leiften ung Hülfe jeder Art, Sie haben Geld 
Preſſen, Bücher, Drucdereien; aber was noch mel 
werth ijt, fie, Leute von jedem Stand und Alter, rei 
jen in Handelsgejchäften umher und leiften ung treu 
zuverläjfige Dienſte. Sie find überall, guden dur 
jedes Schlüſſelloch, fteden den Kopf in Alles; mi 
einem Worte, fie find unfer electrifchemagnetiicher TA 
legraph.“ — | 

„Zrauen Sie den Juden?“ warf die Polifjena ei 
„dieſem garftigen, unwifjenden, knickerigen, niederträch 
tigen Pack, das um ein paar Batzen zum Judas 
den würde?“ — i 

„Es iſt,“ entgegnete der Doctor, „nicht ihre Sa 
lengröße, ihre Hochherzigfeit, ihre Gefälligfeit, Die | 
fo nahe mit uns zufammenführt, — es ift die Juda 
wuth. Wenn nur die Erhebung Europa’s den N 
zarener wieder an Das Kreuz jchlägt und in d 
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Grab legt, — jo werben fie uns Alles bis auf das 
Hemd und felbft dDiefes noch geben. Uebrigens wendeſt 
Du auf die Juden jenjeit® der Berge den Maßſtab 
an, den Dir unjere jchmugigen, lumpigen, ftinfigen 
Sudengafien in Stalien an die Hand geben; aber 
Du täuſcheſt Di. Dort find fie frei, gebildet, reich, 
heſuchen die Hochſchulen, haben in vornehmen Gejell- 
haften Zutritt, befigen in allen Häfen Waaren, in 
allen Hauptjtädten Banken, werden bei allen Auf- 
ägen von den Negierungen verwendet und find bei- 
abe ſelbſt Die Kammerherren’in den Königspaläften. 
„Freue Dich, Poliffena. Du wirjt bald die Freunde 
yon Livorno jehen; aus der Romagna erwarten wir 
etliche von der „‚Topdeslegion‘, ebenjo vier oder 
ech8 Calabrier, den „Löwen““ von Ancona, den 
„Leoparden von Rieti, den „Drachen“ von 
Perugia, die „verzweifelte Seele” von PViterbo; 
Yieje vier find jo viel werth wie taufend; Da wird Die 
Polizei Haare laffen müfjen; zwei werden den Nar— 
oni, zwei den Freddi in's Auge fallen, der „Ver— 
weifelte‘“ würde felbjt unfern Herrgott ervolchen; die 
dern fißen immer den Polizeicommiflaren, den Spio- 
en und Chefs der Earabiniere auf der Ferſe. Laß 
Fe nur machen, Poliſſena, ächte Tochter Italiens. 
ilber was ijt mit der Mifa? Ich empfehle fie Dir 
eng an; diejes reiche, jchöne, geiftreihe Mädchen 
muß eine gute Staliänerin werden. Wir bedürfen der 
Ssrauen ; fie haben taujend Mittel, um uns die Gelieb- 
zen, die Gatten, die Söhne zuzuführen: fie regieren zu 
Haufe und außer demſelben herrſchen fie, fie leiten 


j Ei Jude von Verona. 1, 6 
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die Unterhaltungen, wie es ihnen genehm iſt; bei dei 
Spireen geben fie der Mufif den Ton an; im Theate 
umſtricken und fangen fie die Narren, welche fich voı 
ihrem ſchönen Gefichte, ihren Schmeicheleien, ihren 
Liebfofungen und Zärteleien angelockt fühlen; ihne 
‚gehört daher Alles. Kurz, ohne fie it e8 mit de 
Propaganda Nichts; aber dieſe pomadebejchmiertei 
Römerinnen verftehen nichts, höchſtens wiſſen fie bein 
Teuer zu ftehen, Paternofter herzuplappern und an dei 
Stationen herumzutrippeln. Die verfluchten Sefuitei 
haben große Rechnungen mit uns. abzumachen. Di 
Fürftinnen und vornehmen Frauen Roms belecken dei 
lieben langen Tag das Gitter ihrer Beichtitühle 
Die Schülerinnen der Damen vom heil. Herzen, de 
Vius- Mütter, der Dorotheen, der Sejusfinder um 
alle andere Andächtlerinnen in der St. Peters-Kloake 
jehen mit feinen andern Augen und hören mit feinen 
andern Ohren, als mit denen der Sejuiten, Die ve 
Teufel vom Erdboden vertilgen möge.” — 

Auf dieſe Gottesläfterungen erwiderte Die Koiif 
fena mit einem fanften Lächeln um die Lippen: „Mal 
wollen Sie, mein Sterbini! von der Alfa iſt bi 
jegt wenig zu —* wegen der Jeſuiten dürfe 
Sie aber ruhig ſein, fie kommt mir nicht in ihr 
Kirche; allein die Nonnen von St. Dionyſius habe 
fie jo behext, daß ich fie eben durchaus nicht von De 
Madonna losbringen fann, Immer und immer ſtee 
ihr die Madonna im Herzen: ich gebe mir alle 
denkliche Mühe und biete Alles auf, um ſie von iv 
chen abergläubiichen Geſchichten abzubringenz ich gel 
ihr Bücher zu lejen, wie fie ung zujagen, nämlich 
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die Blätter der jungen Schweiz, den ewigen Juden, 
die Religion der Zukunft von Feuerbach, die Gedichte 
Georg Herwegh’8, die Reden Weitling’8 und Marr's. 
Sie gähnt oder zittert dabei und jchlägt ein Kreuz. 
Bis jest ift mir nur gelungen, ihr Herz zu zeritreuen, 
ihre jugenpliche Gluth auf Die Luftbarfeiten, Vergnü— 
gungen und Feitlichfeiten zu Ienfen, womit ihr Rom 
überſchwemmt: das iſt Alles, fie — noch ein wahres 
Kind. 

„Noch habe ich zu ſagen, daß ſie an dem Tage, wo 
der Papſt in den Lateran einzog, Gefahr lief, von 
einem Pferde zertreten zu werben, daß aber ein Jüng— 
ling jie hervorzog und feinerjeits fait felbit Dabei um— 
fam. Ohnmächtig in eine Apotheke gebracht, öffnete 
man ihm den Rod und fand da um feinen Hals ein 
Bild, welches ein Priefter für das Aliſa's erkannte, 
Derielbe war ein Fremder, Namens Aſer; Aliſa erfuhr 
e8. Seither iſt Das Mädchen immer verſchloſſen, in 
ſich verfunfen und nachdenkend und hat an den Luſt⸗ 
barkeiten keinen Geſchmack mehr. Ich glaube, daß je— 
ner Fremde ſie wahnſinnig liebt, ich ſehe ihn uns ſtets 
auf der Ferſe folgen: im Theater erwartet er uns am 
Thore, macht ſich dann in eine obere Loge, von wo 
aus er die unfere überfchauen kann und verläßt uns 
mit jeinem Glaſe nicht einen Augenblid, Wenn der 
Papſt im Quirinal den Segen gibt, ſo iſt er auch un— 
ter der Menge neben uns: bei den Muſterungen auf 
dem Corſo jteht ex dem Altane Aliſa's gegenüber; ex 
iſt immer allein, immer ſchweigſam. Er iſt ſchön, hat 
eine große Stirn, flammende Augen, italiäniſche Tracht 
ind trägt einen Hut mit ſchwarzer Feder, der etwas 
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auf das rechte Ohr gedrückt ijt: kennen Sie ihn viel- 
leicht?“ — 
„Diejer Aſer, meine Liebe,“ bemerkte Sterbini, „ift 
auch für ung ein Geheimniß; nicht mehr geheim iſt 
aber, daß er großherzig und muthvoll für unfere Plane, 
für Stalten und Rom einfteht: es gibt wohl feinen 
Süngling, der fühner und verwegener wäre, als er, 
und der ung bei den Anjchlägen und geheimen Umtrie: 
ben unjerer Partei beſſere Dienjte leiſtete: er ift der 
Hauptmann und Führer der „heiligen Schaar;“ 
er wirbt Leute an, die Muth, ftarfe Arme, aufgeweckte 
Köpfe haben, und öffentlich und insgeheim thätig find. 
Er beſoldet verfommene junge Leute, Betrüger, Faul— 
Yenzer und Uebelthäter; er gewinnt arbeitslofe, ver— 
ichwenderiiche Männer, die ihre Weiber prügeln, ih 
Kinder nicht mögen, ihr Vermögen Durchgebracht ha 
ben, dem Wucher und den Leihhäufern verfallen fi 
und außer der Ehre ihrer Frauen und ihrer Töchter 
nicht8 mehr zu verfegen haben. "Diefen Auswurf 
brauchen wir aus taufend Gründen; er ift unjer 
Henferfutter: fie müſſen beſtändig den Gefahren ent 
gegen gehen und jtürzen fich auch in blinder Verzweif— 
Yung jählings in dieſelbe; fie bleiben, ob fie fiegen 
oder fallen, Doch nur ein unbefanntes- gemeines Pad, 
das ung aber mit feiner Bruft zu decken und uns 4 
Pfade mit ſeinem Blute zu ebnen hat. Aſer verſte 
das vortrefflich, und in Rom beſitzen wir bereits mehr 
ſolcher Angeworbenen, als Nardoni glaubt und die 
Cardinäle denken. — | 
„Im Uebrigen weiß Niemand, wer dieſer Aſer it, 
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und er hält das auch jo geheim, wie Die Nacht. Die 
J 
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Meiften jagen, er jei der natürliche Sohn eines großen 
nordiichen Fürften; gewiß ift, daß er mit einem Paß 
von Hamburg nah Rom fam, und Empfehlungs- 
tiefe der erften Banquiers der Hanſeſtädte bei fich 
hatte: er wurde den Gonjuln empfohlen, und war 
et3 bei Lord Minto; den ruffiihen Geſandten hin— 
gegen flieht er, noch mehr aber den Botjichafter Defter- 
eichs. Er läßt viel aufgehen und doch fehlt es ihm 
ie an Geld; feine Wohnung ift prächtig möblirt, 
er macht allen Künftlern, namentlich den preußiichen, 
yannoveraniichen, ſchwediſchen, däniſchen und norwegi— 
chen Anleihen, redet trefflich viele Sprachen, worunter 
Franzöſiſch, Engliſch und Italiäniſch, letzteres mit einer 
o weichen, zarten Ausſprache, wie man es bei einem 
Deutſchen noch nie gehört hat. Er ſpielt Harfe, 
Tlavier, ſingt gut, malt me ſterhaft und reitet pracht— 
ol.” — 
„Gewiß,“ unterbrach die Poliſſena, er ſieht ganz 
s, wie ein junger Mann von großem Geiſt, und 
8 iſt nur Schade, daß man nicht weiß, woher er 
tammt.“ — 
F Was nützt das uns?“ fuhr Sterbini fort: „wol— 
en wir das willen, jo würde es uns unſere Polizei 
ld jagen und wir hätten Nachrichten von feinem 
Sater, jeiner Mutter und jeinen Eltern bi8 in das 
Werte Geichlecht zurück, Aber was für uns allein 
Serth hat, iſt, daß er auf unferer Seite fteht. Wiſſe, 
riſt der Freund Mazzini's, Ruffini's, Roſales'; er 
Heht mit den Häuptern von Jungdeutſchland, mit 
e Barth, Ruge, Scharpf in jteter Verbindung. 
Son den Schweizern will ich gar nicht reden, mit den 
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Fortichrittsmännern von der Waadt, von Bern, Zürich, 
Genf fteht er auf vertrauteftem Fuße; mit einem 
Worte, er ift eine wahre Perle für ung. Set getroft, 
Voliſſena, und athme auch wegen dieſes zerfeßten Ita— 
liens leichter auf, wir wollen ſchon die Lumpen von 
ihm abjtreifen.“ i 

Mit dieſen Worten ging Sterbimi wieder feinen 
Wege. A 


| 





VL. 
Das Felt im Freien. 










Bartolo bot Alles auf, um fein Gut gehörig i 
. Stand zu jeßen. Er ließ jeinen Gärtner fommei 
und gab ihm den Auftrag, Die Gänge in Ordnun 
zu bringen, die Wege mit friichem weißem Kies yı 
bejchütten, die Lorbeerbäume zu bejchneiden, die Stade 
ten herzurichten, Die Rofenftöce auszupußgen, Die Bänke 
zurechtzuftellen und das Laubwerk und die Stoppeln 
welche Ende Winter8 immer da und Dort den “ 
bededen, überall mwegzufchaffen. In das Landhaus 
ließ er Maler kommen, welche die Wände, die da um 
dort abgejchofien, durch Feuchtigkeit fledig geworder 
und jchmußig oder bejtaubt waren, friſch anjtreichet 
mußten. Tiſchler und Schreiner mußten bie Zimmer 
möbel neu firniffen und poliren, Tapezirer Die Bett: 
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Fenjter- und Thürvorhänge friich ordnen, Die Sopha—, 
Boliters, Divankiffen auflodern. Im ganzen Haufe 
ging e8 darunter und darüber. 

Auf der Wiefe unten waren Handwerksleute aller 
Art beichäftigt, und befand fich eine ſolche Maſſe Lein- 
wand, Damaft, gewirkte Tapeten und Tücher, daß 
man glauben konnte, der halbe Ghetto wäre ausge— 
fauft worden. In der Mitte ftand ein großes, rundes 
Zelt, deſſen Seiten mit weißer und gelber Leinwand 
behangen waren und das in, ein jpiße8 Dach mit gol- 
denem Knopf zuliefz Schnüre an bronzenen Hafen 
trugen herrliche Armleuchter. Um das Zelt Tiefen 
Vorhänge, welche die Mauern bildeten und die weiß— 
gelb und mit Laubgewinden, Figuren und andern 
mannigfaltig und- wundervoll verjchlungenen Verzierun- 
gen bedeckt waren. An den Wänden glänzten drei— 
armige Spiegelleuchter. 

Mitten im Saale ftand ein großer Eredenztijch, der 
in einen Bogen von friegeriichen Emblemen und 
Standarten auslief, aus dem der Strahl einer unver— 
fieglihen Fontäne in die Höhe ſchoß, um dann in ein 
niedliches antikes Becken niederzufprigen, welches das 
Wafler auf geheimen Wegen in den Garten ableitete. 
Die oberiten Fächer des Credenztiſches waren mit frem- 
den, überjeeifchen Weinen für ven Schmaus gejchmüdt ; 
auf den mittleren ftanden die Zuderwaaren, candirte 
Pinien, Syrupgerichte, Schaum: und Blätterfuchen 
und anderes jühes Backwerk; weiter unten waren Tor— 
ten, engliihe Suppen, Berner Rahm, Appenzeller 
Sahne, holländiſche, Lodeſer und northumberländiiche 
Käſe aufgeſtellt. Auf andern Lagen befanden ſich 
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Saucen, Pflaumen, Oliven, Capern, Sardellen; zuletzt 
kamen eingemachte und friſche Früchte in großen Ges 
fäßen, pyramidaliſch aufgehäuft und die gefärbten Sei- 
ten nach außen gefehrt; da prangten Rojenäpfel neben 
Kirichen, Rothäpfeln und Bergamotbirnen neben Oran— 
gen von Bari und Palermo, Azarolen neben Erpbeeren, 
Wintertrauben neben Sohannisbeeren und Berghim— 
beeren. Hinter diefen Fächern waren Aufſätze von Por— 
zellantellern und GSilberbejtede; überall lagen grüne 
Rebblätter und zerrupfte Roſen zwiſchen den Gefäßen 
der Credenzplatten. 

In dieſem runden, dem Pantheon Agrippa's 
lichen Saale ſtanden ringsumher Tiſche, die mit äußerſt 
feinen, glänzenden Tüchern bedeckt waren und ihnen 
entlang in Zwiſchenräumen Vaſen mit blühenden Pflan— 
zen, Cedern, Dranges, Citronenbäumen und Olean— 
dern. Weber dem Ausgange der vier Galerieen er— 
hoben fich vier geräumige Altane, wo die vornehmen 
römischen Damen das Feft anjehen und mit ihrer Ge— 
genwart verichönern und in heitern Fluß bringen ſoll— 
ten; für fie, die fih Doch nicht unter Die Leute am 
Tiſche mengen fonnten, waren da und dort ſchöne Marz 
mortiſchchen angebracht, auf denen Silbergefähe mit 
Früchten, Zuckerſachen und Confeeten in übergroßer 
Menge und Pracht ftanden. 

Bartolo hatte aus feinen Blumenbeeten in der 
Billa d'Albano eine große Maſſe Blumen holen laſſen, 
um fie auf den Tiſchen aufzujtellen; aus dem’ Garten 
feiner Pigna wie aus denen von Freunden, die Güter 
und Bilfen auf dem Monti Parivli bejaßen, hatte er 
eine Menge Töpfe mit einheimiichen und ausländischen 
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Blumen darin und Bäumchen befommen, die bei der 
ihönen Jahreszeit bereit8 in das Freie und in bie 
Sonne gebracht wurden, um zu grünen und im lebhaf- 
teten Farbenſchmuck zu prangen. 

Diefe Vaſen ſchmückten von außen das Hauptzelt 
und die langen geraden Stadeten, welche innen an 
den vier Galerieen- hinliefen, die dazu dienten, den 
Pla zwiichen den Tiſchen des römijchen Volfes und 
den Zujchauern frei zu laſſen und die Diener und 
Herolde, welche die Befehle des Volkstribunen in 
Empfang zu nehmen hatten, nicht im Hin und Her- 
gehen zu hindern. Sn den Galerieen gab es Feine 
Gredenztiiche, feine Confeete und Naſchwerk für Leder- 
mäuler, wohl aber jtanden da und dort Flafchen 
Genzanowein und Weinfähchen von verjchiedener Größe, 
die bi8 auf den Spunden und Hahnen mit gold- und 
fülberbefranstem Damaſt gejchmüct waren und auf denen 
Fpäpitliche Banner und Fahnen mit der Chiffre: S. P. 
Q. R. prangten. Da und dort lagen auf Auffäßen 
Parmeſan- und holländiiche Käfe, ſo wie Käfe von 
Iden Meiereien römifcher Fürften. An einem andern 
Orte waren Schinfen, Pöcelfleifch und Würſte aller 
Art bis zu den Bolognejer Gervelatwürften herab auf- 
gepflanzt. Die Käfe und die Würfte waren mit Lor— 
Ibeerblättern zugedeckt, und auf dieſe Flittergold , Ro— 
Jentnöpfe, Nelken und Spidenarden wunderlieblich hin— 
Igeſtreut. 

Am feſtgeſetzten Tage marſchirten Ciceruaechio und 
ſeine Trabanten mit den Plebejern in Reih und Gli 

von der Porta del Popolo nach der Vigna Bartolo's; 
darauf folgten Wagen mit Künſtlern aller Art und 
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von jeder Nation, Maler, Bildhauer, Kupferftecher, 
Formſchneider, Gypsarbeiter, Töpfer, Mofait- und 
- Corallenfünftler , Broncearbeiter,, die Modellſtecher der 
Academieen, Farbenreiber und Farbenhändler, auf dieſe 
kamen römifche Bürger, Beamte verjchiedener Behörven, 
Aemter und Gerichtshöfe, Kaufleute aller Art, Müffige 
gänger jeden Rangs, Patrizier, Adelige und Fürften. 
Es war ein Gewühl und Gewimmel, eine Verbrüde- 
rung und Verſchmelzung, ein Durcheinander und eine 
communiftifche Auflöfung aller Stände, wie man es nie 
ſah. Wie verſchiedenen Quellen entipringende Gewäſſer 
in verjchiedenen Ganälen und Betten von verſchiedenen 
Bergfetten herabgeleitet werden, um ſich in den weiten 
Bereich eines Teiches zu ergießen, und hier ihren Nas 
men und ihre Eigenthümlichkeit verlieren und fi im 
Eins vermifchen,, jo waren die mannigfaltigen Claſſen 
römifcher Einwohner auf jener Vigna und unter jenem 
Zelte gleichlam ein Fleifh und ein Blut geworden. 
Eiceruackhio aber war das Goldband, der funiculus ca- 
riatis, der jeden Stand und Nang mit ſüßen Ketten 
an den andern ſchloß; bier drückte er einem Fürften 
die Hand, Dort nahm er einen Herzog am Arme, hier 
umarmte er einen Marquis, dort küßte er einen Gras 
fen, dem Bankier fneipte er janft Die Wangen, dem 
Obriſten ſtrich er zärtlich den Schnurrbart, dem Richter 
vom Monte Citoriv, dem Präſidenten vom Rione 
legte er vertraulich feine Hand in die Hüfte und 
ichaufelte ihn gemüthlich Hin und her. Wenn er die 
Galerieen durchſchritt und einem Laftträger von Der 
Nivetta oder einem Kärrner von der Piazza Dell Dea 
auf die Schulter Hopfte, rief er: „Guten Tag, Bruder, 
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was macht Du, lieber Pepuccio, und Du Gigiaceio? 
was ſoll das für ein Leben fein! heraus! ſchreit: Es 
lebe Pius IX.! Es lebe Stalien!“ — „Es lebe 
Meiſter Angelo, unjer Volkstribun!“ ſchrie im Hinter- 
grunde ein Haufe Gerber von der Regola: „Er lebe 
hoch!“ wiederholten die Gramiciari von den Monti. 
Eine Schaar vornehmer Sünglinge hatten. das . 
Amt, die Damen zu empfangen und auf die Balcone 
zu führen; fie trugen alle italiäniihe Tracht, Tuniken 
und Hoſen von blauem Sammt, im Gürtel war der 
furze Degen mit freuzfürmigem Griff. Aſer war an 
jenem Tage jchöner und aufgepußter als jemals; feine 
Tunifa war von Doppelfammt aus ver berühmten 
Fabrif des Haufe Brackheti in Ala in Weljchtyrol ; 
um den Hals hatte er einen feinen & jour gejticten 
Kragen. Sein Gürtel zeigte vorne eine goldene 
Schnalle mit einem Plättchen, worauf ein wunderjchöner 
Smaragd warz fein Degen hatte nicht den Kreuzgriff, 
wie der der Anderen, fondern der Griff hatte die Ge- 
Salt einer Schlange, die fih in drei Windungen zu— 
jammenzog und durch ihren etwas in die Höhe geho- 
benen Kopf das. Ausgleiten der Hand verhinderte; Die 
Klinge war von damaseirtem Stahl und mit Gold 
- eingelegt, von Gold war auch das Ortband, das in 
einem Rubin auslief: an jeiner goldenen Halskette ntit 
rautenförmigen Gliedern hing eine Medaille, worauf in 
erhabener Arbeit ein Genius Stalien die Krone auf 
das Haupt jegte und die Worte: „Erhebe did 
und herrſche“ ftanden; auf dem Hute ſchwankte eine 
Straußfeder, im Gürtel neben dem Degen hatte er 
feine‘ blaßgelben Handſchuhe von -Grenoble und aus 
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den Xermeln fchauten ihm zwei Manchetten hervor, 
deren Weiß gegen das Schwarz der Kleider hübſch ab 
ſtach. Sein Schnurrbart war wohl gedreht, fein 
- Schnauzbärtchen & la Vandyck, feine Haare ſchön ger 
Iodt, wie die des Buondelmonti von Cimabue ; alles 
das gab ihm den Anftrich eines antiken Italiäners. 


‚ Kaum hatte er eine Dame auf den Balcon gebracht, 


jo ftürjte er wieder xafch die Treppe hinunter und flog 


vor das Belt, ſchien ganz in Gedanken verjunfen und 


ließ jein Auge unruhig nad) dem Thore det Diana) 


ſchweifen. 


Als Bartolo mit der Aliſa und der Poliſſena an 
fuhr, war er mit einem Sage an dem Wagenichlag 
und ftredte Alifa Die Hand entgegen, um ihr heraus= 
zubelfen: vas Mädchen fühlte mit Verwunderung, daß 
diefe Hand unter ihrem Arme zitterte, wie wenn fie‘ 


von heftigem Fieberjchauer ergriffen wäre, Die Bolif- 
jena ging mit einem jungen Herrn von Rimini vor— 


aus und Aſer folgte ihr mit Mlifa, ohne fie jedoch um 
- etwas Weiteres zu fragen, als ob fie glüclich anges 
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fommen jei? — „Ganz gut,” antwortete fie; „der Weg 


it ja nicht weit, der Tag jo Schön, Das Wetter ſo 





herrlich! Ach! das Feſt wird recht heiter werden; — — 
und mit diefen Worten waren fie auf der Damengalerie. - 
Faſt alle Herren in dem großen Zelte hatten bes 
reitd an. den Tiſchen Plag genommen; es begannen 
die oben und unten an ven Galerieen aufgeitellten 
Milttärmufifen, wie die in dem Rondelle befindlichen, 
aus lauter Virtuoſen beftehenden, abmwechjelungsweife 
ihre Stüde zu fpielen und brachten bald Leben und 
Frohſinn in die ganze Geſellſchaft. Unter ven Damen 
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gingen Erfriihungen und Badwerf herum, und Die 
ſchmucken Burſchen waren in voller Bewegung, überall 
mit Aug’ und Hand, um die Echüfjeln herumzureichen, 
zu wechjeln und mit Ei8 gefühltes Waller einzufchen- 
fen; Afer ftellte fich Dicht Hinter den Seſſel Aliſa's, 
und jtand da unbemweglich, die Arme über die Bruft 
gefreuzt; er hatte nur darauf Acht, daß Fein Gericht 
fie überfpringe und nahm ihr ſelbſt bei jedem neuen 
Auftrage Die Teller weg. War auf dem Teller eine 
Piſtazie, eine Mandel oder ein Confeet zurücgeblieben, 
fo jchob es Ajer heimlich in Die Tajche, felig, von die— 
jem jchönen Tage ein Andenken zu bewahren. 

Aber während er jo in feinem Lieben und Sehnen 
ſchweigend dajtand, trat ein gewiller Caſemirsky, ein _ 
verwegener wilder Pole, der mit Jedermann anband, 
und wenn er gleich den Kopf voll Schläge erhielt, Doch 
immer den fehlummernden Löwen wecte, auf Ajer zu 
und redete ihn übermüthig aljo an: „Was leckſt Du 
da die Teller ab? Diejes Fräulein gefällt mir.” — 
Ajer fehrte fich zornig um und jchoß flammende Blide 
auf ihn, blieb aber ſonſt ruhig. Caſemirsky ftieß ihn 
mit dem Ellbogen in die Seite, indem er rief: „Fort 
von hier; ich bin dal” — Da fahte ihn Aſer mit den 
Armen, drückte ihn feft an fih und war in drei 
Sätzen mit ihm aus dem Saale auf der Wieſe; e8 
wollten fich drei andere Polen mit dem Degen auf 
ihn werfen, aber Ajer zog den jeinigen ebenfalls und 
vertheidigte fich, ohne ein Wort zu jprechen, wacker 
gegen die vier. Einige Nömer und Sieilianer war- 
fen fih dazwischen, trennten fie und führten jeden 
an einen andern Platz; Caſemirsky aber gab fich nicht 
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zufrieden; „morgen,“ ſprach er, „erwarte ich — 
Piſtolen.“ 

Ordnung, Pracht, Ausgeſuchtheit der Speiſen a 
Feinheit der Weine machten den Schmaus zu etwas 
durchaus Bewunderungswürdigem, und die Fremden, 
welche zu dieſem Schaufpiele herbeigeftrömt waren, 
fanden nicht Worte genug, um die Großartigfeit zu 
feiern, welche Rom überall bei öffentlichen oder bes 
jonderen Anläffen bethätigte und an den Tag legte, 
Indeſſen jollte dieſe feitliche VBerfammlung, welche den 
meijten. Theilnehmern und Zufchauern nur als ein 
Frühlingsvergnügen, als Genuß eines lieblihen Mais 
morgens, als bürgerliche Quftbarfeit und als ein Volks— 
jet galt, um auszufprechen, wie glüdlich man ſich unter’ 
den günftigen. Aufpieien der glorreichen Regierung 
Pius IX. fühle, nach der Abficht der Clubmänner eine 
für jeden, der zwei Augen im Kopfe hatte, mehr als 
klare und deutliche Kundgebung der eriten Bewegunz 
gen jener fchwärzeften Verſchwörung abgeben, Die gegen 
den väterlichiten aller Fürften, gegen den fanftejten und 
mildeſten der Stellvertreter Chriſti angezettelt wurde, 
Beim Becher erhoben fich oft genug Die wahrjagenden 
Stimmen Tiberinifcher Barden, die durch die Herolde 
an den Tiſchen Ruhe gebieten ließen, auf einen ges 
ſchickt aufgejtellten Stuhl, von wo. aus Alle fie hören 
fonnten, jprangen und ihre Hymmen auf Stalien au 
jtimmten. | 1 

Bor allem verfündeten da Die Dichter Guertini, 
Gherardi, Sterbini, Meueei und Tomaſſoni in verſchie— 
denen Weiſen bereits die künftigen Triumphe rn | 
jo ficher waren fie ihrer Sacde. „Dort, Dort,“ ſangen 
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fie, „o Volk von Rom, der Helden Sprößling, dort 
auf den Spitzen jener fieben Hügel thronte Deine: 
Roma als Herrin über die Welt; das Capitol war 
der Feld der Freiheit; auf diefem Felfen flatterte Dein 
Banner majejtätiich im Winde, von jenem Feljen nah— 
men die Adler des Duirinus ihren Flug, um die Welt 
zu unterwerfen, zu bilden und zu beglüden, und dort— 
bin fommen fie mit ihren triumphirenden Schwingen 
unter dem jauchzenden Beifall Deiner Väter zurüd, 
Erwache, römiſches Volk, erwache, zerbrich Deine Ketten 
und herrſche!“ 

Rom war anfänglich auf den Aventin und den 
Balatin beſchränkt, aber in dem engen Kreije jeiner 
Mauern barg e8 Bürger, deren Herz für eine Welt 
weit genug war. Bon, dort jtiegen Die Quiriten im 
Waffenihmude zu den Tribuscomitien auf das Forum 
herab und bier auf dem Forum fühlte das Volk jeine 
Dberherrlichfeit; in jedem Bürger jchlug das Herz eines 
Königs; jeder Plebejer hob feine allmächtige Hand in 
die Höhe, um bei der Wahl der Conſuln und feiner 
Dietatoren mitzuftimmen. Auf dem Forum haben Deine 
Väter den Frieden geichloffen und den Krieg erklärt: 
don jenem Forum aus entichieden fie die Looſe der 
Bölkerl! — 

Ein Anderer war noch kühner: „Römiſches Volt,“ 
rief er, „Du biſt der Gebieter; den Päpſten gabſt Du 
den Vatiean, aber das Capitol behieltſt Du für Dich!“ 
Wieder Andere hatten in Verſe gebracht: „Nom, ganz 
Italien jchaut auf Dich, erwartet feine Erhebung von 
Deinem Arme und Deinem Rathe. Siehſt Du ven 
Saniculus? er erinnert Dich an den Etruster, der 
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Dich befriegte, um Dir den verfluchten König aufzu⸗ 
zwingen; gedenke Deines Mucius Seävola, der die 
Hand über das Feuer hielt, weil ſie fehlgeſtoßen, als 
fie das Schwert dem Vorſenna in die Bruſt bohren 
follte. Gedenke Deines Cocles, der allein auf der 
Subliciusbrücke das feindliche Heer aufhielt. Und Ihr, 
Römerinnen, ruft Euch Eure Clölia in das Andenken 
zurück, die der Sklaverei beim Feinde entging, indem 
fie fi) mit den andern römischen Jungfrauen in die 
Tiber ftürzte und frei am Saume des Aventin an das 
Land ſtieg.“ 

Ciceruaechio ſandte bei jedem Gedichte feine 8 
rolde auf den Galerieen herum, damit das Volk rufe: 
„Es lebe Rom! es lebe Italien!“ Um die 
guten Leute über die heuchleriſchen Abſichten des Ge— 
heimbundes noch mehr irre zu führen, ließ er am Tage 
zuvor ausſprengen, eine Livorneſe habe heimlich eine 
Trieolore herausgezogen, wäre aber dafür von dem 
Volke fait wie ein Thunfisch zerftückelt worden, und es 
habe unaufhörlich gerufen: „Fort mit dieſen Farben, 
weißgelb ijt unſer Panier, wehe dem, der e8 berührt, 
Pius IX. lebe hoch!“ — t 

Die Gedichte wurden veröffentlicht und überall im 
der Stadt verbreitet. Der Eine bewunderte die Erz 
habenheit der Gedanken; ein Anderer meinte, das find 
Prahlereien und Windbeuteleien, wie fie auf das 
Theater gehören. Ya! ſchickt ung heute noch einem 
Eocle8 oder Mucius, Sie haben den Aventin mit 
dem Monte Teftaceio verwechjeltz dort in deſſen Ge— 
wölben langen fie mit ihrer Hand nad) der Weinflafche, 
aber nicht in das Feuer! Bah! Meo Patacca fang auf 
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er Piazza Barberina und auf den Kreuzwegen der 
ubarra beſſer.“ — Die verftändigen, vernünftigen 
md guten Römer aber ſchauten fich betroffen an und 
agten: „Wenn das fo fortgeht, jo wird der Papit gut 
aran thun, fi als Erzprieiter in San Giovanni 
nterzubringen, Dieje Flüchtlinge fommen in ganzen 
chwärmen nad Rom, wie Krähen, und erheben ein 
ejchrei und ein Gekrächze, daß man auch nicht Die 
tzejte Ruhe mehr genießt.“ — Sie fahen düſtere, 
chwarze Wolfen über Rom fi zufammenziehen, und 
ie Helliehenditen meinten, daß ſchon Blige darin 
ucten und man fernen Donner höre. 
Die Damen ihrerjeit3, welche am Tage vorher auf 
en Balkonen des Zeltes geweien waren, machten am 
bende im Theater das Abenteuer, das fich hinter dem 
eſſel Altia’s zugetragen, zum Gegenjtande ihrer Un— 
erhaltung. Während das Mädchen kaum den kurzen, 
ber heftigen Wortwechjel der beiden Nebenbuhler be— 
erft hatte, war dies bei den neidiichen Fräulein und 
ren eiferjüchtigen Müttern nicht der Fall; dieſe hat— 
en die Augen jtet3 auf fie und die Vorgänge um fie 
jerichtet. „Sieh,“ ſagte Die Eine zur Andern, „fie iſt 
ch jo jung und fchon eine ſolche Coquette. Schon 
ßt fie fich mit Abentenrern ein. O, das Yäppiiche 
ing, wie war es zufrieden, einen jo ſchönen Diener 
inter ſich zu haben! und doch fpielte fie die Unſchul— 
ige, die Spröde umd ſchaute ung nicht einmal in das 
jeſicht.“ — 
„Sie ift noch nicht einmal fo alt wie meine Vir— 
Mia, jagte eine Andere, „und ſchon ſchmeckt fie ven 
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Duft ihrer achzigtaufend Thaler und thut ſtolz dami 
/ und e8 find ihr die römischen — | 
ſagt, daß jener hübfche Burfche mit feiner goldene 
Schnalle ‚ein ſchwediſcher Herzog ſei; er hat zwei Augen 
im Kopfe, aus denen der Stolz blickt, und die überall 
wohin er fie richtet und heftet eine gewiſſe Inst ein: 
flößen.“ — 
„Lebte nur die Flavia noch,“ verjeßte eine Dritte, 
„jo würden wir folche Aergerniſſe nicht erleben. Ein 
schöne Geſchichte! Ein! Madchen/ das eben aus der 
Kloſter kommt, läuft wie zuchtvergeſſen allen Feſtlich— 
keiten nach, putzt ſich ſo gewaltig auf und iſt in alle 
Geſellſchaften. Aber ihre Geſellſchaftsdame oder Hof 
meijterin | oder ihr weiblicher Mentor, wie man fie hei 
fen mag, gefällt mir auch ganz und gar nicht. Si 
thut jo zurüchaltend, und hat immer eine fo gejest 
Miene, aber ich verftehe mich wohl auf dieſe Vöge 
die in alle Schläge fliegen. Sieht man fie je einma 
in der Kirche? Sie hat immer Kopfihmerzen, wen 
Alifa zum Pater Ventura geht; fie läßt dieſelbe a 
der Kammerfrau begleiten oder e8 muß der Vater mit 
Alifa hat eine ganz brave Mutter gehabt. Aber Got 
möge fie mit dieſem Schweden nicht fchlecht fahren 
Yallen; wer weiß, welche Teufelögeichichte er mit den 
Polen befommen wird, mit dem er gejtern einen 1 
heftigen Wortwechjel hatte,” — a 
Caſemirsky, der auf Aſer bitterböfe war, und | 
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nicht mit der einfachen Herausforderung begnügte, 
er ihm auf der Wieſe zugejchleudert hatte, ließ 
im Theater ein Billet zulommen, worin er ihn ein 
fih am folgenden Tage bei den Ruinen hinter 
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Stephan einzufinden; er möge ſich mit Secundanten 
verſehen, und wenn er wolle, Pijtolen nach feinem 
Geſchmacke mitbringen. Aſer nahm einen Palermitaner 
und einen Livornefen mit ſich; Caſemirsky einen Ungar 
nd einen Pariſer. Sie famen in zwei Wagen an, Die 
fie auf der Wieſe della Navicella liefen, und gingen 
ann auf der Ebene vor bis zum Fuße des Monte - 
Celio; die Secundanten Iuden die Piſtolen und die 
beiden Kämpfer entfleiveten fih. Aber die Rolifjena, 
welche von diefem Duelle Winf befommen hatte, fchickte 
ichleunigit zwei Römer zu ihnen und lieh fie bitten, 
ihr Leben nicht in dieſem, für das Vaterland jo erniten 
Augenblik auf das Spiel zu ſetzen; fie möchten ihr 
Blut für dafjelbe gegen den Ausländer aufiparen; ihr 
Muth und ihre Kraft gehörten der Befreiung Italiens 
von feinen Ketten: denn nur deßhalb, nur wegen 
dieſes erhabenen Zieles hätten fie ja beide ihr Hei— 
mathland verlaffen, wären Italiäner geworden und 
hätten fich Italien geweiht; fie möchten ihrer Schwüre 
gedenken, möchten bedenken, daß, wer auch von ihnen 
falle, ein Kämpe in den Reihen der Muthigen we—— 
niger jei. \ 

Aſer antwortete falt: „Mein Blut habe ich Italien 
geweiht, Das iſt wahr; jagt jener Edeln, Die euch jen- 
Det, daß ich Caſemirsky verzeihe, wenngleich er mich 
beleidigt und gefordert hat. Aber mein Blut it nicht 
feig, und wenn e8 fein fol, daß ich mich ſchlage und 
falle, jo wird noch der legte Tropfen meines Blutes 
ihm fluchen, daß er e8 vergoffen hat auf römiſcher 
Erde, anjtatt mich e8 am Po oder an der Etſch ver- 
fprigen zu laſſen.“ 
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Caſemirsky entgegnete wild höhnend: ‚Aus Feig— 
heit fpielft Du den Helden: fehlage Dich, oder ftirh, 
Hund!“ Er nahm fein weißes Tuch aus der Tajche, 
reichte Das eine Ende Ajer und wollte in dieſer Ent 
fernung, Bruft an Bruft, den Zweikampf enticheiven. 
Die Secundanten ſprangen aber dazwiſchen und riefen: 
„Rein! Du Schlägt Dich, wie e8 das ordentliche Duell- 
geieß verlangt, fünf Schritte vom Gegner!” und mit 
diefen Worten verbanden fie beiden die Augen. „Ziehet 
das Loos, wer zuerit ſchießen dürfe!“ Das Loos fiel 
Caſemirsky zu, er jpannte den Hahn, drückte ab und 
die Kugel pfiff an der rechten Schläfe Wers vorbei, 
der unbeweglich, ohne zu erblaffen, feititand. Jetzt 
legte Ajer an, richtete aber die Piſtole feinem Gegner 
nicht auf die Bruft, fondern hob den Arm in Die Höhe 
und drückte den Schuß in die Luft los, indem er rief: 
„Es lebe Stalien!“ 





VIII. 
Die geheimen Geſellſchaften. 


Wer die Zuftände unjeres Jahrhunderts mit aufs 
merkſamem Auge prüft und die Gejchichte der Völker 
Europa's Liest, oder fich die Ereignijie in das Ge— 
dächtniß zurückruft, die er mit eigenen Augen bat 
jehen, oder von Fremden erzählen hören konnen, und 
nach den Urjachen fragt, welche in jo Kurzer Zeit jo 
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den Wirkungen erfennen, daß fie jtet3 der Ausflug 
Fi es und deſſelben Prineipes geweſen find. Mag 
dieſes Prineip ſich auch den Völkern in der mannig— 
altigſten und verſchiedenſten Geſtalt darbieten, die 
eonftanten Wirkungen, die ihm entſpringen, laſſen es 
doch ſtets als dasſelbe erſcheinen, und zwar ſo ganz 
ind gar als dasſelbe, daß es nicht mit andern ver— 
vechjelt werden fann. Wer das nicht zugeiteht, fennt 
tweder die gegenwärtige Lage Europa's nicht oder 
denkt nicht nach und lebt in den Tag hinein. 

- Die Seele aller diejer unerwarteten, raſchen Staats” 
mwälzungen in Europa ilt der Pandämon der ge— 
heimen Gejellichaften: dieſer iſt jener geheimnikvolle 
Demiurg der orientaliichen Neligionen, der in der 
byfiihen und moraliichen Welt Alles beieelte, der in 
allen Geitalten fich zeigte, der mit feinem geheimen 
Feuer das Leben entzündete und die Erfenntniffe den 
ber die Welt verbreiteten unfichtbaren Genien ein— 
yauchte. Diefer oberite eritgeborne Schöpfer von Allem 
war das ſchaffende und leidende Prineip der Welt, 
ymboliſch dargeſtellt unter der Geitalt der Schlange; 
er hie bei den Aegyptern Phtha, bei den Griechen 
der pythiſche Apoll. 

Die geheimen Geiellichaften fonnten fein paſſende— 
23 Sinnbild für fich erdenken. Die Schlange jchleicht 
chweigend unter dem Grafe und unter Blumen bin, 
fie vingelt fi in den tiefiten Schlupflöchern von Schutt 
md Gemäuern, in den Felsriffen und Erdſpalten zu— 
lammen; unter den Steinen und den Grundmaueen 
de Ihürme, unter den Baummurzeln und jelbft unter 


piele Revolutionen erzeugt haben, der wird deutlich an 
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den Altären Gottes niftet fie; fie brütet einfam it 
Brunnen, Cijternen, in Gräbern und Höhlen; abe 
auch in dieſer Einöde finnt fie auf Verderben, häuf 
ihr Gift an, ſchärft ihre Zähne und läßt trotzig aus 
ihren Augen ein blutiges Feuer blitzen. An der Sonn 
wälzt fie ſich ſtolz und grimmig einher; fie legt ihr 
alte N ab und entfaltet die ganze Pracht neue 
Farben, fie zuckt ihre dreifach geipaltene Zunge umk 
ichteßt in gewaltigen Ningen mit aufgerichtetem Kopf 
ziichend dahin, Dieſes Ziſchen ift fo durchdringend 
daß, wenn ſchon ihr Schweigen das Herz beben macht, 
dasſelbe mit Entſetzen erfüllt und der Sens J 
Todes iſt. J 
Aber was die geheimen Geſellſchaften mit de 
Schlange beſonders gemeinſam haben, iſt der Zaub 
ihres Blickes; dieſes unbewegliche, durchdringende, pi 
hende Auge der Schlange in dem Augenblicke, wo € 
dem Geſchöpfe, auf das es fich heftet, Entjegen ei 
flößt, wird von dem unglüdlichen Weſen wohl bemert 
aber wie von einem geheimen Zauber gefaßt, verma 
und weiß dasſelbe fich nicht zur Flucht zu entjchließen 
und läßt fich mit offenen Augen tödten. “ R 
Sp verabjcheut die Welt die Geheimbünde, fürchte 
ihre ſchreckenvollen Geheimniſſe, beklagt Die Megeleien 
welche fie anrichten, aber gleichwohl ſtürzt fie ſich kopf 
über in ihren tödtlichen Rachen. Wie die Schlange 
ftch zufammenrollt und nur den Schwanz und Rücken 
dem Schlage preisbietet, niemals aber ihren Kopf, ie 
verbergen auch Die geheimen Geſellſchaften ihr Haupt, 
Wie oft bat man die geheimen Gefellichaften ſchon ent. 
deckt, wie oft fie getroffen und zertrümmert, — um 
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doch leben fie allmälig in ihrem Haupte, Das unver— 
jehrt geblieben war, wieder auf, und die verlegten 
Theile werden wieder geheilt und neues Leben und 
feineres, tödtlicheres Gift in fie gegoffen. - 

Europa iſt Durch gar viele und deutliche Zeichen 
Aber die Verbreitung und die Macht dieſer Gefellichaf- 
ten, welche die inneriten und wejentlichiten Grundwur— 
zeln der Geſellſchaft vergiften, unterrichtet, Die Könige 
wiſſen darum, die Regierungen aller Formen kennen fie 
beſſer als je und doch rungeln fie bei jedem neuen 
Schlage überrajcht die Stirne und fragen: „Was tft 
das? wie! wer"hätte das geglaubt!“ Sie find noch 
nicht von ihrer erjten Beftürzung zurücgelommen, und 
ſchon brechen auf's Neue Tumulte 108, Throne ftürzen 
und Die ganze bürgerliche und religiöſe Ordnung er— 
bebt in ihren Grundfeften. 

Das haben wir in dem kurzen Kreislaufe weniger 
Sabre erlebt. Frankreich ſah im J. 1830 den Thron 
des hl. Ludwig zufammenbrechen, feinen König Earl X. 
in die Verbannung ſchicken und Philipp von Drleang 
den Thron bejteigen; in Spanien waren die Aufjtände . 
som %. 1820 unterdrückt und es herrichte Ferdinand 
VI.; der König kömmt zum Sterben, hebt das ſa— 
liſche Gejeg auf und bezeichnet ein Mädchen für den 
Thron; e8 beginnen die Kämpfe mit feinem Bruder 
Carl, dem das Scepter zufalfen follte; Kriege, Bewe- 
gungen und Aufitinde folgen fich endlos im Neiche, 
Michael von Braganza herrſcht ruhig in Portugal; 
„aber jein Bruder Pedro, Kaifer von Brafilien, kommt 
‚von den Brafilianern vertrieben, zu Schiffe mit etli- 

hen Leuten gegen Dporto angefahren, mehr eiwem 
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Blibuftier und Piraten gleich, al8 einem Fürften und 
Soldaten. Das elende Fahrzeug bringt ihn gerade 
nad) Oporto; von hier dringt er auf Liſſabon los, um 
jeinen Bruder zu befämpfen, der alle Streitfräfte der 
Krone in Händen hat, befiegt und treibt ihn aus dem. 
Lande. Bon dem Jahr 1831 an gähren und wüthen 
verzweifelte Verſchwörungen in Italien; e8 greift nach 
dem Schwerte, fehreit nach Freiheit und zerſtört Alles, 
was ihm in die Hände fällt. Defterreich dämpft ven 
Brand, aber löſcht ihn nicht; und auf einmal bricht 
er in Bologna und Rimini wieder hervor; dann war 
wieder Ruhe, aber nur um fich deſto gewaltiger im 
das Gegentheil zu verwandeln, Die Schweiz, die der 
älteften, unbeläftigteften Sreiheit in Europa genießt, 
gährt feit den Dreifigerjahren, fpringt endlich wie 
eine Bombe, die zerplagend Alles ringsum zerfleifcht, 
zeritört und tödtet, ‚und wie fie fich im eigenen Feuer 
verzehrt, jo entzündet und verzehrt fie auch Andere. 
Affe dieſe plöglichen Ummwälzungen kamen für Dies 
jenigen überrafchend, die beffer als jeder Andere wiſſen 
mußten, welcher Brand aus den Funken entjtehen 
fünne, die fie da und dort aus der Eſſe fahren ſahen, 
wo die geheimen Geſellſchaften ſchürten. Und dann 
ſchreien ſie: „Die Verräther! die Mörder, die verwor— 
fenen Menſchen!“ — Man weiß es ja, das iſt ihr 
Handwerk, und dieſes treiben fie mit einer Gewandt— 
heit, Liſt und Verwegenheit, die Alles übertrifft. Nur 
die Sorglofen täufchen fie noch, geitehen fie Doch offen, 
daß fie weder Chriftus noch Kirche, weder Kaifer noch 
König, noch Regierung wollen, jondern jo lange forte” 
fängpfen werben, bis fie Altäre und Throne umgeftürgt 
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haben. Und wenn fie ihr Wort halten, dann ergeht 
man fich in ſolchen Ausrufungen! — 

Und wie fann man. fi noch vwerwundern, wenn 
man die Triumphe Druey's und feines Anhangs ges 
fehen hat, der nad) dem Sturze der gejeglichen Regie— 
zung von Laufanne ausrief: „Nieder mit dem lies 
ben Gott! Tod Chriftus! Tod Jedem, der 
betet! Tod den Methodiften-Pfaffen! den 
Mommiers! den reformirten Predigern!” Zu 
Echallens jchlugen fie die Thore der proteitantiichen 
Diaconiffinnen ein, zerbrachen in der Wohnung alle 
Gerätbichaften, Die fi vorfanden, raubten alle Koſt— 
barfeiten und traten die Bibel mit Fühen und ver— 
ſpieen ſie. 

In Oron verſammelt ein Familienvater ſeine Kin 
der um den häuslichen Herd zum Abendgebete und 
wird dafür von den Meuchelmördern des Radiealismus 
angefallen und jammt jeinen Kindern mit Prügeln 
mißhandelt. Selbſt yrotejtantiiche Geiftlihe werden 
als Jeſuiten verjagt und fjuchen bei den Katholiken 
in Wallis eine fichere Zufluchtsitätte, Das Lumpenge— 
findel jchreit und heult in den Straßen herum: „Tod 
den Reihen! Tod Jedem, der Dienerſchaft 
hält!” — Treichler, Fournier und Gonfiderant pres 
digen in Laufanne den Communismus ver Rhalans- 
tere, welchen ſelbſt Proudhon für bejtialiich und infam 
erklärt, jo grauenhaft ijt feine Wilpheit und jo ſchänd— 
lich jein Raubſyſtem. Bern ftürzt in feiner Sulivers 
fallung vom Jahre 1846 ven ruchlofen Neubaus, um 
den eben jo ruchloien Ochienbein an feine Stelle zu 
fegen, der, um die Berner Jünglinge die Theologie zu 
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lehren, ven Atheiſten Zeller von Tübingen beruft, ol 
jelbjt die Berner Zeitungen den Antichrift heißen, 
der unter der Hülle dieſes Schülers von 
Strauß incognito in der Berner Univer— 
jität eingezogen fei. Es kommen die Freicorps 
auf, ſchon beginnt der Krieg gegen die katholiſche 
Kirche und ebenſo gegen das proteftantiiche Bekennt⸗— 
niß und fchon werben die conjervativen freien Cantone 
mit Knechtung bedroht. Kann man fi nach dieſen 
jüngjten Vorgängen, die fich unter unfern Augen’ 
entwieeln, noch über die Macht, die verberbens 
vollen, treulojen Abfichten der geheimen Geſellſchaften 
wundern? N ; 

Wir ftanden bereit8 im Juli des Jahres 18475 
Giceruacchto war mit Hand und Fuß thätig, um auf 
der Piazza del Popolo eine große Trophae zu erriche 
ten; es fiel nämlich auf den fiebzehnten dieſes Mo— 
nats das Jahresgedächtniß an Die vom Papſte Dem 
Stantsverbrechern ertheilte Amneftie Ganz Rom 
wandte jeine Blide auf Diefen Tag und man ſprach 
von nichts , Anderem und dachte an nichts Anderes 
mehr, als wie man denfelben zu einem Feſte erheben 
könne, das alle früheren weit hinter ſich zurücklaſſe 
Triumphbogen, riefige Statuen, Baleone mit herrlicher 
Ausficht, — Alles ſollte gleichfam einen unermeßlichen 
Tempel der Unfterblichfeit bilden. Aber während Die 
Leute den öffentlichen Zubereitungen zufchauten, rü— 
ftete Jungitalien im Geheimen ganz andere Mar 
ichinen, um ſeinerſeits Triumphe zu feiern und zwar 
über die Freiheit Noms und das Wohl Italiens 
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Nom, (iv hatte Mazzini in der BVerfammlung von 
Häuptern des Soeialismus, die er am 4. März in 
Paris gehalten, entjchieden,) Rom ‚sollte nad) ihren 
feinen Berechnungen erjt das geheime Net und dann 
der offene Herd jeder Verſchwörung und jeder Neu— 
erung gegen die alten Imititutionen Italiens werden; 
denn es gab feinen zweiten Staat, der für verwegene 
Plane fo günſtig gelegen war, als Rom, welches als 
Mittelpunkt der Chriſtenheit und Sit des Glaubens, 
als erhabene Refidenz des. Dberhauptes der Kirche 
und daher als die Königsjtadt Der ganzen Chrijten- 
beit, durch fein Vorgehen alle Völker Italiens, ja 
jelbjt Europa's in Aufruhr verjegen konnte, 

Schon waren die unbändigiten und verichlagenjten 
Trabanten vom jungen Italien, Deutjchland, Polen 
und der jungen Schweiz, Einer nad) dem Andern, von 
den Alpen herab nach Rom gekommen, wie es ihnen 
von Mazzini, Ruffini, Dybowsky und Zalewsty, Marr 
und Weitling befohlen war. E3 befanden ſich unter 
ihnen die Meuchler, welche ven Emiliani und den Laz— 
zareschi ermordeten und die Polizeicommiſſaire und 
andere Regierungsbeamten auf der Piazza di Nas 
venna, an der Faenzabrücde, unter den Hallen von 
Bologna, am Fuße des Caſtells von Ceſena nieder- 
ſtießen; e8 waren ferner dabei die Kehlabſchneider von 
Livorno, Die es fich ſchon jeit mehreren Jahren Nachts 
zum Geichäft machten, die ihnen vom Geheimbund be— 
zeichneten Opfer auf den Straßen zu erdolchen. Alle 
dieſe Straßenräuber unter falichem Namen und mit 
dem Anſtrich von Kaufleuten, Drudern, Handwerkern 
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oder Vornehmen, mit ihren verabredeten Zeichen und 
Winken, hatten ihre Zuſammenkunftsorte, nahmen die 
Aufträge, Botfchaften und Entichliefungen in Empfang, 
mijchten fich in alle Gefellichaften, fegten fi) in ven 
Kneipen zu den Leuten an die Tiſche, waren in den 
Hotels, Gaſthöfen und Speiſewirthſchaften, forſchten 
und horchten und beobachteten die Tiefe des Fahr— 
waſſers und prüften, welche Temperatur die Herzen der 
Römer hätten. Hier warfen fie ein Schlagwort hin, 
dort jchmiedeten fie eine Lüge, bier fpielten fie die. 
Päpſtlichen, dort die Republifaner, wie es für den 
Kreis paßte, in den fie ſich gedrängt hatten. 
Um den Nachforichungen der Polizei zu entgehen, 
hatten fie feinen fejten Aufenthaltsort: fie fuchten die 
verlaffenften Winfel auf; der Eine fam des Nachts in 
das Gäfchen Del Pavone, ein anderes Mal in das 
dei Cinque, ein drittes. Mal hinter die Piazza 
Padella und del Fito und feitwärts zum Ponte 
rotto. An einem Tage trugen fie die Heine italiä— 
niihe Toga, am andern eine Bloufe oder ein Lombar— 
denhemd; manchmal waren fie ftußermäßig gekleidet, 
hatten ihre Haare ſchön geordnet und mit wohlriechens " 
den Salben geölt und bejtändig ein Kämmchen in der 
Hand, um den Schnurrbart in die Höhe zu fämmen, ' 
oder den Backenbart zurecht zu richten. Oft trugen 
fie auch geiftliche Tracht, Sputane und Mäntelchen, 
den Dreilpigigen Hut und zwei Schnallen auf den 
Schuhen. Andere trugen fih als Handelsleute und 
führten Mufter von Spiegeln, Riemenzeug, Röthel, 
Scheeren, Raſirmeſſer bet ſich; fie kamen in allen Bu⸗ 









109 


den, Färbereiem, Barbierjtuben, Gerber-, Schmiedes 
und Schlofjerwerkitätten herum. Es war lauter jchlech- 
tes, gemeines, feiles Volk; bei der Unterhaltung und 
der Beantwortung von Fragen (Die Römer find näm— 
lich überaus neugierig) wußten fie ſtets zu profitiren | 
und ihre Waare einzumijchen, die auch Manche nur zu 
wohl fich aneigneten. 

Die wahre Lajterhöhle befand fich jedoch hinter der 
Lungara; dort in jenen entlegenen und verlaſſenen 
Orten kamen ſie alle Nächte zuſammen, ſchmiedeten 
und zettelten die Aufſtände, Verſchwörungen und 
Meucheleien an; hier erhielten die Brandſtifter ihre 
Parole: „Geh' und lege auf jenem Heuboden, auf 
jenen Kornſpeichern, in jenem Tuchladen Feuer an; 
ſie gehören jenen Schändlichen, die uns die Brüder 
zu züchtigen befohlen haben.“ Die Giftmiſcher wies 
man an, Mittel und Wege zu finden, um dieſe 
und jene Frau von ihrer Sippe aus dem Wege zu 
ſchaffen, weil man ihre Geſchwätzigkeit zu fürchten hatte; 
oder arme Mädchen durch Konfeete oder Wein zu 
vergiften, welche in ihre Krallen gefallen waren und 
ihre Ruchlofigkeit nicht Länger verbergen konnten; gar 
viele jtarben jo, nachdem fie von ven Shrigen in das 
Krankenhaus gebracht waren, unter den heffigiten, 
brennendſten Fieberichmerzen. Dort waren die Prejien, 
wo teufliiche Blätter gedruckt wurden, die zur großen 
Ueberraichung der Guten Nachts an die Straßeneden 
Roms angeflebt wurden, und worin das römische Volt 
zu den verruchtejten Handlungen aufgejtachelt wurde. 
Dort waren die Niederlagen von Scheivewaller und 
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Vitriolöl, um ihren Verruchtheiten Damit zu Hulfe = 
fommen, *) 

In dieſem Schlupfloch war Das Neſt jeder Shin 
lichkeit und Frevelhaftigfeit; Dort erhob fich der Altar 
Satans, welcher (unter Zulaffung des allgütigen, gros 
ken Gottes nach den unerforſchlichen Abfichten feiner 
unendlichen Weisheit) mit dem Allmächtigen in Die 
Schranken trat; dort wurde derielbe als oberſte Gott— 
heit angebetet; Dort wurde ihm Weihrauch angezündet, 
ſchreckliche Gelübde, obſeöne Geheimnifje gefeiert, und 
ruchloje Gaben dargebracht. Um dieſen Altar tanzten 
jede Nacht zwölf fchaamlofe Dirnen und brachten, zur 
Priefterinnen geweiht, ihr ſchaudervolles Opfer dar. 
Soll ich es jagen? fol ich e8 niederjchreiben? Dieſe 
Dirnen gingen des Morgens fcheinbar voll Andacht 
und Frömmigkeit an den Tiſch des unbefledten Lam— 
mes und, nachdem fie die alferheiligite Hoftie in ihrem 
ſchmutzigen Mund empfangen, hielten ſie das Taſchen— 
tuch vor das Geſicht und ſpieen dieſelbe wieder aus, 
um ſie Nachts darauf in die fluchwürdige Verſammlung 
mitzunehmen. 

Wenn der Altar zugerüſtet, das Feuer angezündet 
und Weihrauch darauf geſtreut war, wurden Die Heiz’ 
ligen Hoſtien in einen Kelch geworfen, die Henker tra⸗ 
ten mit gezückten Dolchen heranz ihr Oberpriefter rief’ 
den Dämon an, gab ihm alle göttliche Namen und“ 
ſprach: „Du, unjer Gott und Herr! empfange die 


a 
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*) Sm 9. 1851 find das feine Geheimniffe mehr, Die Pro: | 
ceffe haben noch andere, viel größere Scheuflichkeiten aufgedeckt, 
welche auf Anftiften des Geheimbundes in Rom verübt wurden. ° 
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Huldigung des Leibes und Blutes Deines größten 
Feindes. Hier liegt Chriftus zu Deinen Füßen, thue 
mit ihm, was Dir genehm iſt. Du haft ihn ſchon 
einmal durch die Juden an's Kreuz geichlagen, und 
Du thateft wohl daran; der Elende wollte-Dir Dein 
Neich entreifen; Du haft ihn nach Verdienſt bezahlt. 
Gebrauche nun uns Chrijten, um ihn mit noch größe— 
rer Schmach zu bededen: wir jagen, ung von ihm los, 
wir ſchwören ihn ab, wir betrachten ihn als unſern 
Sclaven. Er droht demjenigen die Hölle an, der nicht 
an ihn glaubt: wir glauben an ihn und fürchten jeine 
Hölle doch nicht; ja, wir ſchließen uns allen Läſterun— 
gen an, welche die Verdammten gegen ihn ausjtoßen 
und mit uns in alle Ewigfeit ausſtoßen werden. 
Diejer furchtiame und niedrige Gott ift in Die Höhe 
der Himmel davon gegangen; aber wir reißen ihn 
Durch Seine Priejter wieder auf die Erde herab und 
befommen ihn in unjere Hände. Nun mag er dafür 
büßen, daß er Gehorfam und Armuth gepredigt, daß 
er gelehrt hat, den Feinden zu verzeihen.” — Und 
dann nahmen fie die gemweihten Hoſtien, Durchitachen 
diejelben um die Wette mit den Dolchen, zerjtücelten 
und zerbrödelten fie und warfen ſie als Brandopfer 
für den Dämon in das Feuer. 

Dieſe grauenvollen Sacerilegien wurden in Rom 
fait jede Nacht verübt, dort auf dem Saniculus, wo 
Petrus zum. Zeugniffe feiner Liebe und feines Glau— 
bens an Jeſum Chriſtum, unjeren göttlichen Herrn 
und Heiland, gefreuzigt worden ift, auf jener Erde, 
welche das Blut jo vieler Legionen Märtyrer getränkt 
bat; neben dem erhabenen Lehrftuhle der Wahrheit 





112 





unter den Augen des heil. Kirchenfüriten, welcher, 
während jene Chriftum fchlachteten, vor demfelben auf 
den Knieen lag und lange Nächte im Gebete vers 
brachte, damit Er Erbarmen und Mitleid mit Rom 
haben möge, die Geifter erleuchte und die Herzen ſo 
vieler Ruchloſen rühre, welche die Hauptſtadt der chrifte 
lichen Welt befudelten. Und das blinde, unglüdjelige 
Nom hüpfte von Feft zu Feſt und tanzte über dem höl— 
lichen Vuleane, der in feinem — losbrechen ſollte. 


























2 
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*) Man hat in Italien von diefem fchredlichen Gemälde viel 
Aufpebens gemacht: viele nahmen daran Aergerniß und meinten, 
es fei eine bloße Poſſe. Allein derjenige, der von Amtswegen die 
Sache zu unterfuchen hatte, fand das Haus auf, worin jene Sa⸗ 
crilegien begangen wurden, und mehr als eine jener verworfenen 
Dirnen befindet ſich noch jetzt im Kerker. Man fand auch noch 
einen andern Ort auf und erkannte, daß der Verfaſſer diefer Er— 
zählung nicht den hundertften Theil von den Gräueln berichtet 
bat, welche in jenen Tagen in diefer Höhle verübt wurden. — 

Wer troß diefer Erklärung die obigen. Schilderungen des 
dämoniſchen Hafjes gegen das Chriftenthum, wie er in einem lei⸗ 
der! zu großen Theile dev heutigen Gejellihaft Macht gewonnen 
bat, für übertrieben, unwahr, oder gar für die Ausgeburt einer, 
mönchiſchen Phantafte haften follte, dem erlauben wir ung einige 
Stellen aus verfchiedenen Werken der neueften revolutionären und 
antichriftlichen Literatur mitzutheilen, woraus ev entnehmen möge, 
ob es mehr bedürfe, als der Logif, um von den Grundjäßen aus, 
die fie enthalten, bei den practiihen Folgen anzulommen, Die ung 
der Berfafler des Juden von Verona vor Augen führt. 4 

„Dölefe und ih,“ ſchreibt Wilhelm Marr in feinem 
Bude: Das junge Deutfhland inder Schweiz, 
„hatten beveits eine gewiſſe Berühmtheit als Apoftel der neuem 
Philofophie erlangt, fo daß unſere Schüler, die Arbeiter alle, 
periönlidhe Feinde Gottes geworden waren. Sch blieb 
dabei: das transcendente Gottesbewußtfein ift der Grundſtein der 
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Die Verſchwörung vom 17. Juli. 


Die Poliſſena beharrte bei ihrer ſchwarzen ſchlechten 
Geſinnung. Aliſa war nach dem berühmten Bankett 





ganzen wurmſtichigen Geſellſchaft, und ſo lange der Menſch auch 
r noch mit einer Gedankenfaſer am „Himmel“ hängt — fein 
deil auf Erden. Der Atheismus, wenn er „Teufel“ bil— 
det, macht die Wahrheit zu ihrem Bundesgenofjen und läutert feine 
Singer in ihrem Feuer.“ 

Der Grofmeifter des Socialismus, Proudhon, fchreibt 
feinem Werke: „Syftem ber Sfonomiiden Wider- 
prüche:“ „Ich fage, es ift die erfte Pflicht des intelligenten und 
eien Menichen, die Idee Gottes unaufhörlich aus feinem Geifte 
nd Gewiſſen zu verbamnen: denn Gott, wenn er eriftirt, ift 
Sinierer Natur wejentlich feind, und wir find durchaus nicht 
son feiner Autorität abhängig. Mit welchem Rechte kann Gott 
och zu mir jagen: Sei heilig, weil ich heilig bin? Lügenhafter 
Beiſt, wiirde ich ihm antworten, ſchwacher Gott, Dein Reich hat 

in Ende, juche unter den unvernünftigen Thieren andere Opfer. 
ch weiß, daß ich weder heilig bin, noch je werden kann, und wie 
ollteſt Du es ſein, wenn ich Dir gleiche? Ewiger Vater, Jupiter 
der Jehova, wir haben Dich kennen gelernt: Du biſt, Du warſt, 
Du wirſt immer auf Adam eiferfüchtig, der Tyrann des Prome— 
Gbeus jein ... Du triumphirteſt und Niemand wagte, Dir zu 
Boiberiprechen, als du den gerechten Job, das Abbild unfrer Menjch- 
it, an Leib und Seele gemartert hatteft, und dann wegen feiner 
ufrichtigen Frömmigkeit höhnteſt. Wir waren wie Nichts vor 
WMDdeiner umfichtbaren Majeftät, der wir den Himmel zum Throne 

md die Erde zum Fußſchemel gaben. Jetzt bift Du entfernt und 
I eſtü zt; Dein Name — fo fange das letzte Wort des Gelehrten, bie 
ME Qude von Verona. 1. 8 
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von Mitte Mai in Schwermuth, in eine geiftige Er⸗ 
mattung und Abſpannung verfallen. Sie ging ſeltener 
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Sanction des Richters, Die Stärke des Fürften, die Hoffnung des 
Armen, die Zuflucht des fchuldbeladenen Reumüthigen — diefer un— 
ausiprehlihe Name, von Neuem der Beratung und dem Fluche 
geweiht, wird unter den Menfchen ausgepfiffen werden. Denn 
Gott — ift eine Dummheit und Feigheit; Gott — ift Heuchelei 
und Lüge; Gott — ift Tyrannei und Elend; Gott — ift dat 
Uebel, So Lange die Menſchheit fi vor feinem Altare neigen 
wird, wird diefelbe, eine Sclavin der Könige und Priefter, verworfet 
fein; fo lange ein Menih im Namen Gottes den Eid eines ande 
empfangen wird, wird die Gefellichaft auf den Meineid gegründet 
der Friede und die Liebe unter den Sterblichen verbannt ſein 
Gott, ziehe Did zurüd! Denn jeßt, geheilt vo 
ber Furcht vor Dir, und weise geworden, ſchwör 
ih, die Hand zum Simmel erhoben, daß Du nu: 
ber Senfer meiner Bernunft,das Gefpenft mei 

nes Gewiſſens bift.“ # 

Sind das nicht Gottesläfterungen und Wuthausbrüche ei 

Berworfenen, der, mit Donofo Cortes zu reden, gleichlam ſcho 
in der Hölle ift, ‘ohne die Erde zu verlaſſen? — Wenn Gott de 
Webel und ung weſentlich feind ift, und der Atheismus, inden 
ev Teufel bildet, die Wahrheit zu ihrem Bundesgenofjen macht 
— was wird dann für die Anhänger diefer Lehre, wenn fie DIE 
Conſequenzen daraus ziehen und Leute find, die fi an das Reale 
PBractifche halten, das Gute, das menfhenfreundlide Prime 
eip, die Wahrheit, der eigentliche, wahrhafte Gott fein 
Dffenbar nur der Widerfacher des hriftlihen Gottes — der Ten 
fel. Dennoch gibt es Taufende unter unfern ſ. g. Gebildetem| 
welche Marr, Proudhon und den übrigen Socialiften und Come 
muniften jene Gottesläfterungen herzlich gern verzeihen würd nl 
wenn biefelben aus ihren Principien nur nicht die fatale Folge) 
rung ziehen wollten: „Das Eigenthum ift der Diebftahllif 
Die Thoren fehen nicht ein,.daß Kommunismus und Socialismmif 
nur die unabweisliche und folgerichtige Conſequenz aus jet 


115 




















aus und war bei den Feten nicht jo heiter und ge— 
Äprächig mit ihren Freundinnen; fie war gern allein 
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rundfägen der Gottlofigfeit find, und daß dieſelben diefer Grund- 
ätze bedürfen, um fich irgendwie vor der Vernunft und dem Ge- 
wiffen zu rechtfertigen! Hören wir noch weitere Stimmen zur 
Aufklärung unferer Zuftände. 

Sn dem Buche eines deutichen Gelehrten: „Die Geheim- 
niſſe des chriſtlichen Alterthbums, von ©. 5. Daumer. 
Hamburg, bei Hoffmann und Campe, 1847,“ worin ber 
Berfaffer fich die Aufgabe gejetst hat, zu beweifen, daß das Chri- 
tenthum feinem innerften Wejen und Kerne, feiner Grundidee, 
einem biftoriichen Urfprunge und jeiner weiteren thatfächlichen 
Entwicklung nah ein ſcheußlicher, menſchenmörderiſcher 
o lochdienſt fei (sie!) heißt es: „Das ganze Chriſtenthum 
ft die Religion des Geiftes, Dies letztere Wort ganz nur 
eigenen Sinne des Chriſtenthums und der Kirde 
genommen; der Geift aber in diefem negativeg Sinne des Wortes, 
wie endlich hohe Zeit zu merken und einzufehen, ift in fürd- . 
erlih fafodämonijhes Ungeheuer und als jolches der, 
wenn auch heuchleriſch maslirte Grund und Uriprung alles 
reuels und Entjegens in der Geſchichte der Menſch— 
heit, insbefondere des Chriftentbums. — — Die drift- 
liche Religion muß untergehen — nicht etwa deßhalb, weil fie 
Religion, fondern weil fie eine falihe, böſe, verderblide 
t. Es gibt nämlich auch eine wahre, gute, beilbringende Art 
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on Religion, und dieſe beſteht in dem Glauben an die Natur, 
als eine im Weltall waltende göttliche Macht, und im Vertrauen 
auf fie, der Hingebung an fie, als eine folhe, Denn die Natur 
.. it ein gutartig affirmativer Geift im Gegenfate des 
Busartig negativen des Chriſtenthums: fie ift eine Macht 
äber uns . . . der wir alles verdanken, deſſen wir uns rühmen 
pirfen, dev fich zu widerfegen Wahnfinn, Verbrechen und Qual, 
er fich willig und freudig zw unterwerfen, Vernunft, Tugend, 
Seligfeit, Rettung und wahrhafte einzige Erlöſung von Uebel ift. 
Segen fie macht das Chriftenthum die entfchiedenfte, feindfeligfte 
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in ihrem Zimmer und las fleifiger in den Romane 
deren die Poliffena mehr als genug in ihrem Gabinett 
— 
Oppoſition; es iſt daher die unſinnigſte und ſchrecklichſte Empbru 
gegen das, was in Wahrheit gut und göttlich iſt, die tiefſte innerfti 
Sind» und Schuldhaftigfeit, der wollendete Frevel der Gottent 
fremdung, die abfolute Apoftafie und Gottlofigfeit, die wir in 
veuiger Rückkehr zu der in jenem großen Sinn gefaßten Natur voll- 
fommen abſchwören und abthun müſſen, um uns dem Verderben zu 
entreigen und dem. uns von der bezeichneten Macht und Gotthe 
beftimmten harmonischen Ziele unferes Dafeins zu nähern. — 
Das mag Manchen heller, baarer Wahnfinn feheinen, allein abge— 
jehen davon, daß in dem Wahnſinn Methode ift, beweist die Art, 
wie Hr. Daumer dem Chriftenthum, als dem Dienfte eines Gottes, 
der ein fürchterlich kakodämoniſches Ungeheuer ift, das „Deren 
thum“ als Cultus des gutartig affirmativen Geiftes der Natur 
gegenüberftellt und mit den reizenditen Farben Ichildert, hinreichend 
daß wir es mit etwas ganz Anderm zu thun haben. „Bei dei 
Ausdrüden: Here, Herenweien, Hexenthum, ſchreibt Hr. Daumen, 
ftellen wir uns etwas Häßliches, Fratenhaftes, Greuliches vor: 
das ift aber nur der finitere Schatten, den das hafjende, verfol 
gende und: verleumdende Chriſtenthum über diefe holdefte, zarteſte 
und veizendfte aller mittelalterlichen Erſcheinungen warf. Das 
Herenthum nämlich .. . war eine ſchöne, liebliche, fanfte, dem 
traurigen und fehredlichen Cultus des Geiftes, wie ihn das Chrk 
ftenthum übte, wunderbar Kontraftivende Naturreligion . . . ie 
Namen der Herengeifter und Hexenteufel . . . geben freundliche, 
aumuthige Genien des Naturlebens fund und find hergenommen 
von Garten, Feld und Wald, von heiffräftigen Kräutern und Bãu⸗ 
men, von Federn und Flügeln, von leichtem, luſtigem Bewegei 
und Benehmen, von Jugend, Anmuth und ſchöner Geſtalt. 
Das waren die Dämonen, mit denen das Chriſtenthum in jeinen 
Herenprocefjen, die bekanntlich auch den Proteftantismus beflecttem, 
den fürchterlichften aller Kriege führte! Aber e8 hatte Dies frei 


lich einen ſehr guten Grund; denn der große ewige u | 
diefer Religion ift ja die Natur; dieſe ift ihre das Böſe, Wid ; 
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hatte, Darunter bejonders die von Balzac, die fie mehr 
als die andern liebte. Fünf oder ſechs Tage darauf 
hatte fich ein leichtes Fieber in ihren Pulſen einge- 
tellt und fie hatte nervöſe Anfälle, jo daß fie nad) 
em Rathe der Aerzte das Bett hütete. Da die Po— 
ſſena beſtändig bei ihr fein mußte, jo fonnte fie das 
Haus nicht verlaffen und mit den Führern der italiä= 
niſchen Sache, für die fie auf das Wärmſte fich in- 
ereifirte, ihre Verabredungen halten; Sterbint war 
ticht in Rom, er hatte fich in das Hernifaniiche be— 





ttliche, Teufliiche, und als ihr gefährlichiter Feind ericheint ihr 
mit vollem Rechte derjenige, welcher der Natur mit religiöſer Hin- 
jebung, Liebe und Begeifterung verbunden ift, und dem daher 
tothiwendig auch wiederum ihr Princip und ihre Gottheit, der 
Beift im Gegenſatze der Natur, das Böſe, Widergöttliche, 
Teufliſche iſt. . . Eine höchſt intereffante Nachricht ift diefe, daß 
der Teufel ein feligeres Paradies verheiße, als das 
hriſtliche fei, und daß die ihm durch ihr Teufelsbündniß ver- 
allenen Mitglieder der Herengejellichaft keineswegs fürchteten, im 
Eode an einen Ort des Entfeßens und der Qual zu gelangen, wie 
m das Chriftenthum unter dem Namen der Hölle ichildert, ſondern 
n L jenes entzüdende Paradies des Teufels einzugeben 
d. b. wohl: in das göttliche Innere der Welt, den füßen, feligen 
Mr tterfchoeh der Natur u. ſ. w.“ — Haben die „Hiftoriich-politi- 
ben Blätter“ wohl Unrecht, wenn fie dieſe Anfichten als volle, 
teie, bewußte Dingebung an den Satan, oder als „Satanis- 
us“ bezeichnen? und wird man nicht wenigſtens zugeftehen 
w fen, daß diefe und ähnliche Anfichten (wie der Materialismus 
ind Pantheismus unſerer Tage ihrer bereits ſo viele unter die 
Rafjen gejchleudert hat) bei jenem Theile des Volkes, der fich mit 
Doealiftiihen Borftellungen nicht abipeifen läßt, nothwendig früher 
ber jpäter zur Dämonolatrie führen? 
j Anm. des Ueberſ. 
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geben, um die Verſchwörung Dort auszubreiten. Sie 
wußte nicht, wie fie eine geſchickte Veranlaffung zum 
Ausgehen finden konnte, ohne daß Bartolo Argwohn 
faßte (fie hielt nämlich ihre Gänge fo verborgen, wie nu 
irgend Jemand) und entichloß fich daher, dem Agoftini 
ein Bilfet zu fehreiben, ver den Boten des Bundes 
machte und in diefem Dienfte viel Geld werth war, 

As Aliſa's Augen der Schlaf umhüllte, fette fie 
jich fo neben dieſelbe, daß fie ihr den Rüden zufehrte 
und jchrieb dann in Eile folgende Zeilen : 


„Mein Freund und treuer Italiäner! 


Sch vergehe vor Wuth und Verlangen, Daß ic 
weder Sie noch Pinto, noch Guerrini, noch jonjt einen 
der Brüder fehe und nicht erfahre, was gefchieht, um 
unſere Abſichten durchzuſetzen: dieſe verfluchte Polizei 
verfolgt ung mit tauſend Augen, hundert hat allein dei 
Freddi und hundert der Nardoni. Was ift da zu thun‘ 
Man muß fie ihnen auslöfchen; glauben Sie mir, “ 
lange dieje Läufer. des Palazzo Madama die Run 
machen, wie die Hunde auf ven Bauernhöfen, were 
wir e8 zu Nichts bringen. Was find wir fo müßig u 
träg und legen die Hände in den Schooß? Wollet 4 
die Fremden mit Nüſſen verjagen oder die Schwarzet 
ohne Waffen im Zaume halten? Diefe Schwarzen wer 
den bejtändig hinter uns herfläffen, jo lange fie ums 
ohne Waffen jehen: nehmet eine Büchje auf die a | 
und fie werden zaghafte Schafe fein, 

„Pius IX. iſt Papſt, das ift genug, Pius 1x 
vermeint ung mit Zuckerbrödchen zu füttern und um 
mit etlichen Reformen den Mund zu verfüßen; er geb 
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uns dergleichen immerhin, es iff ein Vorefjen für ung, 
Wenn wir aber nicht bewaffnet find, werden wir nie 
mehr zum ganzen Eſſen fommen und wird e3 für uns 
höchſtens ein paar dünne Butterbrödchen und Sar— 
dellenfchnitten und ein paar Schlüdhen „Wermuth“ 
abjegen. Wir wollen die Freiheit in vollen Zügen 
ichlürfen und genießen, und Pius IX. gibt uns nur 
Portionen, daß kaum ein Canarienvogel fi) damit 
fättigen könnte. Wahrhaftig! Alles oder Nichts! Gibt 
er uns nicht gutwillig (was aber nie gejchehen wird), 
jo nehmen wir e8 durch Lift oder Gewalt. Die Welt 
wird ung als Undanfbare, Meineivige, Ruchloſe ver— 
fchreien; aber laſſen wir die Schwachköpfe jchreien : 
als die Brüder dem Papfte auf ihre Ehre Treue ge— 
lobten, haben ſie weder Degen noch Bayonnette ge— 
habt: ſobald wir dieſe haben, werden ſie ſchon den 
Knoten jedes Eidſchwures ſäuberlich entzweihauen. Wir 
ſollen hoch leben! 

WBerſtehen Sie wohl, mein Freund, ich bin ein 
Weib und muß mit allen Tugenden eines Weibes ſchön 
hun; treffen Sie daher Ihre Anftalten, mich zu jehen 
mit der größten Vorficht. Wenn Aliſa jchläft, und 
Dartolo zu Bette gegangen ift, jo werden Sie um 
Mitternacht das dritte Fenſter im zweiten Stode offen 
jehen. Treten Sie dann unter den Portieus, der immer 
pffen fteht, und wenden fich links, wo ein Thürchen 
ch befindet, das auf einen verlaffenen Hof mit Waſch— 
Mögen führt. Im Hintergrunde ift ein Pförtchen, zu 
Dem eine geheime Treppe, die an meinem Arbeitszim- 
mer vorbeiläuft, hinabführt: ich habe die Thürangeln 
fr ſch eingeſchmiert, damit dieſelben nicht knarren; Sie 
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halten ſich nur hinter dem Pfeiler des Daches über 
dem zweiten Brunnen, der an dem Pförtchen iſt; ich 
ſehe Sie von einem kleinen Fenfter aus und bin dann 
fogleich bei Ihnen. Es wird ung Niemand fehen und 
hören fünnen, denn nur mein Fenfter geht auf * 
Höfchen hinaus. Leben Sie wohl, ich erwarte Sie 





fehlbar. Freiheit und Bruderliebe! 
Der Amethyſt.“ 


| 
Died war der Schlachtenname Poliſſena's, 9— 
Ale hatten ihre eigenen Namen und Zeichen, um ſich 
nöthigenfalls zu erkennen. Im Haufe Bartolo’8 bes 
fand fich ein junger Burfche, Namens Alfred, der unter 
dem Buchhalter jtand und auf der Schreibftube arbei⸗ 
tete: er überbrachte die Briefe und Botjchaften den 
Anwälten und Richtern, half die Zinjen eintreiben und 
bejorgte die übrigen laufenden Gejchäfte. Diejen uner- 
fahrenen Menjchen fahte die Poliffena ing Auge und. 
wußte ihm die Mazziniſchen Grundſätze alsbald in bins 
- Jänglihem Maße beizubringen. Der junge Täuber 
verfuchte in kurzer Zeit jeine Schwingen und machte 
einen Flug, der das Beſte hoffen ließ. Nachdem die) 
Poliſſena ihr Briefhen an Agoſtini gefiegelt hatte, rief 
ſie Alfred zu ſich, daß er ihr weiß Gott welches Sei⸗ 
denband beſorgen ſolle, und gab ihm unter dieſem 
Vorwande das Billet mit dem Bemerken, daß er jedoch 
die Sache geſchickt angreife und daſſelbe ſicher in die 
rechten Hände gelangen laſſe. 

Zwiſchen Mitternacht und ein Uhr ging Agoſtini 
aus dem Cafe der jchönen Künfte fort, trat in gez 
duckter Haltung unter den Portieus Bartolo's, ftieß 
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die Ihre linker Hand zurück und ftand am Pfeiler 
der zweiten Fontäne. Boliffena, die auf ihn wartete, 
ftieg leije die geheime Treppe herab, öffnete das Pfört— 
hen, gab dem jtattlichen Manne einen Händedrud und 
jeßte fich mit ihm auf Die weißmarmorne muſchelförmige 
Einfaffung der Fontäne. 

„Wohlan,“ begann die Poliſſena, „wohlan, Sohn 
Staliens, werden wir ung mit dem Beifalldgejchrei auf 
Pius IX. zufrieden geben? oder was it geichehen? 
was geichieht? was joll geſchehen?“ — 

Agoſtini jtrich fih ein wenig den Schnauzbart, fuhr 
fi mit den fünf Fingern in die langen Haare und 
glättete fie wieder. „Alles jteht gut,“ verjegte er dann; 
„der Teufel trägt ung auf den Händen; Du wunderjt 
Dih? Wifje, Schon jeit Monaten haben wir die muthig— 
jten Janitſcharen des jungen Italiens im Rom, Kämpen 
von hohem, unerſchrockenem und fo ftarkem Muthe, da 
ein jeder von ihnen um der Freiheit Italiens willen 
jeinem eigenen Vater den Dolch in Die Bruft jtoßen 
könnte. Nun hat man in unjerem ehrwürdigen Bunde 
Die Looſe darüber geworfen, wer uns den Narvdoni, 
Freddi, Benvenuti und andere verfluchte Schurfen, die 
Unjere heilige Sache auf taujendfache Weije durch— 
kreuzen, aus dem Wege jchaffen jolle. 

— Das Werk der edlen Rache fiel vier der Verwe— 
geniten zu, von denen jeder ſchon manchem niederträch- 
Aigen Schergen der Tyrannei das Lebenslicht ausge— 
blajen hat. Alles war in Bereitihaft, Tag, Stunde 
Hund Ort zum Schlage beſtimmt; der Eine follte fallen, 
Wwenn er ziemlich ſpät nach Haufe ging; der Andere, 
wenn er vom Fiscal kam; der Dritte in dem finjtern 
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Winkel, wo er allemal bei feinem Gange von der 
Piazza Madama bis zum Bogen von St. Auguftin 
ein Bebürfniß verrichtet, Aber verflucht! Pins IX. 
bat gewiß einen Engel zum Polizeicommiſſär, der 
ihm unfere Geheimnifje in die Ohren bläst; er roch 
ven Braten und feit gejtern fieht man den Nardoni 
und Freddi nicht mehr und Die — iſt uns auf 
der Spur. 

„Obgleich die Ausführung des herrlichen Schlages 
gegen jenes feindliche Gezücht vereitelt iſt, ſo kann uns 
das doch zum Heile und hohem Ruhme ausſchlagen: 
denn nachdem der Anſchlag geſcheitert, on wir bes 
ſchloſſen, diejenigen, welche die Opfer unferer heiligen‘ 
Race ſein ſollten, nur um ſo ſicherer zu treffen. Das 
Complot, das wir gegen die Polizei angelegt haben, 
wir werden ſagen, daß die Polizei es gegen das römiſche 
Volk geſponnen; wir werden ſagen, das große Jahres— 
feſt zum dankbaren Gedächtniſſe an die Amneſtie ſolle 
ven Schwarzen Anlaß geben, um die auf der Piazza’ 
del Popolo am Triumphbogen Pius IX, verfammelten' 
Römer verrätherifch niederzumachen. . .* — E 

„Dummes Zeug!” warf die Boliffena ein, ‚„„Halten” 
Sie die Nömer fir ſolche Tröpfe, daß fie an dieſes 
Geſchwätz glauben könnten? Welcher Thor hat einen jo” 
kindiſchen Plan vorgeſchlagen?“ — i 

„Thor, fagft Du? Wiſſe, es iſt ein jehr kluger 
Führer unferes Bruderbundes, der auf ganz feine Weiſe 
zu diefem Plane kam. Du weißt nicht, wie einfältig” 
und albern das Volk ift: fie glauben an Gott weiß, 
was, und halten fich gleichwohl für die Hügften und" 
ichlaueften Köpfe von der Welt, Sieh, die Sache in 
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fehr einfach. Wir haben unfjern Leuten jchon den 
Wink gegeben, da und dort zu murmeln, daß ſich am 
Felttage manches Seltſame ereignen werde; daß man 
in Rom öſterreichiſche Emiffäre fehe, welche die Taſchen 
voll ungarischer und lombardiſcher Ducaten, voll Kro— 
nenthaler und Reichs-Goldmünzen haben, Andere 
jeßen bei, daß bei den Sefuiten in der Nacht zwei 
große Kiften Stilette verborgen wurden, welche das 
Zollamt als ascetiiche und theologische Bücher habe 
palfiren Yaffen: daß eine Maſſe pfäffiicher, päpftiicher 
Faentiner vom Borgo Di Faenza vor etwa zehn 
Tagen nad Rom hereingefommen feien: ein an die 
Reactionäre verfauftes und dem römiſchen 0 feind= 
liches Gefindel. 

„Diele laſſen fi) das bereits aufbinden, und gar 
mande Damen haben aus Angjt bei ihren Näherinnen 
und Pußmacherinnen al’ den bunten Glanz abbejtellt, 
womit fie unter den Fenjtern, auf den Baleonen und 
Anhöhen des Corſo prangen wollten.” — 

„Wirklich! verfegte Poliſſena, „es waren ja hiezu 
in Paris bereit die prachtwolfiten Haarſchmucke von 
Madame Papelin-Ducarr& und die ſchönſten Hüte aus 
den Läden Baudran, Guichard und Bidault, Kopf- 
bänder von den vorzüglichen Bußmacherinnen Barenne, 
Eliad von Perrot, die leichten, weichen Handſchuhe 
Mayer's und die vortrefflichen Parfümerieen Durand's 
und Pinaud's bejtellt. Die ganze Pracht der Parifer 
Melt jollte nach Rom kommen. Was für Tücher, mein 
Agoftini! was für Schleier, was für Spigen, welche 
Koſtbarteiten ſollten uns von der — zuſtrömen! 
Und es iſt Alles abbeitellt? und . — 
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„Schäme Di, Roliffena, mitten in ven Verſchwö— 


rungen und jelbit in den erniteften Augenblicken des 
Baterlandes das Weib herausblicen zu laſſen!“ — 


„DBerzeihe mir! Es war nur ein Ausbruch der 





Freude, dieſe Nömerinnen, die fein italiänifches Herz 


in der Bruft haben und die bis in Die innerfte Seele 

hinein Papiſtinnen find, fo gezüchtigt zu jehen.“ — 
„Gedulde Dich ein wenig, und- wir werben fie 

bald nach unferem Sinne zugejchnitten haben. Freilich 


können wir die römischen Fürftinnen und den größten 


Theil der adeligen Damen nicht für die Freiheit um- 
taufen, aber von den Frauen bürgerlichen Standes ' 
haben wir einen guten Theil für und. Doc nehmen 
wir den Faden wieder auf! Am 15. wird Ciceruacchio 
ausſtreuen, daß er einem öſterreichiſch-jeſuitiſchen Com- 


plot auf Die Spur gefommen jei, er wird an den Eden 


des Corſo die DVerjchworenenlifte anjchlagen, unjere 
Brüder werden von Kreuzweg zu Kreuzweg, von Straße 


zu Straße, von Cafe zu Cafe ziehen und überall rufen: 
„ach! ach! was für jchredliche, entiegliche Dinge, was 


für Blutthaten drohen dem Bolfe! was für eine elende 


Polizei haben wir Doch in Rom! gräßlich, gräßlich! 


in unjerem Blute wollen fie fich die Hände wachen! 


unfer Blut ift an die Dolche der Defterreicher vers 
fauft. Tod den Schwarzen! Tod dem Nardoni! Tod 


dem Freddil . . .“ 

„Stelle Dir vor, was wir für Teufelsgejchichten 
machen, wie wir feufzen, heulen und verzweiflungsvoll 
thun werden! Und inzwifchen werden wir ohne Weis 
tere eine Bürgergarde zur Sicherheit und Nettung 
Noms improvifiren. Alles iſt in Bereitichaft, Gewehre 
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und Munition aller Art. Wer, den Du fennen mußt, 
befam vor einem Monate auf Wechiel und Briefichaften 
an fünfundzwanzigtaufend Thaler, die ung von den 
Brüdern in den Hanfeftädten und in Hannover zufloffen: 
unjere Brands, Schifffahrts- und Waarenverficherungs- 
eaſſen werden uns reiche Unterjtügung bieten. Moco— 
cetto in der Regola, Girolemetto in den Monti, To— 
fanello in Traftevere, Andere in Ripa Grande und in 
der Ripetta haben manche Volksführer gewonnen, daß 
fie unter der Menge Angjt und Schreden vor dieſer 
Verſchwörung verbreiten. Pius IX. wird ung in Waffen 
finden und wird das noch gerne jehen, denn wir brin- 
gen ihm den Glauben bei, Rom verdanfe uns feine 
Rettung; ich wette darauf, daß die Pfaffen und Mönche 
noch Meſſen und Tedeums zum Danke dafür fingen 
werden, daß Gott das römiiche Volk vor einem jolchen 
Verderben bewahrt habe.” — 

„O, das ijt zu ſtark!“ ſagte die Poliſſena. 

„Das wird geichehen,“ fuhr Agojtini fort. „Was 
aber weit mehr Werth bat, nach unferem Beifpiele wird 
ganz Italien wie. aus Einem Munde jchreien: „die 
Nationalgarde wollen wir!’ Iſt das nicht herrlich? 
Stalten in Waffen! D, wir werden Helden jehen, die 
I Könige werden vor uns erbeben und der Fremde die 
Flucht ergreifen; Rom wird größer als das alte fich 
erheben.“ 

| „Was Aſer betrifft,“ ſprach die Voliffena, „so hatte 
I ich Briefe von Mödeff in Bafel, der fagte, er. wolle 
I mich mit ihm in Verbindung fegen; er ift in alle Ge— 
2 Hheimnifje von Ober: und Niederdeutichland eingeweiht; 
I Führe ihn einmal zu mir, oder theile ihm wenigſtens 
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das Geheimniß dieſes Fenſters mit, ich erwarte ihn 
ohne Weiteres. Wenn er an die Thüre pocht, höre 
ich ihn und bin bligfchnell bei ihm unten.” — 

„But. Lebewohl!” Und damit fchlich ſich Agoftint 
achte aus dem Höfchen und ‚schritt dem römischen 
Cireus zu. 

Wirklich ging e8 auch in Rom ſeit der Nacht vom 
15. Juli wie in der Hölle zu. Schreden und Entjegen 
por einer geheimen Verſchwörung, welche wirgend über 
das Volk hereinbrechen ſollte, beherrichte Die ganze 
Stadt. Jedermann jtand im Verdachte, ohne zu willen 
warum; Freunde und Unbefannte wurden in gleicher 
Weiſe gemieden, und Jeder, der eine lange Sammtjade 
mit großen Taschen trug, ward für einen Faentiner ges 
halten, dem man jchon von weiten aus dem Wege ging. 
In Allem erblicdte man Degen, Dolche und Stilette, 
„Dort, Dort iſt ein Verſchworner!“ rief Einer und 
Alles floh über Hals und Kopf oder rief mit der Maſſe 
und fehrie: „Hier ift er! — Wo ift er? — Dort war 
er, dort an der Ecke;“ e8 erhob fih ein Gebrüll, wie 
das eines heftigen Sturmwindes. Die Frauen jammer- 
ten, Die Kinder ichrieen, die Greiſe ſeufzten: „Ach 
Gott, was ſind das für Dinge; ach, wir Armen — 
uns alle ermorden! Wiſſet ihr ſchon? ſie haben Fünfzig 
in den Kloaken ertappt und Tauſend hat man in den 
Grotten der Thermen eingefangen. Cicerugechio hat 
ſie alle gefeſſelt und ſie ſitzen nun auf der Burg, ich 
habe ſie geſehen.“ Ueberall war Alles in Bewegung 
und Verwirrung; man ſchaarte ſich bewaffnet zufammen: 
der Eine brachte einen Pallaſch daher, ein Anderer 
hatte eine verroftete Musfete auf der Schulter, ein 
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Dritter kam mit Patrontafhe und Bayonnett, Der 
Bierte hatte einen runden Hut, der Fünfte ein Barett 
mit Cocarde auf dem Kopfe. 

Wohlan: ſchließt Euch zufammen! aufs Marsfeld 
hinunter! der Tambour ſchlage Sturm!” — Die Menge 
eilte hintenher: Alles jtand unter den Thüren und an 
den Fenftern: Was gibt's? — die Bürgergarde. — 
Ach Gott! was find das für Geftalten! und was wollen 
fie denn thun? — Sie heben die Verjchworenen auf, 
Die euch morden wollten. — Gott ftehe Euch bei! 
Seid uns gefegnet !“ 

Während e8 zuging, ald wäre das Ende der Welt 
nahe, ſah e8 im Hauje von Bartolo wie auf einem 
Dffentlichen Markte oder an einer Wechielbanf aus: es 
‚war ein ewiges Kommen und Gehen. Es wurden Tü- 
her von allen möglichen Farben, Mufter von Knöpfen, 
lackirtes Leder, Goldborten, Treſſen von jeder Art 
and Größe aufgelegt. Montegrande, Torre, Spini, 
der Händler Galetti und hundert andere neue Fabiuſſe, 
Eincinnate, Eorivlane und Camilluſſe pflogen mit Bar- 
Anlo Rath über die Uniform der Bürgergarde: der 
Eine wollte die baieriiche, Da Die Baiern leichte, ele- 
gante und ſchmucke Soldaten ſeien; ein Anderer war 
dagegen, da ihm der Helm mit der Raupe nicht zu— 
ſage. Ein polniſcher Emigrant wollte Ulanen haben, 
da es in allen Heeren Europa's feine bequemere Uni- 
form gebe, eine Jacke mit ganz kurzem Saume, mit 
Schnüren über die linfe Schulter, einer vieredigen 
Mütze mit Meinem Schilve. Was! rief ein Lombarde, 
| ‚den Ulanen zu Pferd jagt die Jade wohl zu, wie der 
Velzrock den ungariſchen Huſaren, aber bei der In— 
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fanterie nimmt fich das nicht gut aus, Emm Bistaper 
ſchlug die fpanifche Tracht mit zwei Knopfreihen, brei= 
tem, über das Ohr herabhängenden Barett und großer 
Seidenquaſte vor. Das ift gerade wie das Barett 
unſerer Pompiers, ſetzte ein Römer hinzu. 

Bartolo hatte ſich Abbildungen von allen europäi— 
ſchen Soldaten gefammelt und ſah e8 bald auf die 
Franzoſen, bald auf die Engländer, dann auf die Porz 
tugiefen und auf die Soldaten von anderen Ländern 
ab, aber feiner gefiel ihm vollfommen. Der Eine trug 
fich zu roth, am Andern war etwas zu Yang oder zu 
breit. Endlich ſchwankte er zwiſchen zwei: ob er ſich 
nämlich an Die leichte bequeme Kleidung der Tyroler 
Schügen oder an den Waffenrock der Preußen und 
Piemontefen halten ſolle. Was! Tyroler? rief Gal— 
letti, das riecht nach_dem Deutſchen, wir wollen feine 
Croaten! — und Alle entſchieden fich für den preußiſchen 
und piemontefiichen Nod, den die Römer aber dadurch 
verichönerten, daß fie ihm einen gefchmeidigeren, hüb— 
icheren Schnitt gaben. In Betreff des Helms wähl— 
ten fie den baieriſchen, oder befler gejagt, die alt: 
römische Pickelhaube mit Heiner Traufe und mit mej: 
fingenen Rippen über ſchwarzem Leder; ftatt des ſichel— 
fürmigen Schmudes entſchieden fie fich für eine bron: 
zene Spiße, von welcher ein dichter hochrother Bufch 
herabhing, fo daß Feuerregen von dem Helme zu fallen 
ichten und fich die Sache äußerſt hübſch und großartig 
ausnahm. 

Die Degen waren denen der alten römijchen Legio— 
nen nachgebildet und wurden an einem Lendengürtel, 
nicht aber über die Schulter getragen. Die Bein 




















6 Beiwand war bimmelblau und mit rothen Schnüren 
und Aufichlägen bejekt. 

Als jo die Uniform der neuen Miliz fertig war, 
yerichafften fich zuerjt Die Vornehmen viejelbe, und es 
ann nicht bejchrieben werden, wie fich Die galanten 
jungen Leute in ihren prächtigen jchönen Kleidern ge= 
fielen und darin herumjtoßirten. Anfangs fand bei 
jeder Zufammenfunft von Bürgerjoldaten, aufjeden 
Trommelichlag, ein ſolcher Zufammenlauf Neugteriger 
Statt, daß man hätte meinen fünnen, alle Sterne des 
Thierfreijes zögen in den Straßen auf und ab. In— 
Dejien bemerften die Tajchen der Römer bald, daß ein 
o liebliches Schaufpiel nicht umſonſt zu haben jet, 
denn die erſten Väter des Vaterlandes zogen je zu zwei 
in allen Stadtvierteln herum, um an der Thüre der 
Baterlandsliebe anzuflopfen und dieſe auf tau— 
jendfache Weile aus dem Schlafe zu rütteln, aufzu— 
ſtacheln, zu häticheln, damit fie fich freigebig und ge— 
fällig gegen die Bürgergarde, die Ehre, die Wehr 
und den Ruhm der Römerſtadt zeige. 

| An hundertfachen Auslagen für Illuminationen, 
Feſte und Feſteſſen war es nicht genug; es wurden 
etzt noch Colleeten veranſtaltet, um die an Vaterlands— 
liebe reichen, aber an Geld armen römiſchen Jüng— 
linge zu uniformiren. Es gab feine Thüre, an der 
nicht angeklopft wurde. Die Inititute, Bruderfchaften, 
Mönche, Priefter und Küfter, Alles mußte zu dem gro= 
‚pen Beginnen Eontributionen zahlen. Sogar die Non— 
m mußten fich auszeichnen. „Himmliſche Jungfrauen, 


. Jude von Verona. I. 9 
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ſprach man zu ihnen, e8 iſt nicht genug, daß Ihr fi 
die Sache Italiens betet, Ihr müßt mit freigebig 
Hand dem heiligen großen Werfe beifpringen. J 
Shr müßt dazu beitragen, um die vaterländifche Krieg: 
mannichaft, die zu Euerem Schuße wachen wird, in 
eben zu rufen, und während Ihr vor den Altäre 
niedergeworfen mit &uerem himmlischen Bräutigan 
verfehrt, werden die tapfern Kreuzfahrer den Kam 
beginnen gegen die Feinde der Religion, für die Fre 
beit der Kirche, für den oberiten Kirchenfüriten, für D 
Vorrechte der heiligen Baſiliken und zum Schuge de 
Grabes des Apoitelfürften, der ehrwürdigen Altar 
und der hunderttaufende von Märtyrern, welche m 
ihrem Blute Diefe Stadt zur Metropole der ganze 
Welt geweiht haben. In der Bürgergarde wird Di 
Gerechtigkeit der Tribunale, die Treue der Verwaltur 
gen und die Umficht ver Behörden ihre feiteite Stütz 
finden; die Bürgeriwehr wird den Wittwen und Waije 
zu Hülfe fommen, fie wird über die Sicherheit de 
Magazine, die Unverleglichfeit der Wohnungen, wi 
über die Neichthümer und die befcheidene Einrichtun 
bürgerlicher Häufer wachen.“ — 

Die guten Aebtiſſinnen, Priorinnen und Xeltejte 
der Clariffinnen, der Kreuzſchweſtern, der Capueinei 
innen und der „Lebendigbegrabenen“ fanden fich übe 
dieje Chryſoſtomus- und Chryiologus = Beredtjamfe 
nicht zurecht und fragten unter ihrem: Schleier hervor 
„Aber was gibt e8 denn? Wollen etwa die Türke 
Nom plündern und unjere heilige Religion zerjtören 
Gott behüte uns vor folchem Unglüd? Und wer fin 
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denn die Gepriejenen, die uns vor ſolchem Unglüde 
ſchützen wollen 2“ 

„Ehrwürdige Mütter, es find die römischen Bürger- 
Ivehrmänner; habet volles Vertrauen zu ihnen und 
aljet ihnen edelmüthig Euere Gaben zufließen!“ — 
Die armen Nonnen reichten dann ihr Scherflein und 
yaten ihren Beichtvater, Doch gegen den Einbruch der 
Türken eine Meſſe zu lejen. 

1 Eines Tages unterhielten fich der Cardinal Ojtint 
And der Stiftsherr Grazioft mit einander und famen 
Huch auf die Bürgergarde zu fprechen. Graziofi, der 
in heiterer Mann war und Alles gerne von der ſcherz— 
haften Seite auffahte, machte über diefe neuen Scipi- 
nen und Pompejufje jeine Kleinen Wie: „Eminenz,“ 
agte er, „glauben Sie, daß die Römer lange ſo frie- 
geriich jein werden? Sp lange es fih nur darum han 
delt, jich die Haare und den Schnurrbart gehörig fri— 
iren zu laſſen, auf der Villa Borgheje in ihren nied- 
ichen Uniformen herumzugehen und mit ihrem Helme 
ind deſſen Flammenbuſch, „der hoch über ihnen und 
chrecklich hin- und herwogt,“ wie jener der haarum— 
wogten Achäer im Homer, glaube ich, daß wenigitens 
ie Dfficiere aushalten werden. Aber warten Sie nur, 
wie e8 gchen wird, wenn Sie im Januar die Nacht mit 
Patroulliren zubringen und bei Negen, Wind und Frojt 
m der langen, ſchwarzen Nacht Schildwache ftehen müſ— 
jen. Denken Sie, fie iind gewohnt, bis 10 Uhr Morgens 
im Bette zu liegen; und dann die Handwerker, die Krä— 
mer und Alle die, welche von der Hand in den Mund 
leben, die vielen Familienväter, welche im Handel, in 
|Berwaltungen, in Staatd- und Privatämtern ſtehen, 
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— werben fie die 24 Stunden aushalten fönnen, wen 
die Wache an ihnen iſt? Sch behaupte, e8 geht feine 
Monat lang.” — 

„Sie täufchen fich gewaltig, mein lieber Stiftsherr, 
entgegnete ver Kardinal. „Die Sache ift ganz ander 
angethan, als e8 auf den erjten Anblick jcheint, un 
Nom wird mit thränenvollem Auge gar bald zur Ein 
ficht fommen. Wäre dieſes neue Erjtehen der Bürger 
wehr aus einem Durch eine mächtige augenblickliche Lei 
denſchaft aufgeregten Herzen hervorgegangen, wie e 
in der Leichtfertigfeit feinen Urſprung hatte, dan 
würde fie nach einiger Zeit an Ermüdung fterben 
heutzutage aber ijt es Die Veit und das Verderbe 
der ganzen Welt, das Illuminatenweſen, welde 
diejes Glied in jeinen Verſchwörungsplan eingefügt hai 

„Verhält fich Die Sache fo, wie ich ihnen da ſage 
dann ift auch gewiß, daß es der Geheimbund mit fei 
nen nichtswürdigen Mitteln dahin bringen wird, daß di 
Römer keine Sehnſucht nad) Muße und ruhigem Leber 
empfinden werden. Der Bund wird im Gtillen au 
jeinen geheimen Caſſen die Handwerker aller Art, Di 
Trunkenbolde, Spieler und Schmaroger mit Geld be 
denken, und dann werden wir eine Bürgerwehr haben 
welche die Fabel von den Wölfen und Hunden erneuert 
wo fich die Wolfe mit beſcheidener Schnauze den Hir 
ten vorjtellten und fich ihnen ohne alle und jede Be 
Yohnung als Wächter ihrer Schafe anboten. Die Hir 
ten ließen fich Durch die Heuchelei der Wölfe und der 
wohlfeilen Vertrag beitechen und willigten ein; als di 
Wölfe jahen, wie gut die Sache ging, machten fte der 
mweitern Vorſchlag: „Zu was find denn dieſe feigen 
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nde? Schaffet fie uns fort, fie find Doch zu nichts 
nderem da, als das Brod zu freilen und die Milch 
8 den Kübeln zu faufen.” Die Hirten verabjchiedeten 
e Hunde und die zu Hütern bejtellten Wölfe führten 
i den Lämmern ein Regiment nach ihrem Gefchmade 
n. In der Schweiz verfügten die geheimen Gejell- 
aften über die Schügen und aus ihnen bildeten fie 
e Freicorps, welche Jahre lang die Eingeweide ihres 
aterlandes durchwühlten, jo daß vieles faſt an den 
and des Abgrundes gelangte und unter den Dolchen 
r Freiheit zufammenfanf.. Als ich in Wien war, ſpra— 
en wir auf unferen Eonferenzen mit dem Fürjten von 
etternich über den Zuſtand Deutſchlands, welches 
n jener Zeit an allen Verführungen des Illumina— 
mus preißgegeben war; der Fürjt jah Die vorhan— 
nen Uebel voraus und erkannte unter den Scheiben 
ießübungen vwortrefflich den Plan, Die geſammte deut— 
e Jugend zum bewaffneten Aufitande einzujchulen. 
ie werden ſehen, mein theurer Grazioſi, daß in 
eutichland der Ausbruch nahe ijt: die Jugend iſt für 
euerungen begeiltert, die Stadtmilizgen haben Waffen 
den Händen und das Slluminatenweien jtachelt jie 
n und läßt ihnen keine Ruhe. Auch Italien ijt eben 
m Begriffe, in den Abgrund hinabzuftürzen, den jene 
Die Rotte ihm ſchon Jahre lang unter den Füßen 
xub. Sie werden die rothen Büjche bald auf dem 
topfe jedes Italiäners wehen jehen,; Sie werden 
Ehen, welch’ unerhörte Umwälzungen uns bevorftehen: 

die die Könige, wenn fie Gott nicht ſchützt, gar übel 
avon kommen werden, denn die Geheimbünde haben 
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alle Zugänge bejegt und jenen Ausweg abgejchnitten 
um die Veſte der alten Inſtitutionen zu erobern.” — 
„Aber was ift denn das eigentlich, Das —— 
natenweſen?“ fragte Grazioſi. — 
„Es iſt,“ entgegnete der Cardinal, „der Feind jeg— 
licher Ordnung und Autorität, und befindet ſich in 
Kriege gegen Gott, gegen die Monarchen, gegen Di 
Republiken, Berfaffungen und jede gefegliche Gewalt 
um Alles übereinander zu werfen. Um zu dieſem teuf 
liichen Ziele zu gelangen, dünkt ihm fein Mittel zu ſchlecht 
Es beruht auf dem abjcheulichen Sage Macchiavell's, wo 
rin derſelbe die eigenhändige Ermordung des Remus durd 
jeinen Bruder Romulus und den Mord, den der leß 
tere an dem Sabinerfönig Titus Tatius hat verüber 
laſſen, durch den fchlechten Zweck, allein zu herrichen 
rechtfertigt. Und dann jet er binzu: „Es win 
nimmermehr ein gejcheinter Kopf Jemanden eine auf 
jerordentlihe Handlung zum Vorwurf machen 
wenn verjelbe Damit ein Königreich ordnen oder ein 
Republif gründen will. Klagt ihn die That aud 
an, der Erfolg entſchuldigt ihn.“ Unte 
augerordentlicher Handlung verſteht Macchiavel 
hinterliftige Ermordungen, Bergiftungen, Brandjtif 
tungen, Eid und Treubrüche aller Art; denn nad) 
dem er den Nomulus für feine Schandthbat in Schu 
genommen, feiert er den Spartaner Kleomenes, dei 
„um allein zur Herrichaft zu kommen, die günſtige Ge 
legenheit ergriff und alle Ephoren und jeden, der ihr 
im Wege jtehen konnte, ermorden ließ. Diejer Gedanl 
war geeignet, Sparta wieder zu beleben und Kleomene 
die Achtung zu verjchaffen, welche Lykurg beſeſſen hatte, 
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„Dies, mein Freund, ift der Glaubensjat des 
deißhaupt'ſchen Illuminatismus, der nun mitteljt jeis 
er Kämpen inden geheimen Gejellichaften Die verdorbene 
Bildung Europa's jouverän beherricht. Barrel hat una 
in ſchreckliches Gemälde davon entworfen, und Doc) jieht 
3 noch tauſendmal jchredlicher aus, als Diefer Autor e3 
eichrieben hat, den man allen Fürjten in Die Hände ge- 
en Sollte, aber nicht gibt, weil in ihm größere Lügen jtehen 
len, als in den Arabermährchen, in den Hexenwundern 
nd in dem Nufbaum von Benevento vorfonimen. Mir 
zählte in dieſem Betreff ein zuverläffiger und jehr er— 
abrener Mann, daß er von einer edlen und erhäbenen 
lönigin gefragt worden jei, welches Buch er zur Lee— 
üre eines jungen Prinzen in dieſer Zeit für das paſ— 
ndjte halte, und daß er ihr dann den Barruel em— 
fohlen habe; die Königin nahm Das übel. auf und 
agte: „‚Aber welche extravagante Bücher jchlagen Sie 
nir da vor?“ — Nun, da es zu jpät it, beginnt 
ie einzujehen, daß der Rath flug war und weint uns 
röſtlich über die Verwüjtung, welche Die entzügelte 
Bosheit der geheimen Gejellichaften angerichtet hat. 
Das Illuminatenthum war anfangs klein und jcheute 
ic) über Baiern und Deutjchland hinauszugehen, aber 
tachdem es über die Elbe gejegt hatte und bis nad) 
Rufland und auf der andern Seite bis nad) England 
borgedrungen war, trug es zum Sturze Napoleons und 
des Freimaurerthums bei, welches heutzutage nur 
in Kinderjpiel ihm gegenüber iſt; gegenwärtig hat e8 
in ungeheueres Feld, und verzweigt fih nad allen 
Seiten, unter verfchiedenen Benennungen; eines feiner 
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Bächlein war auch der italiäniihe Earbonarismus, 
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derjelbe iſt aber jeßt faft ausgetrodnet, und der nod 
übrige Theil ergoß fich in den großen Arm des So— 
etalismus, und in den wilden Strom des E om: 
munismus, um unter Leitung Mazzini's und ſeinen 
andern Genoſſen dahinzubrauſen. | 

„Es wird Ihnen nun Har fein, mein lieber Stifts: 
herr, ob die Einrichtung der römischen Bürgerwehr ein 
Spielerei oder nicht vielmehr ein höchſt wichtiger Plar 
jei, um dem Papſt und den übrigen Fürften Italien: 
alfe Gewalt aus den Händen zu reifen und fie in di 
äußerſte Noth zu ftürgen. Die Empörer haben jtet: 
geheime MWaffenrüftungen betrieben. Catilina war ih; 
Großmeiſter, und als er unter dem Scheine der Frei: 
beit die edeljten römischen Bürger ermorden, die Stad 
in Brand fteden und alles Heilige und Menfchlich 
zeritören wollte, hatte er Waffen verborgen für feim 
Verſchworenen und bielt ſolche noch in Fiejole und 
Puglia in Bereitichaft. Sie jehen bereits au, daß 
nachdem die Bürgerwehr in Rom gefchaffen ift, u 
den Feldern und den abgelegenen Orten der Romagna 
der Legationen und der Marken verborgene Waffer 
ausgegraben werden. Sie werden jehen, daß e8 üı 
Sicilien, Neapel, Toscana und Piemont eben jo geht 
Die Aufjtände in Portugal und Spanien hatten Dis 
Bildung der Bürgerwehren zur nothwendigen Grund: 
lage, hernach waren fie das kräftigfte Werkzeug zum 
Umsturz aller Ordnung in jenen Königreichen und fin 
die Geheimbünde jtarfe Helfershelfer bei der Plünde 
rung der Kirche, die mit den Kelchen der Tabernafe 
ihren Anfang nahm und fich bis auf Die Glocken da 
Kirchthürme erſtreckte.“ — 
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„Ew. Eminenz,“ entgegnete der Abbe Graziofi, 
„erichreden mich — von den Kelchen bis zu den Glo— 
den! — ift es möglich! ich habe mit Scherzen ange— 
fangen und Ew. Eminenz ſchließen mit den Klagliedern 
des Seremias. Sedenfalls aber find wir der Bürger: 
wehr unendlichen Dank jchuldig, daß fie uns vor eis 
ner Verſchwörung gerettet hat, Die noch jehlimmer und 
graufamer gewejen wäre, als die Catilina's: wenn ich 
nur daran denfe, ftehen mir die Haare zu Berge, 
und Sie werden gewiß nicht leugnen, daß unfere jungen 
Leute tapfer find; ich jelbit habe von den Fenjtern Der 
Propaganda aus, wo ich Schule halten wollte, gejeben, 
welche Ihätigkeit die Bürgerwehrmänner entfalteten, 
als das Volk den Pater Mignardi ermorden wollte, 
der von der Vaccara nach dem Plage St. Andrea della 
Fratte geflohen war. Etliche jtiegen auf die Dächer 
und liefen wie Kagen über die Rinnen, bujchten aus 
allen Dachläden hervor, Hetterten an allen Schornitei= 
nen hinauf und ſchauten oben hinein, Dann jtiegen jte 
wieder herab auf den Fußboden; ich war ganz jtarı 
vor Verwunderung über eine ſolche Verwegenheit und 
Gewandtheit, und dann machen fie ja auch alle Nacht 
die Runde, ftöbern alle Spitbuben, Gauner, Beutel- 
ichneider, Betrüger und liederliche Kerls auf; gegen- 
wärtig iſt e8 in der Nacht auf den Strafen Roms 
wie in den Kloftergängen, wenn die Mönche im eriten 
Schlafe liegen, man braucht jegt gar feine Sbirren und 
feine Polizei mehr.“ — 
| „Sie haben Recht,” verfegte der Cardinal, „denn 
8 gibt feine Polizei mehr; man bat in jchlauer 
Weiſe dem Papfte jedes Mittel genommen, das Trei— 
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ben der Geheimbündler zu überwachen; dieſe haben 
jest freie Hand. Die Leute fehen fo viele Morde und 
Gewaltthätigfeiten an den Guten ſchon feit einem Jahre 
verüben, und beflagen bitter, daß der heilige Vater nicht 
einjchreite, nicht jtrafe, einjperre und verurtheile, aber 
die Blinden jehen nicht, daß Die Negierung ohne Arm 
it, denn die Verſchworenen haben ihn verſtümmelt oder 
unterbunden, und nicht felten in der Weife gelähmt, daß 
fich Die geheimen Begünftiger der Rebellion heuchlerifch 
bis in Die Polizei eingefchlichen haben, ihre Geheim— 
niffe verrathen, ihre Wirkfamfeit verhindern, ihre Ab— 
fichten verdrehen, Die Getreuen bedrohen, die Guten er— 
ſchrecken und was noch ſchlimmer ift, den Mördern Vor- 
ſchub leiſten. Nun Rom in der Hand der Bürgerwehr ift, 
welche dem Papſte unter dem Vorwande einer Verſchwö— 
rung die Waffen entwand, werden Sie jehen, was für 
eine Freiheit fie. ung vom Himmel regnen laſſen werben. 

„Sie erinnern fich, mein lieber Grazioſi, an die 
Geſchichte von Piſiſtratus?“ — 

„Sch erinnere mich daran, Eminenz, aber ich weiß 
nicht auf was Sie zielen.” — 

Der Kardinal entgegnete: „Auf die Abfichten, 
welche das junge Italien hat, indem e8 io ſchlau Das 
Bolf bewaffnet. Sie willen, daß Piſiſtratus fich im 
Sefichte, auf ver Bruft und an den Armen verwundete 
und dann bintend auf den Marktplatz ſtürzte und 
jchrie, daß feine Feinde jo graufam mit ihm umgegan— 
gen feien, und daß fie fich nicht eher zufrieden gäben, 
als bis fie feinen legten Blutstropfen getrunfen hätten; 
er aber werfe fich in die Arme feiner Mitbürger, fie 
möchten ihn Doch auf irgend eine Weife retten. Die 
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Athenienfer wiejen ihm 50 Wächter zu; Pififtratus vers 
mehrte diejelben nad und nach, und jo ward er der 
Tyrann jeines Vaterlandes. Das jtedt hinter jener 
Verſchwörung, an deren Spige der Cardinal Lambrus— 
ini, Pater Roothaan, Don Vincenzo Pallotta und 
andere ähnliche Wühler gegen Das Leben des römiſchen 
Volkes jtehen jollen, Nehmen fie noch den Pater Ber- 
nardo Paulotto *) dazu, und dann wurde das Gemetzel 
jo jchredlih, Daß Sie das Blut dur die Straßen 
Roms hätten fließen jehen, wie das Wafler bei den 
Platzregen im Juli. Jetzt hat Piſiſtratus Waffen, 
und wir werden das Pfund Freiheit zu einem Pfennig 
haben können. Und nun leben Sie wohl, mein lieber 


Stiftsherr, ich habe beim Cardinal Gizzi etwas zu 
beſorgen.“ 





X. 


Liebe und Huld. 


Rom nahm Tag für Tag ein anderes Ausſehen 
an und zwar in verſchiedener Beziehung ein ſchlimme— 


— — — — 


*) Ein Mönch aus dem Orden der Minderbrüder, war lange 
4 in Rom und ftand im Geruche der Heiligkeit. König Carl Albert 
verehrte ihn ſehr und lud ihn zur Hochzeit des gegenwärtigen 
Königs von Sardinien nad) Turin; er ftarb in Calabrien. Abbe 
i Pallotta war gleichfalls ein —* ſeeleneifriger Mann. 
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res; gleichwohl blieb Der oberſte Kirchenfürft immer 
derjelbe, immer gut, mild und gütig gegen Alle; 
er hätte gewünfcht, daß ein Jeder in fein Herz jehen 
und darin lefen könnte, mit welcher Zärtlichkeit er als 
liebender Vater, nicht als Gebieter, feine Unterthanen 
jeden Standes und Ranges umfaſſe. Als er zu feinem 
großen Schmerze vernahm, daß von feinen und der 
Kirche geheimen Feinden in verläumderifcher Weife 
ausgeiprengt werde, er liebe die Sefuiten nicht, und 
umgefehrt, die Sefuiten liebten auch ihn nicht, wollte 
er Rom und der ganzen Melt beweifen, wie albern 
und böswillig dieſe Gerüchte ſeien. Er ergriff Daher 
die Gelegenheit des St. Aloyſiusfeſtes und kündigte 
auf Sonntag den 27. Juni an, daß er an dieſem 
Tage eigenhändig die zahlreichen Schüler des Collegium 
Romanum mit dem Leibe des Herrn jpeifen werde; 
eine Güte, wie fie noch fein Papſt jeit der Gründung 
der Univerfität durch Gregor XIII. bethätigt hatte. 
Die Freude der Lehrer und Zöglinge über dieſe Bot— 
Ichaft war fo groß, Daß fie bejchlofien, dem Papſte 
ein Feſt zu bereiten, das zugleich der Größe feiner 
Gnade und der Dankbarfeit ber ee ent⸗ 
ſpräche. 

Das Collegium — eine der größten und 
prachtvollſten Bauten päpftlicher Freigebigfeit, ſchließt 
fih an die Gregorianifche Univerfität Durch einen gro= 
hen vierecfigen Hof an, um welchen eine geräumige 
Halle und oben eine ſchöne Galerie läuft, von wo 
aus man in die Schulräume gelangt. Aus dieſem 
großen Quadrate nun wurde für die Ankunft Des 
Papites ein großer Saal mit Galerien und äußerſt 





| 
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| ichönen Verzierungen gemacht. Bon dem Geſimſe der 


obern Galerie jpannte man ein Belt, das wie eine 


| leuchtende Dede den weiten Raum des Hofes bededte, 


die Doppelbogen bedeutend verjchönerte und ihnen 
ganz den Anſtrich eines prachtonllen antifen Theaters 
gab, das mit dem gewaltigen Velarium die Zujchauer- 
reihen ſchützte. 

Das Bilafter des Hofes verichwand unter dem 
Grün eines anmuthigen Garten, der wie durch einen 
Bauberichlag erjtanden war und in der reichiten Aus: 
wahl einheimijcher und ausländischer Blumen prangte. 
Er war in kleine Beete und Felder abgetheilt, um 
welche Gänge und Kreuz und Querwege führten, vie 


mannigfach verichlungen, inmitten in einem großen 


Kreife zufammenliefen und jo zu jagen erjt von dieſem 
aus nad allen Seiten bis zu den Arcaden der Galerien 
bin zu laufen jchienen. Jedes Feld war gleichjam in 
einen grünen Teppich gehüllt, und die Einfaflungen 


I waren mit Roſen, Tulpen, Nareiſſen, Anemonen, 
I Sonquillen, Ranunkeln und Lilien geſchmückt; in den 
I Gräben und Querfurchen ftanden Gruppen und Büjche 
I von anderen natürlichen Blumen, wohlriechende Thi- 
I mian-, Lavendel- und Majoranftauden. In den Rund— 
I bogen Sefanden fich ebenfalls Kränze und Guirlanden 


von Blumen jeder Farbe, jeden Geruchs und jeder 


I Geitalt. Da der Garten mit feinen Heinen Wegen 


auf das große Rondel in der Mitte zulief, jo jams 


melte fich dort auch die ganze Kunſt, und e8 breitete fich 
I gleihjam von dieſem Mittelpunfte die ganze Mannig- 
S faltigkeit von Blumen und Gewächien in wunder— 
voller Weile aus. Dort war aus entblätterten Blu— 
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men das Symbol und Wappen des Hauſes Maftat 
nachgebildet und rings von den päpftlichen Wappen 
umgeben. Es war in vier himmelblaue und filbers 
weiße Felder getheilt; das Silber mit rothen Eck— 
ſchnitten geftreift und das himmelblaue Feld mit auf- 
fteigenden goldenen Löwen belebt. Eben fo fehlte der 
heraldiiche Schild nicht mit der dreifachen Krone und 
den heiligen Schlüfleln, um, welche händerartige Strei— 
fen liefen. Unten am Fuße befanden fich zwei in eine 
ander verichlungene Dliven- und Lorbeerzweige, um 
Frieden und Gerechtigkeit, Ruhe und Ruhm zu bes 
zeichnen: fie umliefen unter der ſchönen Deviſe den 
großen Namen des Bapites, der ihnen Leben gab, 
üppig und fproffenreich. | 

Um dieſes jchöne Werf jo anzuordnen und auszu— 
führen, bedurften die jungen Zöglinge weder Lehrer 
noch Meiiter. Die Idee und Die gelungene Ausfüh- 
rung gehörte ihnen allein, ihnen allein gebührte das 
Verdienſt und der Danf. Man bat fie da alle jehen 
fünnen, wie fie mit Körben voll Blumen aller Art 
bherumliefen, die Beete einfaßten und Alles wie mit 
ichöner Moſaik auslegten. Damit dem glüdlichen 
Garten Nichts fehle, was ihn anmuthig und reizend 
machen fünnte, waren an den vier Eden Gerüſte für 
vier Sängerchöre errichtet, welche über den Feſtplatz 
das Echo des Lobes und der Triumphe Des glorreichen 
Pius ertönen laſſen follten. Die Gerüfte erhoben 
fich etwas gegen die Ecdpfeiler hin, Damit man alle 
Sänger jehen fonnte, die Stimmen freier und ſchwung— 
voller exflangen und die Carnieße und Wände die grü— 
nen Tücher zeigten, womit fie fejtlich behangen waren, 
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P. Giufeppe Marchi, der Director des Kircheriani- 
ichen Mufeums, befaßte fih mit der Ausſchmückung der 
vier Galerien und traf jolche glänzende Zurüftungen, 
daß fie gewiß nicht unwürdig waren, den unjterblichen 
Pius aufzunehmen. Zur Ausführung des Unterneh 
mens ward von ihm der ausgezeichnete Nitter Carretti 
mit andern berühmten Künftlern binzugezogen, und er 
theilte jedem jeine Entwürfe mit, an denen man wohl 
jab, wie erfinderiich und funftreich er war. 

Zwiſchen den Halbmonden der inneren Galeriens 
bogen ließ er große, runde Scheiben mit Wafjerfarben 
malen, welche die Bildnifje der neun Päpſte in Lebens— 
größe darjtellten, die in ihrer Jugend im Collegium 
Romanum weltliche und geijtliche Literatur und Wiſſen— 
Iſchaft jtudirt hatten, Daneben befanden fi Bilder 
Foon Heiligen, welche hier dem Geijte jene Lehren bei— 
Igebracht und das Herz zu jenen Tugenden berangebil- 
det hatten, Die, von den Lehrern eingepflanzt und von 
Idem heiligen Geijte befruchtet, Früchte des ewigen Le— 
Ibens erzeugten. Ferner waren abgebildet jene Car— 
dinäle, die früher auf den Lehrſtühlen der Gregoriani- 
ichen Univerfität jahrelang einer auserwählten Jugend, 
Die fich zu ihren Vorträgen drängte, die Spende der 
Wiſſenſchaft geboten hatten und jpäter im Purpur des 
I Senats der römischen Kirche glänzten. Zuletzt kamen 
Jeinige von jenen Vätern, welche jowohl mit lebendiger 
I Stimme von den Kathedern herab gelehrt, als durch 
ihre Schriften die Literatur und die Wifjenfchaften ver- 
Jherrlicht Hatten. 
| & Die für dieſes Werk erforenen, nicht bloß hoffnungs- 
ollen, jondern jchon jehr bewährten Jünglinge traten 
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alle in Dem geräumigen Saale des Eollegiums zufam- 
men und bier, wie in einer üffentlichen Ringſchule des 
Geiftes und der Kunft, wo der Eine dem Andern 
gegenüber jteht und ein ever Zeuge und Richter 
über den Werth des Andern iſt, arbeiten fie aus 
allen Kräften. Es war ein Roms wiürdiges Schau- 
jpiel, Diefe jungen Maler zu ſehen, wie der Eine die 
Hauptlinien zog, ein Anderer die Felder abgitterte, ein 
Dritter den Gedanken mit der Streichkohle ſtizzirte; 
wie dieſer Die Hand bereit8 an die Farben Tegte, Die 
Maſſen verdünnte, die Conturen abgrenzte, Die Vers 
tiefungen bob, die Vorjprünge vertrieb, die Lichtjeiten 
hervor und die Schattenjeiten zurücktreten Tieß; wie 
Sener an die Figur ging, Das Profil zeichnete, Die 
Gewänder drapirte, in die Stellungen Bewegung, in 
das Geficht Ausdruck, Leben, Leidenſchaft brachte und 
ihm aus allen Fibern das Feuer, welches e8 erwärmte, 
den Geift, der e8 belebte, Das Licht, welches es über— 
ftrablte und jene geheimnißvolle Sprache herportreten 
ließ, welche, da fich ihr die Lippen nicht öffnen, aus 
den Augen, den Zügen und den Bewegungen redet. 
Während die jungen Künftler fich gegenfeitig an— 
fpornten und bewunderten, ſchrieben die Zöglinge der 
Wiſſenſchaften Differtationen, verfaßten Abhandlungen 
und Gejchichtsaufiäge, machten Berechnungen und ent— 
wickelten aſtronomiſche, phyſikaliſche, chemiſche, geolo⸗ 
giſche und naturgeſchichtliche Syſteme. Diejenigen, 
welche Literatur trieben, verfaßten Reden und Anfpras 
chen, Schilderungen und Dichtungen jeder Art und im 
jedem Maf und Stil, ſowohl griechiſch und lateiniſch, 
wie in der Volksſprache. Die Philologen brachten | 
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tichriften in Proſa und Berjen aus allen, alten wie 
euen, Sprachen herbei, — Inſchriften, die ſich in 
ıllen lebendigen und hieroglyphiſchen Zeichen beweg— 
en, von den pfeilfürmigen babylonijchen, mebijchen * 
iſſyriſchen und perfiichen Lettern angefangen bis zu den 
böniziichen und denen des Sanjerit, und von den alten 
aliichen, hetruskiſchen, umbriſchen, lateiniſchen herauf 
8 zu den ſchönen und anſehnlichen Lettern der augu— 
tiniſchen Zeit. | 


Die Ausjhmüdung der Kirde. 


In der Kirche ſchmückte man vor Allem Die Eapelle 
je8 heiligen Moyfius, welche überdies ſchon ſchön 
ft und reich am feinften und werthvolfiten Marmor, 
ind wo die Sculpturen, vergoldete Bronzearbeiten und 
Silberplatten wetteifern, um der lafurjteinernen Urne, 
n welcher der Heilige ruht, den Säulen von antifem 
Srün, den Spiegeln von morgenländiichem Alabajter 
md den Poftamenten von Vorphyr und Jaſpis einen 
rößeren Glanz zu verleihen. Dort waren in der gan— 
en eritaunlichen Höhe ber vierzig Leuchter mit zwei 
der Drei Lichterfreifen pyramidaliich aufgehängt, von 
ver höchſten Wölbung und den Bogen der oberjten 
Sarnieke bis zu den verichiedenen Voriprüngen herab. 
Die Leuchter waren vom reiniten Kryſtall, der in den ver— 
hiedeniten Geitalten, in Tropfen, Knoipen, Knoten in 
Sruppen mit glänzenden Falletten, Eden und Täfel- 
ſen gejchliffen war, welche, in der Luft bängend, ſchwin— 
jende Bewegungen machten und überallhin ihre hellen 
Strablen warfen und wie Regenbogen und Sterne er— 
ude von Verona, I. 10 
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glänzten, An den Tragjteinen, Vorjprüngen und vo 
den größten Roſen aus liefen Leuchterarme mit ftral 
Yendem, glänzendem Munde, BZwifchen den Bogen de 
fleineren Gapellen hingen zwei große Candelaber, di 
auf das Kunſtvollſte vergoldet waren. Das Gold we 
bier glatt und glänzend, Dort etwas trübe und matt 
darauf waren Laubgewinde mit Figuren, Grotesfe 
und meiſtervoll gearbeiteten, jehr jchönen und zierliche 
Reliefs angebracht. 

Der Altar, welcher, wie Jeder weiß, von ung: 
wöhnlicher Schönheit ift, blendete Die Augen mit deı 
wundervollen Glanze zweier großen Leuchter und de 
Tabernadels, welches mit Gold- und Silberarabesfe 
mit Cherubimföpfen und in der verſchiedenſten Weil 
fich hinichlängelnden Laubgewinden verziert war. Di 
Betitaffel war mit einem Teppiche bedeckt, der prach— 
volle Guirlanden und Blumen von den lebhafteſte 
Tinten zeigte. Es waren da Kleine Pfeiler mit bron 
zenen Statuen, welche Fadeln, Lampen und versoldet 
Leuchter trugen, ſchön gearbeitete Vaſen, in denen tau 
jenderlei Blumen in prachtvollen Büſcheln dufteter 
und dem Altar gegenüber ftand ein Schemel, der mi 
einem großen Teppich vom helliten Scharlach befleid« 
und oben und unten mit feidenen Kiffen belegt war 
von deren Eden goldene Duaften herabhingen. Di 
ganze Kirche war an den Bogen, Spiegelflächen un 
Pfeilern mit gewirkften Tapeten, Damajttüchern m 
großen Reliefs und goldener Einfaffung und Franfe 
gejchmüct, Die beiden Tribünen, welche nach der & 
pelle des heiligen Moyfius Schauen, follten die vom 
hen Damen und Fürftinnen aufnehmen, die überau 
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ſehnſüchtig dem Augenblick entgegenjahen, wo fie dag 
ehrwürdige Kirchenoberhaupt die Meſſe leſen hören 
und das Brod der Engel der zahlreihen Schaar der 
Böglinge könnten ſpenden jehen. 


Die Ausſchmückung der Galerien. 


Bei der reichen Ausftattung der Wände und Bogen 
Aimurde an Fornari nicht allein das Ausgezeichnete in 
den Drapirungen, jondern namentlid) aud) die Harmo— 
nie der Farben, die Mannigfaltigfeit der Gruppirungen, 
Bewegungen, Berichlingungen, jo wie die Kunſt be— 
wundert, Etwas mehr in den Vordergrund oder Hin- 
tergrumd treten zu laſſen. Die Falten waren breit 
oder jchmal, weich oder ſchroff; hier ſchwollen fie von 
Moben nach unten in den mannigfaltigiten Formen an, 
dort bewegten jie fich in janften Schwellungen und 
Halbfreifen und verloren fi) unter Buckeln und Bän- 

dern. Hier war ein leichtes Schweben und Flattern 
Mund dort das Ernſte, Majejtätiiche, Ueberreiche von 
MWEourtinen und Zelten. Alle Theile der Architectur 
' hatten ihren Schmud, mit Ausnahme der Gefimfe, 
welche reich an Leiſten, Friejen und Stäffelchen zwi— 
Iſchen den glänzenden Tüchern hervorſchauten, von de— 
nen fie rings umgeben waren. Und da in dem inne- 
Üren Bogen die Bilder auf blauem Felde aufgeführt 
werden jollten, jo wurden auch die Eden der Wölbun— 
gen azurblau bemalt, um mit jenen zu harmoniren. 
ES war ein freudiger Anblick, dieſe lebhafte, von Gold— 
ftreifen umgrenzte Farbe, die fich über alle Wölbungen 
Mbinzog und das ganze untere Zugerüfte in den Rahmen 
des Bildes fahte. Die äußeren großen Bogen waren 
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bis zum oberften Kranze von einem dicken Atlaß um— 
ichloffen, auf welchem Inſchriften angebracht waren 
Darunter liefen zwei große ourtinen von weißen 
Muffelin, die von Goldborten rings umgeben warer 
und über den Pfeilerarmen rubten. Die Säulen wa: 
ren in Carmoiſinſeide mit goldenen Streifen gehüll— 
und in den Bogenjcheiben hingen wieder Inſchriften 
welche dur das Milchweiße des parifchen Marmors 
mit dem Hochroth contraftirten. Gegenüber, wo Die 
Bogen ein Halbrelief an der innern Wand bilden, wa: 
ren Bierrathen angebracht, welche mit denen der großen 
Außenbogen harmonirten, und eben fo waren hier In: 
ichriften auf wallergrauem Tuche, welches gegen den 
Sarmoifingrund lebhaft abſtach. In dem Halbmond: 
‚jener Bogen befanden fich, wie ſchon gejagt, die Bil- 
‚der auf bimmelblauem Felde mit rothjeidenen Feſtons, 
die anmuthig und regelmäßig dahinliefen; fie waren 
alle mit Goldfranſen befegt, und rings um fie flatter: 
ten Bänder zwiſchen den großen Roſen. Von der Aus: 
füllung des Bogens liefen zwei jchöne, gelbjeidene, mil 
Goldflor bordirte Streifen nach dem mittleren freien 
Raume, die gut in's Auge fielen; Darunter hingen big 
auf den Boden herab zwei rothe Vorhänge, welche un— 
ten mit Gold» und Amaranthguirlanden bejegt waren. 
&3 wäre nicht möglich, die ganze Geſchicklichkeit ver 
Kunjt, welche ſich bier ausſprach, zu bejchreiben, je 
wie ven schönen Einklang in ven Mienen, die Winde 
der Züge, die Meifterfchaft der Gewandungen, dit 
Eigenthümlichkeit und Bedeutung der Bewegungen, dag 
Bollendete der Gedanken, Zeichen und Hebergänge am: 
zugeben und zu fagen, wie Die jungen Maler bei dei 





149 































fnapp zugemefjenen Zeit die Gejtalten jo lebhaft, natür= 
lid) und gewählt darftellten, wie fie die Figuren im 
elben Umfreife mit jo großer Mannigfaltigfeit und bei 
einer ſolchen Einheit des Gedanfens mit jo großer 
Berichiedenheit in Bezug auf deren Stellung und Aus— 
chmückung durchführten, wie fie auf vem beichränften 
Felde eines Bildes jo viele Gejtalten, io viele Drigis 
ralföpfe und jo viele Formen in jo reicher Auswahl 
haffen und zwar fo ichaffen konnten, daß das Auge 
Ind Urtheil, die Phantafie, der Geichmad und das 
Herz bei dreißig Bildern gleich angenehm und wunders 
dar beichäftigt wurde. Glückliche Sünglinge, die ihr 
Die günftige Gelegenheit hattet, ganz Rom, das in 
Beurtheilung künſtleriſchen Verdienſtes jo erfahren und 
Jewandt iſt, jo schöne Proben vorzulegen! 

1 Die meiiten Bilder waren Huger Weile figend dar- 
Meitellt, um jo ein Dritttheil ver Perſon, welches bei 
Auifrechter Stellung verichwunden wäre, zu erhalten; 
1 andern Falle nämlich wäre es ſchwer thunlich ge- 
Mbeien, ihren Armen eine Ihätigfeit und ihrer Perſon 
Mine Haltung zu verftatten. Sigend zeigten fie aber 
gen ganzen Schooß, die Knie, konnten die Hand ans 
Muthig ruhen laſſen, oder beveutiam ausſtrecken und 
Beheben; das Geficht mit dem Ausdrucke verfchtedener 
Feidenichaften und Gefühle unterjtügte die Bewegung 
Fer ganzen Perjon, die Action des Geiftes und die 
Ftärke der Eontrafte. Ueberdies haben die Seffel ne= 
en dem, daß fie die Perjpective bedeutend erweitern 
nd das Feld mit der Figur in fruchtbarjter Weije in 
Anklang bringen, noch den weiteren Vortheil, daß eine 
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zeichen Platz findet, die Dann der Maler zu ſammeln 
und in welche er mit funftfertiger Hand feine Figuren 
zu bringen und auszuführen weiß. | 

Wirklich waren auch die Sefjel nach alten Modellen: 
gezeichnet, und verbanden mit der Einfachheit anmu— 
thige, glänzende Größe und Pracht. Einige hatten 
gerade Nüdlehnen, andere halbmondfürmige, oder. er⸗ 
habene und durchbrochene, mit großen Roſen und 
Goldbuckeln geziert. Sitz und Seitenlehnen waren 
mit Sammt, Brocat und Atlaß überzogen, hier car— 
moifinfarben, dort violet, hier purpurn und Dort fcharz 
lachroth. Die Arme waren mit den feinften Schnik- 
arbeiten ausgeftattet und mit Gold, Silber und Elfen 
bein ausgelegt, oder candelaberfürmig gedrechfelt, ſchlan— 
genförmig gewunden oder geäjtet oder gezahnt. Weber 
alle Fugen Tiefen bronzene Befchläge und Grotesten. 
Sn der Höhe befanden ſich Helme, unter dene 
auf runden Schilden die Wappen und Abzeichen vet 
Geſchlechter der Päpſte und Cardinäle dargeſtellt waren, 
Auch die Stützen der Armlehnen zeigten ſanfte Krüm— 
mungen und liefen in Büſten von Sphinxen, F 







deten Knöpfen oder ſchneckenförmig aus. Eben 
ruhten die Füße auf Löwentatzen und Greifenklaue 
auf Drachen- und Einhornköpfen. In dieſen Seſſeln 
und antiken Sitzen allein lag ein ſolcher Reichthum 
eine ſolche Meiſterſchaft der Erfindung, daß Die Maler 
hieraus ſchon das Lob ausgezeichneten Kunſtſinnes er 
warten durften. 
Ehe wir das Auge an ben prachtvollen Kran l 
gen der Galerieen weiden, haben wir noch die Vor 
halle zur größeren Pforte zu bewundern, welche mi 
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eidenen Draperieen und mit aufs Feinſte geſtickten 
önfarbigen Teppichen bevedt war. Vom Eingangs- 
ogen hingen foftbare Vorhänge, welche mit Goldfäden 
urchichoffen waren; Die Kourtinen waren weißgelb und 
reifach gereiht, jo Daß fich Die Blätter der einen an 
ie Der andern an den entjprechenden Enden harmo— 
ich anſchloſſen. Zwiſchen den Verzierungen hingen 
echt3 und links in der Vorhalle zwei Gemälde, von 
enen eine® Gregor XIH., den Gründer des Eolle- 
ium Romanum, und das andere Leo XII. daritellte, 
elcher e8 feinen alten Herren wieder zurüdgab. Diefe 
eiven großen Päpſte ſollten, wie fie die eriten Wohl- 
äter waren, jo aud den erjten Beweis des Danfes 
mpfangen, welchen ihnen die Gejellichaft Jeſu unaus— 
öſchlich zollt. 


Bildniß Gregor's XIII. Gemälde von Sereni. 


Gregor ſaß in einem maſſiven Seſſel, der mit Treſ— 
n und Franſen geſchmückt war, der Knopf lief in 
as Geſchlechtswappen der Buoneompagnie aus, welches 
an auch an den Füßen des Seſſels bemerkte, die auf 
eflügelten Drachen ruhten. Der Papſt trägt die 
bliche päpftliche Mütze, eine jcharlachjammtne Cappa, 
ie Durch Die Bewegung des Armes, der eben einem 
intretenden den Segen ertbeilt, graciös in Die Höhe 
ehoben iſt. Das Chorhemd war mit Durchbrochenen 
nd netzförmigen Spigen über rojenfarbigem Grunde 
sejeßt. Das Gewand von weißer Sarjche flo wun— 
erihön bis zu den Füßen herab; vom Halje hing 
m auf die Knie eine fehr reiche Stola von Goldbro— 

at, Die mit jchönen Edelſteinen vom Tebhaftejten Feuer 
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verziert war; eben jo waren die Kreuze der Stola 
mit Gemmen gejchmüdt, und rings herum Tief eine 
Schnur von großen fremden Perlen, die einen ruhiges 
ren, janfteren Glanz hatten. In den zwei Armbinden 
befand fich unter den Gemmen der Kreuze eine ſchöne 
Camée mit dem päpftlihen Wappen in erhabener‘ 
Arbeit, und rings herum waren als Verzierungen die’ 
päpjtlihen Infignien angebracht. Die Stola ijt mi 
einem jchönen rothen Bande, an dem -Quaften von 
Seide und Gold prangten, viges Unter dem 
Bilde ſtand: | 


Gregorius XII. Pont. wi 
Condidit An. MDLXXXL. 


Bildniß Papſt Leo’s XIT., Gemälde von Sozzi— 


Kinfer Hand ſaß Papſt Leo in voller Gejtalt; über 
feine Miene ift eine Yeuchtende Klarheit verbreitet, 
Er trägt die weiße Soutane, die mit ſchönem Falten: 
wurfe an ihm herabfällt und mit der purpurfarbigen 
Mozzeta eontraftirt, die vorne auf der Bruft ımd am 
Saum mit einem Hermelinjtreifen eingefaßt ift. 
feinen Hals hängt eine Stola von Tafft, erleuchtet vor 
Nubinen und Saphiren; auf dem herrlichen Stoffe IE 
in der Mitte eine Golviticerei von Laubwerf, Blumer 
und Arabesten. Von dem Bande, das die Streifen 
der Stola verbindet, fallen zwei Duaften von Dliven 
und glänzenden Beeren, die in rothen Floden mit 
Goldfäden endigen. Der Papſt jtüßt feinen Arm 
gravitätiich auf ven Tiſch und hält das Breve in Det 
Hand, wodurd er das Collegium der Gefellichaft Sei! 
zurüdgibt. Der rothſammtne Sefjel iſt von Golpjtreiz) 


= 





fen umgogen und trägt * der Rücklehne die Saite 
mit dem Adler, das Wappen der Genga. 


Die Auffchrift lautet: 
Leo XII. Pont. Max. 
Restituit An. MDCCCXXIV. 


Bildni Pins’ IX., Gemälde von Garta. 


Sn der Mitte war Pius IX. von Carta auf einem 
großen Gemälde Dargeitellt, Das auf einer altarmäßigen 
Grundlage rubte. Um das Gemälde, das ebenfalls 
auf Himmelblauem Felde hing, liefen rothjeidene Feſtons, 
und aus den großen Roſen jchlängelten fich über Die 
Draperieen Floritreifen von glänzendem Golde und vers 
ichönerten die Ausitattung des Ganzen. "Ritter. Carta 
wußte fich alle jene Nebendinge zu Nugen zu machen, 
die den Papſt mehr hervorheben fonnten, Er nahm 
den Altar von der Seite auf und placirte den Vor— 
jprung der Säule linker Hand, die fich ſchlangenartig 
erhob, jo, daß fie den Proipect wundervoll ſchloß. Die 
rechte Ede der Evangeliumsjeite auffaſſend, jtellte er fie 
ſchräg hinter die Schulter des Papites, der jich mit dem 
Eiborium in der Hand und mit der Hojtie unter den 
Worten: „Sehet an das Lamm Gottes!” zu dem Volfe 
fehrt. Den Goldipindeln der Altarplatte und der Urne 
gab er durch jtarfe Strihe Licht, wodurch zwiſchen 
ihnen und dem Papjte ein großer Zwijchenraum ent— 
ftand. Ueber den Tritt und die Stufen des Altars 
breitete er einen großen grünen Teppich, wodurd dem 
weiten weißen Hemde und dem rothen Pantoffel des 
rechten Fußes, der unter dem Saum mit feinem gol- 
denen Kreuze auf dem Meberleder hervorichaute, ein 
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feite fniet der Ceremonienmeifter, der fich ehrerbietig 
beugt, um ihm, als den Altar hinabftieg, Das lange 
Gewand aufzuheben. Auf der Evangeliumsfeite fniete 


in Andacht verfunfen ein Zögling des Collegium Ca— 
pranieca in jchwarzem Gewande, welcher eine weiße 


brennende Kerze in der Hand hält. Auf der unterften 
Stufe ließ der Künftler in andächtiger Haltung einen 
Zögling des Collegium Germanicum in fcharlachenem 
Dberfleive fnien, neben ihm ein Zögling vom Eolles 


gium degli DOrfanelli in weißem Node und zulegt einen 
Zögling vom fchottiichen Collegium und einen vom 
Collegium Pamfili, welche weinfarbige Gewänder tra= 


gen. Daneben jtand mit über der Bruft gefalteten 
Händen ein Knabe von bürgerlichem Stande, und 
. etwas auf der Seite der Pater Director der Congres 
gation der Schüler. Der Papft trug ein jehr reiches, ° 
filberdurchwirktes Meßgewand, welches mit goldenem 
Laubwerk überjtict war, das in der Mitte zu anmus - 


thigen Gruppen, Büjcheln und flatternden Bändern zu— 
fammenlief. Eben jo war die Armbinde und die Stola 
hübſch verziert, und das Chorhemd fiel in jchönen 
alten und mit feinen Spigen über feine Füße herab. 


a — 


All' das war herrlich und mit vollſter Meiſterſchaft 
ausgeführt; ſich ſelbſt übertraf Carta aber in der Zeich-⸗ 


nung des Geſichts des Papſtes, und im der Art, wie 
er ihm jene himmlischen Züge lieh, welche die lebendige 


Gegenwart Chrifti, den er in Händen hielt, über - 


ihn goß und auf feine Stirne einen Strahl des gött— 
lichen Wejens fallen ließ. Das auf Die Hoſtie gerich- 


tete Auge, Die Demuth und Erhabenheit in feiner 
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Miene, das Feuer, welches ihm die Wangen über- 
jtrömte, der zu den leifen Worten: „Ecce Agnus Dei!“ 
halbgeöffnete Mund, — oh), es gibt feine Fever, Die 
e3 jo befchreiben, ja, e8 gibt feinen Vinfel, der e8 fo 
malen fünnte, würden nicht Wins’ hehre Züge ven 
Künftler zu einem folchen Werfe begeiftern. Diefes 
Gemälde wird ein ewiges Denkmal der*höchiten Gnade 
und väterlichen Liebe des großen Vapftes gegen Die 
Schulen des römischen Collegium bleiben, und die ſpä— 


ten Enkel werden uns noch um unfere Freude und un— 
jeren Stolz beneiden. 


Die Inſchrift erzählt das frendige Ereigniß mit 
folgenden Worten: 


IN MEMORIAM DIEI AUSPICATISSIM) 
V. KAL. IUL. AN. A. P. V. MDECCXXXXVIL 
CUM IN SACRIS ANNIVERS. ALOISIT GONZAGAE 
ALUMNI INCOLAE PATRONI COELESTIS COLL. ROM. 
PIUS IX. PONT. MAX. 
PARENS IUVENTUTIS AUCTOR FELICITATIS 
PUBL’CAE AD PIETATER EXCITANDAM 
AD OPTIMA QUAEQUE STUDIA PROVEHENDA 
IN TEMPI,O SANC'Ti IGNATM PATRIS 
ALUMNOS> LYUEI GPEGORIANI 
DE SAL! TARI IESU CHRISTI MENSA 
LUBENS SUA MANU PA\TD 
IN PORTiUL PRO ADVENTÜ PRINCIPIS 
INDULGENTISSIMI IMAGINIBUS VIRORUM 
ILLUSTRIUN ENITENTI DOCTORES DECURIALES 
OBSEOQUIL SIGNIFICATIONEM ALUMNOS INGENII 
\VOLUNTATISQUE SUAE FRUCTUS REVERENTIUS 
EXHIBENTES PATERNA ADLOQUN 
SUAVITATE FXUEPIT. 
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; 
Ankunft feiner Heiligkeit in der Kirche des heiligen | 
Sgnatius, et 
Es waren noch feine 25 Tage jeit der Ankündi— 
gung verfloflen, daß Se. Heiligkeit in der Detave des 
heiligen Aloyfius fommen werde, um auf deſſen Altare 
die heilige Meile zu lejen, als bereit8 alle Gemälde 
und die ganze obenbejchriebene Ausſchmückung, die In⸗ 
ſchriften, Diſſertationen, Gedichte, die Mufif und alles 
Andere in Ordnung und in Erwartung des freudigen 
Ereigniſſes war. Am Abende zuvor hatte der Cardi— 
nal Toſti in herablaffenditer Weile dem Collegium von 
jenen wundervollen Teppichen- gelandt, welche im Ho— 
ſpiz San Michele bereitet werden, um damit Die Stu— 
fen des Thrones zu ſchmücken, welcher ji) vor Der 
Galerie zur Nechten der Pforte des Collegiums erhob; 
e3 war eine fünigliche prachtvolle Fußdecke. Am fol 
genden Morgen fam die Schweizergarde in das Colle— 
gium; alle Zoglinge, die fich frühzeitig in den Schul— 
räumen verjammelt hatten, zogen in die Kirche des 
heiligen Ignatius und ftellten fi Dort claffenweile 
mit ihren Lehrern auf, und die Eollegien, welche Die 
Schulen bejuchen, bildeten allemal in den eriten Reihen 
eine Schaar für fi und trugen Kleider von der ihnen 
eigentbümlichen Farbe. Das Collegium Germanteum - 
erichten in Scharlach, Das irische roth, Das fchotttiche 
weinfurben,, - das Collegium Capranica ſchwarz, Das 
Collegium Bamfili violett und die Waiſen weiß. Alle 
diefe Eollegien tragen geiftliche Gewänder, . In bür— 
gerlicher Kleidung erſchien das Collegium der Ade— 
ligen, mit purpurnen Streifen und Golpliften auf der 
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Bruſt; das Collegium Ghislieri ebenfalls ſchwarz, und 
die ganze römiſche Schuljugend in den feiniten Feſt— 
kleidern. 

Den römiſchen und fremden Fürſtinnen wurden die 
Tribünen des heiligen Aloyſius zugewieſen und die 
hohen Damen und adeligen Matronen befanden ſich 
ihnen gegenüber zwiſchen ven Pfeilern, welche den Altar 
der Modonna umgaben. Fürſten und Gefandte, Fremde 
und römische Vornehme hatten bejondere Plätze, um 
fie von der. Maſſe zu trennen. Es war Alles jo treff- 
li angeordnet, eingetheilt und ausgeführt, daß Jeder— 
‚mann bei der -Ankunft Des Papſtes ihn ganz bequem 
betrachten und durch den Anblid dieſes großen Kir- 
henfürjten die Verehrung jtillen fonnte, womit die 
Erhabenheit und Liebe erfüllt, welche er jtets, wenn er 
die heiligen Geheimniſſe des Altars vollzieht, entfaltet. 

Es war etwas nad 7 Uhr in der Frühe, als Pius 
den Palaſt des Duirinals verließ; feine Karoſſen wa— 
ven von der Ehrenwache umgeben, ihn zur Seite ritt 
der Stallmeijter, der den Kutichenichlag zu öffnen hatte, 
ein römiicher Großer, voraus zogen ebenfalls Berit- 
tene. Auf dem St. Ignatiusplatze angefommen, jtieg 
er vom Tritte herab, indem er im Augenblide, wo er 
den Fuß auf den Boden jegte, dem Volke den Segen 
gab. An der Pforte jtand der General der Gejellichaft 
mit jeinen Aſſiſtenten; der Rector des Collegium No- 
manum mit den Profefioren und alle Lehrer der philo- 
jophiichen und theologiichen Facultäten bildeten in zwei 
dangen Reihen an dem Wege des Papſtes Spalier. 
Als er über die erite Schwelle fehritt, reichte der päpft- 
An Saeriſtan Sr. Heiligkeit das NER er be> 
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zeichnete fi) damit und ſegnete die Väter, die fich auf 
die Knie niedergelafjen, jo wie Das ganze Volf, das 
fih in Dichter Menge verfammelt und zum Segen nie— 
dergeworfen hatte, 

Indeſſen fang ein Chor von Kindern melodiſch 
und im volliten Einklange ihrer Silberftimmen, ihrer 
Soprane und Tenore einen Lobhymnus, welcher in 
finnreichen Noten mit überaus Tieblichen Läufen und 
feurigen Sprüngen gefeßt war und Der unter den hohen: 
Arkaden des Tempels wundervoll erflang. Das vä— 
terliche Gemüth des oberſten Kirchenfürften war da— 
von tief bewegt; er fehritt langſam Durch die Kirche, 
während alle Blicke auf ihm ruhten und fich alles ver- 
ehrungsvoll beugt. Am Thronſeſſel angelangt, ließ 
er fich zu den Vorbereitungsgebeten auf die Knie nie= 
der; zwei KHausprälaten fnieten ebenfall® auf dem 
Fußteppich, nur etwas zurücd, und afjijtirten ihm rechts 
und links, während die Ehrenwachen mit gezogenen 
Degen Spaliere bildeten. Sie nahmen fi in ihren 
neuen jchönspolirten Helmen, von deren Spige Dichte 
Roßſchweife, wie bei den alten römijchen Rittern, herab— 
hingen, vortrefflich aus. 

Nach der Vorbereitung erhob fich der heil. Vater, 
jtieg den Altar hinan, ließ Wafjer über feine Hände 
träufeln und fi dann von Monfignor Romilli, Erz— 
bifchof vor Mailand, der in jenen Tagen nach Rom 
gefommen war, um dem Papjte feine Huldigung zu 
bezeigen, mit den heiligen Gewändern ankleiden: der— 
jelbe affiftirte ihm auch während des ganzen heiligen 
Amtes, Nach der Communion wandte fi) Se. Heiz 
Yigfeit an das Volk und ftieg nad) den Worten: „Ecce 
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Agnus Dei“ herab, um den Zöglingen den Leib des 
Heren zu ſpenden. Unter der vielen Jünglingen hatte 
fi) Der Papſt gütig erboten, dreihundert zu ſpeiſen, 
welche das 2008 getroffen hatte; es hatten nämlich 
alle nad) Diefem großen Glücke verlangt, Die Bevorzug- 
ten waren jedoc, Die Zöglinge der verjchiedenen Colle— 
gienz die, welche das Collegium Romanum bejuchen, 
famen zuerft. Auf dem Altare ftanden zwei weitere 
Eiborien, welche der Papſt conſecrirt hatte; das eine 
nahm Monfignor Angeloni, Erzbiſchof von Urbino, 
und das andere der Bilchof von Anagni, Monfignor 
Truechi, und beide jpendeten zu den Seiten des Pap— 
ſtes an den dazu hergerichteten Bänken der übrigen 
Schülerichaft den Leib des Herrn. 

Waährend dies in der Kirche vorging, wurde in 
der Apotheke des Eollegiums Alles fejtlich hergerichtet. 
Sie beiteht aus drei großen Zimmern, die alle mit 
großen, am Fuß und Kranz verzierten Schränfen ge— 
ſchmückt waren. In einigen Niichen jtanden große 
Vaſen zu Latwergen, fie waren von japanejiichem und 
chineſiſchem Porzellan und aufs reichite mit bunten 
Arabesfen und den jchönjten Golvzierrathen bevedt. 
Die Mörſerſtöcke waren von Porphyr, die Mörſer ſelbſt 
von Bronze, Das oben zierlich ausmündet und mit gold- 
‚gleich glänzenden Streifen umzogen war. Eben fo 
ftrahlend und jo glänzend waren die Wagen und das 
unter ihnen befindliche Mabajterbänfchen; die Säulen, 
welche fie hielten, waren won orientalifchem, flammro- 
them Jaspis. An den beiden Eden des Tijches waren 
zwei große Mujcheln von griechifchem Marmor, über 
den Eredenztiichen und den Fachichränfen ſah man et- 
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liche ſchöne Gemälde mit den Bildern des Hippofrateg, 
Salenus und anderer berühmten Medieiner und Nas 
turforſcher. Die beiden Zimmer und ein Drittes neben 
dem Laboratorium hatten in der Mitte eine längliche 
Tafel, die mit weißem Zeuge bedeckt war und in deren 
Mitte Schüfjeln mit jpaniichem Brod, Confeete und 
Zuckerwaaren jtaridenz; an diejen Tafeln jaßen zum. 
Zwiſcheneſſen an der einen die Hausprälaten, ander 
anderen die Gardeofficiere und gegen das Laborato- 
rium bin die päpftliche Dienerichaft. Im legten, dem 
Studienzimmer des Apothefers, jtand auf einem großen, 
mit reichen Teppichen bededten Gerüſte ein Kleinerer 
Tiſch, über den eine rothdamaſtene Dede und Darüber 
ein jehr feines Tuch lag, Das mit Durchbrochenen Spigen 
und Streifen bejegt war. In der Mitte erhob ſich 
ein ntedlicher Aufiat und auf beiden Seiten ſtanden 
zwei Vaſen mit fremden jeltenen Blumen, Ein Thron 
von Seidenfammt mit ſchön ausgefchnigten, mit Gold 
ausgelegten Armen befand fi am Tiſche und war für 
den Rapit hergerichtet. > 

Als die Kommunion der Schüler porüber war, hörte 
Seine Heiligkeit nad) der Meſſe das Dankamt feines 
Capellans; dann erhob er ſich und begab fich mit feiner 
gewöhnlichen Begleitung Durch Das innere Gärtchen in 
die Apotheke. Diejes Keine Gärtchen hat in der Mitte 
eine Fontäne von hohem Strahl, der in feinen jchönen 
Behälter zurücjallt, worin Heine Gold-, Silber und 
dunfelpurpurne Fiſche jchwimmen. Die Gartenbeete 
haben Pflanzen für die Apotheke, und an deren einen 
Seite ſteht vie ſchönſte Palme, die man in Rom findet, 
Die Bogen des Klofters, von welchen das Gärtchen 
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eingejchlofjen find, ftand von grünen Dlianderipalie= 
zen mit weißrotben Blumen beichattet und Lieblich 
verziert. 

Der Bapit trat unter den Portieus und bejah von 
da aus den Garten; in der Unterhaltung, zu Der er 
bisweilen anbielt, äußerte er fich ſehr huldvoll über 
die Andacht und Sammlung der Schüler bei der Com— 
munion. 

In der Apotheke verweilte er in jedem Zimmer 
einen Augenblid, um fih Die Vaſen anzuſchauen und 
fich an dem ernſtfeierlichen Ausjehen zu erfreuen, wel- 
ches die Alten, bejonders indem fie über die Fläſchchen 
arabiich-griechiiche Worte jehrieben, den Heiligthümern 
des Aeskulap zu geben pflegten. Als er in dag legte 
Zimmer trat und fi an das Tiichehen gejegt hatte, 
309 jein Diener aus einem mit Sammt ausgefütterten 
Etui von rothem Corduan eine jchöne vergoldete Por— 
celfantafje ſammt einer Unterfchaale von bezaubernden 
Schmelze hervor, jchenkte aus zwei goldenen Kannen 
Kaffee und Milch ein und ceredenzte ihm auf einer 
Heinen Silberplatte Brodſchnitte. Seine Heiligkeit 

nterhielt fich freundlich mit dem Cardinal Eaftracane, 
mit dem franzöfiichen Auditor, Migr. v. Iſoart, und 
mit anderen angejebenen Perſonen. 

Inzwiſchen ftand im Vorhofe der Schulen ebenfalls 
Alles gerüftet. Es waren alle Eollegien in Nom, geijts 
iche und weltliche, eingeladen worden, und es hatten 
diejelben jo viele Zöglinge geſandt, als allemal eine 
Arcade der Galerie fallen konnte; eben jo hatten Die 
zömiichen Fürften, Prälaten und andere Vornehme 
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Einladungen erhalten. Die Mufifchöre hatten fih an 
den vier Eden des Hofes aufgeftellt: Die aus der 
Kirche gefommenen Schüler ſchloſſen fih da, wo ver 
Papjt vorüber mußte, an einander, und zwar die der 
unteren Schulen mit ihren Trophäen, Fahnen, Ban 
nern und Standarten; die Mannigfaltigkeit in den 
Farben der Fahnen, Wappen und Devifen Noms und 
Carthago's nahm fich wunderfchön aus. Jede Schule 
bildete zweit Legionen, von denen jede ihre Fußgän— 
ger und Reiter, ihre Plänkler zu Fuß und zu Pferde 
und ihre Triarier hatte, und ſich in Centurien und 
Deeurien, mit Imperatoren, Conſuln, Tribunen 
Quäſtoren und Legaten abtheilte. Seine Heiligkeit war 
ſehr entzückt, wie Sie die kecken und friſchen Kinder die 
Feldzeichen vor Ihm ſenken ſah und fie aus a: 
ten: „Es lebe Pius IX.!“ rufen hörte, 

Als der Papit in die Galerie trat, erhob fich ein 
unendlicher Beifallsjturm und die Chöre fielen bald zu 
zwei, bald zu drei und vier ein; jetzt jangen fie allein 
und rejpondirten einander, dann folgten Pauſen und 
wieder volle Chöre, und dann wieder Terzette und Duette 
von Sopran und Altitimmen. Seine Heiligkeit jchritt 
langlam. vorwärts, lobte hier den Schmud der Gale— 
vieen, betrachtete Dort die Gemälde, und rühmte bald 
dies, bald jenes, mit jenem bezaubernden und väterli=” 
chen Lächeln, welches das Herz erfreut und der Seele 
jo wohl thut. Der Nector des Collegiums, Pater 
Manera, und die Profefforen der verichiedenen Idiome 
erklärten dem Papfte die hebräifchen, ägyptiſchen, baby⸗ 
loniſchen, chaldäiſchen, etrusfifchen, umbrifchen, ost 
ichen Snichriften, jo wie die im Sanskrit, was u 
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Heiligkeit großes Vergnügen machte. Am Throne an— 
gekommen, nahm der heilige Vater unter dem ſtür— 
miſchſten Hochrufen der Anweſenden Platz. Da knieete 
der Reetor des Collegiums an der legten Stufe des 
Thrones nieder und bradte Sr. Heiligkeit die leb— 
baftejten und wärmjten Danfjagungen dar, die eine fo 
große Güte und Milde verdiente; er dankte ihr für 
die hohe Ehre, womit fie Durch ihre Gegenwart Die 
Schulen des römiſchen Collegiums ausgezeichnet und 
verherrlicht und zugleich Die jo jchon eifrige Jugend 
begeiltert habe, unter den wunderbaren Aufpicien eines 
jo edlen und weiſen Fürjten noch freudiger die Bahn 
der Studien zu durchlaufen. Er bat fie bei ihrer 
übergroßen Milde, fie möge die ſchwachen Gaben mit 
päterlichem Auge betrachten und entgegennehmen, welche 
ihr die Schüler jeder Facultät als die Frucht ihrer 
Studien darbringen zu Dürfen verlangten, was der 
höchſte Preis und die ebeljte Krone dafür fer. Auf 
dieje Worte erwiderte Seine Heiligfeit gnädig, daß 
Sie die Arbeiten entgegennehme und damit die Liebe 
und Verehrung Ihrer lieben und fleifigen römiſchen 
Jugend. 

Hier erhob ſich der einmüthige Ruf: „Es lebe 
Pius IX.!“ Bor dem Throne ſtanden der Profeſſor 
und zwei Studenten von jeder Faeultät oder Claſſe; 
fie traten Schule für Schule vor, Tiefen ſich vor den 
Füßen Sr. Heiligkeit auf die Knie nieder und über: 
reichten ihre Difjertationen. Es iſt nicht möglich zu 
beichreiben, wie gütig der bewunderungswürdige Papſt 
Alles entgegennahm, und welch’ liebevolle Worte und 
treffende Impulſe aus feinem Munde floßen. Er wurde 
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Allen Alles und ermunterte Jeden mit feinem milden‘ 
zutraulichen Auge, und durch jenes ſanfte Weſen, womit, 
er fih alle Herzen gewinnt. » 

Da die armen Kinder aus den unterjten Schulen 
eine Arbeit in Proſa oder Poeſie nicht bieten konnten, 
ſo hielten fie fih an die Blumen, welche hoffen laſſen, 
eines Tages zu den ſchmackhafteſten Früchten heranzu- 
reifen. Es ftellte fich nämlich zu ven Füßen Sr. Heiz 
Yigfeit ein kleines Bürjchchen auf, ſagte etliche Verje 
her und reichte Ihr dabei einen ſchönen Strauß von 
frembländifchen Blumen dar. Der Knabe recitirte mit 
fo viel Anftand und fo lebhaft, daß Se. Heiligkeit bei 
der Entgegennahme der Blumen ihm Ihre Hände 9— 
koſend auf den Kopf legte. 

Dieſer Zug belebte von Neuem das — 
Rufen der Schüler; Darauf erhob ſich der Papſt, gab 
der freudetrunfenen Jugend jeinen Segen und trat 
aus dem Vorſaal. Wie er mitten in der Galerie war, 
ſah er Das große Bild des Nitters Carta vor IL 
worauf er abgebildet war, wie er eben auf dem 
St. Aloyſiusaltar den Zöglingen die Communion ſpen⸗ 
det, Während er die Geſchicklichkeit des Meijters lobte, 
die Kunftfeinheiten, die Schönheiten der Zeichnung 
und die Gelungenheit des Entwurfs hervorhob, beugte 
fich der Nector des Collegiums auf die Knie und bot 
ihm ein Heines Bild an, auf dem der Profefjor der 
Phyſik Das ganze Gemälde en miniature daguerreoty⸗ 
pirt hatte, Der Papſt lächelte ſanft, als er es bes 
trachtete, nahm es aus der Hand des Reetors in Ems 


pfang und überwies e8 jeinem Großeeremonienmeiſter 
— 
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mit den Worten: „Es iſt mir ſehr theuer, ich werde 
e8 zum Andenken an diefen jchönen Tag und dieſes 
frohe Feſt behalten,” 

Nach dieſen herablaſſenden gnädigen Morten trat 
der Papſt Durch die Pforte nad) dem Seitenausgange 
des Eollegiums, wo die Caroſſen und Wachen aufges 
jtellt waren. Er jtieg ein, grüßte die Patres freund 
lich, jegnete das Volf und fehrte unter dem Zujauchzen 
der Zöglingsichaaren in den Duirinal zurück. 

Drei Tage lang wurde dem römiſchen Volke Die 
Gelegenheit geboten, die Ausſchmückung der Galerien 
zu befuchen, und wirklich war auch das Gedränge Der 
herzuftrömenden Leute jo groß, daß Die Väter nur mit 
Mühe aus- und eingehen konnten. 

Bartolo war feiner von den Leßten, welche die 
ſchönen Ausitellungen zu ſehen famen; auch wollte er 
bei dem ganzen Triumphfeite zugegen fein, das er dann 
feiner Aliſa beichrieb, Die e8 gar: ſehr beklagte, daß fie 
in das Innere der Galerien nicht eindringen durfte, 
Doc; befand fie fich in der Kirche und wohnte der Meſſe 
des Papſtes bei; als derſelbe fich mit der Hoftie in 
der Hand ummwandte, wurde fie fo ergriffen, daß fie 
während der ganzen Communion in Einem fort weinte, 

Wer hätte geglaubt, daß republicaniiche Ruchlofig- 
keit und Wuth bald darauf jenen ſchönen Saal aus— 
tauben und zertriimmern und das ganze herrliche Ge— 
bäude des Collegium Nomanum mit Feuer verwüſten 
würde, um durch Flammen und Trümmer die Ehre des 
ſchönen Tages auszulöichen ? 
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XI. 


Das Bärbchen von Interlaken. | 
Afer begab fich als Reiſender eines Danziger Ss] 
delshauſes zuerſt nach Toscana, um mit Guerazzi und 
Montanelli zufammenzufommen; er befuchte die Vers 
ſchworenen zu Livorno, Piſa und Lucca, ermünterte 
fie mit warmen Worten für die Sache und ging dann 
weiter nach Genua. Dort erwarteten ihn Belfegrini, 
Reta, Canale, Biſio und Conſorten. Ex fam nad Turin 
und bejprach fich Dafelbft mit Sineo, Brofferio, Borella, 
Baleriv und mit ven übrigen Gefinnungstüchtigen, 
welche den ſavoyiſchen Thron zu den Sternen — 
wollten. 

Mit Seidenmuſtern wollte er ſich einen abſte her 
nach Mailand erlauben, um von da über den St. Gott⸗ 
hard’ oder den Splügen in die Schweiz zu reiſen; aber 
die ſavoyiſchen Freunde riethen ihm, fich nicht in Die 
Klauen der deutjchen Polizei zu wagen; im — 
dürfe er ſich beruhigen, denn es werde dort mit Hand. 
und Fuß gearbeitet, ex jolle heute Abend nur in * 
Café San Carlo kommen, dort werde er Gelegenheit 
finden, des Langen und Breiten über die Angelegen— 
heiten der Lombardei, Venedigs und Mittelitaliens zu 
verhandeln. Gegen 9 Uhr Abends ſchritt Aſer durch 
die Hallen des Platzes nach dem Cafe, wo Brofferio 
ihn erwartete; mit dieſem ging er bis zu Sta. Pelagia, 
um dort in ein Haus zu treten, das feinen Eingang 
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von einem, bejonders zur Nachtzeit wie ausgejtorbenen, 
Seitengäßchen hatte. 

Er jtieg in den dritten Stod hinauf und trat durch 
einen etwas finfteren Vorplag in ein ſchönes Gemach, 
das mit vielem Geſchmack ausgeſchmückt und deſſen 
Wände mit koſtbaren Sammttapeten -bededt waren, 
an denen wunderjchöne Kupferitiche hingen. Es waren 
Daritellungen von Kämpfen der Völker für ihre Frei— 
heit, wie der Brand von Miljolungbi; die Schlachten 
von Nauplia, Idria und Tripolizza. Man erblidte 
Frauen, welche mitten unter den Griechenichaaren auf 
die Türken losſtürmten, Andere verbanden die Wun— 
den der Brüder, wieder Andere trugen ihre gefallenen 
Gatten auf den Schultern aus. der Schlacht oder luden 
hinter den Eolonnen und hinter Baumjtimmen die 
Gewehre der Kämpfenden, trugen die Munition herbei 
und richteten Salben und Binden zu. Auf anderen 
Bildern erblickte man den Kampf Warſchau's gegen die 
Ruſſen, Krakau's gegen die Preußen und ihre Alliirten. 
Die wilden Bergbewohner des Kaufajus, welche in 
ihren Schluchten und Schlünden die Kojafen nieder— 
ſchoſſen, fehlten nicht, eben jo. wenig die Maroniten 
vom Libanon, welche fich entweder am Eingange ihrer 
Dörfer aufitellten, um die Aegyptier an deren Weg- 
nahme zu verhindern, oder mit ihren Kindern auf der 
Schulter flohen, um der Knechtichaft zu entgehen, und 
Dabei allemal wieder hinter einem Felien hielten, um 
einen Emir vom Pferde herabzuſchießen. Die Dar- 
jtellungen waren jo trefflich und mit einer jolchen Lei— 
denjchaft ausgeführt, daß ihr bloßer Anblid in Jedem, 
der in das Zimmer kam, taufend Gefühle entzündete, 
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Auf einem großen runden Tiihe von weißem Mar— 
mor ftand ein Leuchter mit ſechs Mündungen, die von 


einer Schönen grünen Glaskugel umſchloſſen waren und 


ein lebhaftes helles Licht verbreiteten; ringsherum Tas 
gen die wüthenditen Blätter Deutichlands, der Schweiz 


und Frankreichs auf, — Blätter, in denen die gott- 
loſeſten Grundfäße der Nebellionen, Verſchwörungen 
und DVerräthereien gepredigt wurden: die Lehren des 
Weitling’ichen Proletariats, des Hegel’ichen Pantheis- 
mus, des Proudhon'ſchen Kommunismus, des Marr’- 
Ichen Urzuftandes der Wildheit und des —— 
Gottmenſchen. 

Aſer traf in den Zimmern einige ſchon früher ges 
fommene verbotene Geftalten, welche, auf den elaftiichen 
Seſſeln in roher Weile und Haltung hingeſtreckt, laſen; 
der Eine hatte ein Bein über die Armlehne bangen, 
ein Anderer lag auf einem Sopha, ‚mit den Etiefeln 
auf den gejtietten Kiſſen; ein Dritter hatte den Hut 
auf dem Kopf und eine Halsbinde um, Deren Flügel 





er Über die Schultern zurückwarf; er ftügte ſich mit 
dem Ellbogen auf den Tiſch, kratzte fi im Barte und 


las mit lauter Stimme eine Stelle von Desmoulins, 


wo e8 heißt: „Wenn die Brüder in Franfreid 


das Zeichen geben werden, Dann wird Italien 


jeine Fürften und feine Päpfte erwürgen.“ 
„Gut!“ rief er murrend vor fi bin, „mit meinen 
eigenen Händen wollte ich gern ein Dutzend abfertigen, 
mit dem Theologen Guala anfangen und erſt aufhö— 
ren . . . .“ — „Eile nicht fo mit dem Aufbören,“ rief - 
ein Anderer, der vor Lachen beriten wollte, „ich will 
Dir einen ftarfen Stried geben und die Seife Dazu, 
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Damit Du mir alle Sejuiten in Piemont auffnüpfit, 
ind Dazu noch Drei oder vier Schäflein vom heiligen 
Herzen.“ — 

Im Augenblid, wo dieſes Gelächter von Hyänen 
nd Wölfen Iosgebrochen war, trat Aſer mit Brofferio 
in, reichte einigen von jenen jungen Männern die 
Hand, umarmte und fühte fie und warf ſich dann tief 
n eine weiche Veilleuſe. 

„Run, wie gebt es in Rom?“ fragte ein ſchmäch— 
iges Männlein, das neben einem großen, ſchweren 
Fettbauche ſaß. „Geht e8 vorwärts? Iſt Mamiani 
ingetroffen? Cultivirt Sterbini nun ſein Geſicht ein 
venig? parfumirt Galletti ſeinen Bart? o, der Pio 
Nono! da glaubt das gute Volk, er beſchütze uns; 
ch glaube, er läßt uns, wenn wir nicht auf unſerer 
Hut ſind, in die Luft fahren. Man muß ſchreien, 
nuß ihn betäuben, Forderungen machen und, wenn er 
Etwas gegeben hat, muß man gleich wieder etwas 
Anderes verlangen und fo fort, bis er gar nicht mehr 
weiß, was er geben kann.“ — 

Aſer erwiderte: „Wenn wir uns jeßt, wo wir 
Waffen haben, auf die Fühe treten laſſen, dann ges 
hieht ung recht; aber ſolche Tölpel find wir nicht. 
Seit dem Juli hat der Papit feine Polizei und feine 
Sewalt mehr. Viele Chefs von den Garabinieren 
pielen zwar die Päpitlichen, aber fie gehören uns an. 
Betreffs des regulären Militärs, o, um das jcheeren 
Amir uns den Teufel» Durch Gefchrei, Verltumdungen 
md ES chmähungen haben wir dem Throne alle die 

Stügen entriffen, Die uns im Wege ſtanden, und wir 
| werben fo lange fchreien und heulen, bis wir, wenn 
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fein einziger Tropfen mehr übrig ift, die Flaſche zer 
ihlagen können. Aber nun gilt e8, bier eben jo zu 
wirken; faget mir, wie weit die Sache gediehen ift.“ 
Mährend Aſer mit den beiden Altmeijtern des ge 
heimen Bundes fich unterhielt, trat plößlich ein Jüng- 
ling berein, in einen Mantel mit Aermeln gehüllt, mit 
einem Marderpelge um den Hals, einem ſchönen Schnurr= 
barte und langem Haupthaare. Er trug Stiefel vo 
engliichem Kalbleder mit eingejchraubten Sporen, deren 
Rädchen beim Geben auf dem Boden flirrten, und 
Ihwang beim Gintritte feine Neitgerte. Er wünſchte 
der Gejellichaft einen guten Abend und ſchlug, als er 
Ajer bemerkte, dieſem mit der Peitiche janft auf Die 
Schulter, ging etwas um ihn herum und jtellte fich 
dann vor ihm auf. Aſer maß den Fremden vom Kop 
bis zu Buß, und rieb fich die Stirne, gleichſam um 
feinem Gedächtniß nachzubelfen; er glaubte ihn 3 
fennen, und es jchwebte ihm der Name wie man jagt 
auf der Zunge. Aber während fich Ajer jo den Kop 
zerbrach, berührte der Jüngling mit feinem Zeigefinget 
und feinem Daumen eine Feder unter der Naje un 
mit einem Drucke fiel der Schnurrbart von den Kippe 
Als das Geficht von dem Barte frei war, fand fid 
Afer Schnell zurecht und rief: „Ah, Babette, 
kommſt Du hierher? und in diefem Aufzug? Ich weiß, 
Du bift ein ftarfeg und muthiges Mädchen, aber fih 
eine Neiterin habe ih Dich nicht gehalten. Bit Di 
ein fahrender Nitter geworden, um die Ungethüme iu 
Schwarzwald zu vertilgen?“ — „Wenn ich Dazu Dat 
Kreuz genommen hätte,“ verjegte Babette heiter, „it 
wärft Du ſchon lange geliefert.“ — „Gut,“ entgegnä 


a 
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jer, „ich glaubte nicht, daß ich ein ſolches Ungethüm 
äre.” Dann brachte er.einen Seſſel und hieß fie 
eben ihm Platz nehmen. 

Es war die berüchtigte Babette von Interlaken, 
ie würdige Urenfelin von Weißhaupt, welche ver 
farrer Weyermann Die große Jungfrau de3 
Ihweizeriihen Communismus nannte. Man 
wußte nicht, woher fie ftammte, und von Kindheit an 
diente jie bei den Freicorps als Kellnerin einer Mar: 
fetenderin; fie hatte ſtets Trunkenheit, Diebitahl und 
Ausihweifung vor Augen, wuchs in diejer Gejellichaft 
auf und lernte Gott nur durch die Flüche kennen, 
welche jie fortwährend hörte. In den Scharmüßeln 
bei Luzern, wenn die Freifchaaren irgend einen Katho— 
liken aus den Urfantonen getödtet hatten, liefen fie 
ihm durch Babette das Herz oder die Augen oder die 
Eingeweide ausreißen, und. im Triumphe einhertragen, 
wofür jie dann einen Bagen und ein Glas Kirſch— 
waſſer befam. 

Nach dem 28. Auguft 1846 aber, wo Dchjenbein, 
Funk, Stodmar und Conjorten zu Magiftraten des 
Gantons Bern gewählt wurden, ward Babette ver 
treueſte Herold zwiichen ihnen und den geheimen Ge— 
jellichaften, der Agathodämon aller Ränke, Schliche 
und Umtriebe der geheimnißvollen Clubs; jie erjchten 
unverjehens überall, und verſchwand ebenio rajch, gleich 
einem Kobold; fie kannte undurchdringliche Geheim- 
niſſe, ſtahl diplomatiſche Depeichen ohne die Siegel zu 
verlegen, drang wie eine Natter in das Innerſte der 
Cabinette von Wien, Berlin und jelbit von Peters— 
burg. Sie machte Wechſel nach, fäljchte Päſſe und 
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ſchon al8 Mädchen, wo fie noch in die Schule ging, 
fannte fie die Kunft der Gifte und wußte fie zu miſchen, 
‚je nachdem der Geheimbund es anordnete; fie fluchte 
wie ein Nadiealer, tranf wie ein Aargauer, rauchte 
wie ein Türfe, handhabte die Büchfe wie ein Schüße 
und den Dolch wie ein Fechtmeilter; e8 war als wäre 
fie vom Teufel beſeſſen, fo ſtark waren ihre Fibern 
und fo Fräftig ihre Arm, ihre Blid hatte etwas zauber- 
artig Feffelndes und in ihren Zügen lag, wenn fie 
zornig wurde oder Einem drohte, Kühnheit, Verwegen- 
heit und Stolz. 

Eines Tages fuhr fie über den Genferjee von Roll 
nach Tonon, um die Spur eine Bündlers zu vers 
folgen, welcher fi von Laufanne mit der Caffe der 
jungen Schweiz aus dem Staube gemacht hatte, 
und ftieß Dabei auf vier ſavoyiſche Carabiniere, welche 
fie aus dem Kahne hatten fteigen ſehen und fie dann 
in einem Wäldchen nahe am Ufer überfielen. Babette 
beftete ihr Auge feſt auf fte, hielt einem derſelben Die 
Piſtole auf die Bruſt und ſchrie: „Ha, Memmen! vier 
gegen ein Mädchen!!“ — dann machte fie einen. Sab, 
ftürzte aus dem Wäldchen fort, ſprang in den Nachen, 
ergriff Die Ruder, durchſchnitt den See und ließ die 
vier Carabiniere verwundert nachichauen. b- 

Ein folches Weſen war Babette, kaum 23 Jahre 
alt und fchon fo verrucht und graufam! Aehnliche 
Frauen ſah man in Rom und man hörte fie oft genug 
in den Kneipen jchreien: „Es lebe die Hölle und 
wer darein fommt! Tod dem heiligen Pe 
trus!“ Nicht wenige begingen mit den Banditen 
Garibaldi's in greuelbafter Weile Mord, Raub 2 






















173 




















Sucerilegien. Wo dieſe Furien ausgebrütet worden 
nd, darüber fünnte ung wohl nur irgend eine dunkle 
öhle der Verſchwörungen Aufichluß geben. *) 

Bei dieſer erjten Begegnung mit Aſer ſprach Bas 
ette zu ibm: „Spute Dich! Dchjenbein wartet auf 
ich in Bern, er bedarf Deiner zu Aufträgen für Süd— 
eutichland. Mein Freund! der Fatholiihe wie ver 
rotejtantiiche Jeſuitismus liegt in den legten Zügen; 
ndejlen müfjen wir den Herd des Romanismus, 
welcher in Italien, und bejonders in Rom, noch immer 
ebendig iſt, auslöjchen. Wenn Du zurücfommft, wirft 
u in dieſer Richtung arbeiten; es gibt Viele, Die 
ir dabei zur Seite ftehen werden. Aber jage mir, 
ann gehit Du nach Bern?“ — 

„Am Mittwoch ‚“ entgegnete Aſer. „Vorher aber 





) Man bat in Oberitalien ausgeſtreut, folche Frauen jeien 
in Rem niemals geieben worden. Allein wenn wir weder blind 
noch taub waren, jo haben wir fie mit unjern eigenen Augen geje- 
ben und mit unfern eigenen Obren gehört. Ginige davon waren 
ganz als Soldaten gekleidet mit Pallaſch und Carabiner; andere 
als Frauen mit Unterrot und Beinkleivern. Als man in der 
Digna Macao den Jeſuiten Caſaccia in Winzertracht gefangen 
nahm, waren auch unter jenen Horden zwei mit Spießen bewaff- 
nete Weiber, die, weil fie ihn nicht fannten, zu ibm jelbft fagten: 
„Binde ums den Jeſuiten auf, wir wollen ibn zerreiffen und jein 
Herz effen. Und als man auf der Gngelsbriide jene drei Un- 
glüdlihen, die man für Jeſuiten bielt, zerftüdelte, und die Glie- 
der in die Tiber warf, da waren es ebenfalls bewaffnete Frauen, 
welche fie graufam mit den Dolchen durchſtachen und die Hände 
in ihrem Blute wuſchen, wie das aus den Procefacten bevvorgebt. 
Dieſe Furien waren mit fo vielen andern Verbrechern nah Rom 
gelommen. x 
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muß ich wegen der italiänifchen Angelegenheiten an 
Sterbini ſchreiben.“ — | 
„Wenn e8 fo ift, jo ſchreibe,“ ſprach Babette; ‚ich 
übernehme das Gefchäft, ihm Deine Briefe eigenhändig 
zuzuftellen.” — | 
„Wie, eigenhändig? Gehſt Du nah Rom? Was 
willft Du dort thun? Laß mich es wiſſen.“ — | 
„Ich komme über Rom, aber ganz im Fluge,“ fuhr 
Babette fort, „denn ich muß nad Sieilien, Wille, 
daß Geftio, ein Graubündtener Katholit, Anfangs einer 
der eriten unter den Gerechten Weitling’8 und in die 
gefährlichiten Geheimniſſe unſeres Collegiums einge— 
weiht, aus Nidau verſchwand und in Luzern der Spion 
des Sonderbundes wurde, Ich frage Dich, ob er noch 
leben darf? Unſer Artikel 46 jagt: „Seder Ver— 
vath eines Bundesmitgliedes verdient ven 
Tod; jedes Mitglied ift-verpflicdtet, dag 
Urtheil zu vollziehen“ Das Loos war auf 
Porzio aus Lieftall gefallen; allein fterblich in eine 
Frau von Laufen verliebt, ward er von ihrem Mann, 
der fich hinter einem Gartenzaune aufgeftellt hatte, im 
dem Augenblicke ertappt, wo er eben Durch ein Schieb— 
fenfter hinter dem Stalle einfteigen wollte. Der Mann 
ſchoß auf ihn und traf Es wurde daher die Züch— 
tigung Ceſtio's mir übertragen, denn Die Sache ift 
jchwierig auszuführen, ſowohl wegen der grenzenlojen 
Verſchlagenheit der Schurken, als weil 8 ſchwer hält, 
die Spur jeiner Fahrten zu verfolgen.” — 
„Wie weißt Du, daß er in Sieilien iſt?“ fragte 
Aſer. 
„Du weißt, was wir für eine Polizei beſitzen?“ 
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entgegnete Babette. „AS er Wind davon befam, daß 
unjere Chefs jeinen Verrath und feinen Aufenthalt 
bemerkt hatten, verichwand er aus Luzern, jtieg über 
inzugängliche Berge nach Wallis und nahm bei einem 
Bauern Dienjte. Dort bielt er fih als Knecht bis 
Juni verborgen, wo es ſich traf, daß einige Schnitter 
von Niederwallis famen und fich zufällig unter ihnen 
ein junger Mann aus Ber befand, der ihn vom 
Schießen in Aarau ber fannte. Es beburfte nichts 
weiter: er machte jich alsbald über den Simplon fort, 
kam in die Thäler Italiens und gelangte allmälig unter 
serichiedenen Namen bis nad) Genua. Dort hatte er 
n einem Handlungshaufe einen älteren Bruder, der 
on mit Kleidern und dem nöthigen Gelvde verfahb, an 
Bord des „Caſtor“ brachte und nach Neapel einjchiffen 
ieß. Bei den Schweizergarden hatte er einen Vetter, 
der ihn freundlich aufnahm und ihn gern in das erfte 
tegiment eingereiht hätte; allein Flug und verichlagen, 
ie ex war, berechnete er, es fünnte ihn einer von den 
eu Angeworbenen. erfennen und ibn an die Berner 
Hohenpriefter verrathen: er entichloß fich daher, nach 
Sicilien zu gehen, und reiste auch wirklich mit Empfeh- 
ngebriefen an den Gouverneur der Inſel dahin ab, 
Zum Lehrer und Hofmeilter von zwei Söhnen eines 
palermitaniichen Fürften vorgeichlagen, willigte er gern 
ein umd ijt hoch Dort; ich jchwöre Dir aber, daß e8 
bald mit ihm zu Ende jein wird. Wegen der dumpfen 
Unruhen in Palermo bringt der Fürft die meijten 
Monate in einer prächtigen Billa auf den herrlichen 
Hügeln der Bhageria zu; in legter Zeit erfuhr man, 
ß Ceſtio mit den Kindern in ein anderes ſchönes Haus 
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des Fürſten in der Umgebung von Syracus übergefieve 
jei. Aber er mag fich in den Tiefen der Steingruben 
verbergen, oder in den Abgründen und Schlünden de 
Aetna, mein treuer Dolch, der Durch einen Diamante 
dringen würde, wird ihn ficher treffen.“ — | 

„Nimm Dich wohl in Acht,“ ſprach Aſer, „pen 
mit den Sieilianern ift nicht zu ſpaſſen; wenn Di 
Deine Haut jo wenig werth it, jo. fannit Du fie be 
diefer Gelegenheit leichten Kaufes los werden; Den 
wenn der Fürft, den Du meinft, Ceſtio lieb hat, jo wird 
er ihn zu vertheidigen oder doch zu rächen wiſſen.“ — 

„Wenn es nur das ijt,“ fuhr Babette fort, „io bes 
kümmere Dich nicht Darum, denn ich würde ihn in feinen 
Armen Durchbohren. Aber das hat feine Noth, ich 
habe meine Plane ſchon entworfen.“ 

„Du biſt ein Engel,“ erwiderte Aſer; „morgen 
wollen wir mit mehr Muße mit einander jprechen. Die 
da müfjen jet die Zeitungen fatt jein, und wir haben 
die italiänischen Angelegenheiten zu verhandeln, welche, 
wie Du weißt, für unſere ſchweizeriſchen und deutſchen 
Brüder von ſehr großem Intereſſe ſind.“ — 

Dieſe Unterhaltung pflogen Aſer und Babette etwas 
leiſe mit einander, während ſich Brofferio mit zwei 
Savoyarden von Moutier und von Bonneville über die 
ſicherſten Mittel beſprach, wie der Glauben und die 
Treue der ſavoyiſchen Dörfer zu ruiniren ſei, die ſich 
noch immer ſtreng an die alten einfachen Sitten hiel— 
ten; Dank dem Eifer ihrer Geiſtlichen, welche dafür 
auch den Titel „Donſurmurmelthiere, —9 
ratten und Bergbären“ erhielten. 

Aſer verkehrte mit der Geſellſchaft bis über Mitter⸗ 
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nacht hinaus; es ſprach ein Feder mit Sicherheit über 
die gemeinjamen Plane und jchlug jene maß- und ehr— 
loſen Rebellionsfünjte vor, welche unter dem Scheine 
des trüglichen Flittergoldes öffentlicher Wohlthaten und 
bürgerlichen Freiheiten und Gewährichaften verborgen 
und al3 friedliche Forderungen treuer Völker vorge- 
bracht werden, aber nur der Abficht entfließen, den ge— 
jeglihen Gewalten ver italiäniichen Monarchieen Hand— 
ichelfen und Halseiſen anzulegen. Man jolle, riethen 
die Empörer, namentlih in der Art immer weiter 
gehen, daß man die Religion im Munde und Heuche- 
lei im Herzen trage, man jolle immer ein große! Bud) 
bei der Hand haben, auf deſſen erſter Seite mit großen 
Goldbuchſtaben geichrieben ſtehe: 

„Die heiligen Evangelien Jeſu Chriſti,“ 
darunter aber und im ganzen übrigen Bande ſollen ſich 
die Schriften Luther's und Calvin's, die Geheimniſſe 
des Pantheismus nebſt dem Decalog des Soeia— 
lismus und Communismus von Proudhon, Fou— 
rier und Conſiderant befinden. 

Den Tag darauf ſchrieb Aſer an Sterbini: 

„Mein Theurer, ich ſchicke Dir gegenwärtiges 
Schreiben durch ſichere Hand, und bitte Dich, dem 
Ueberbringer alle mögliche Aufmerkſamkeiten und Ar— 
tigkeiten zu erweiſen. Du biſt ja ſonſt, namentlich 
Wackeren gegenüber, die Höflichkeit ſelbſt; die Hand, 
welche Dir den Brief überreicht, iſt, wie weiß und klein 
ſie auch ſein mag, doch ſo ſtark, daß ſie überall, wohin 
I fie greift, Abdrücke ihrer fünf Finger zurückläßt. 

1) „Bon nun an wirft Du meine Briefe, jo wie 
Zude von Verona. I. 12 
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. bie der Brüder, durch die Boten von Livorno erhalten, 
denn es ift ein lebendiger Telegraph nach Art 
der chinefifchen eingerichtet. Livorno ift der Mittel 
punft und von dieſem Plage aus Yaufen die Strahle 
durch ganz Italien, wie ein Spinnengewebe. Bon 
zehn zu zehn Meilen haben wir in allen Richtungen 
eine geheime Poſtſtation; ein Bote geht von Livorno 
ab und für Nom, Florenz, Turin, Mailand, Venedig 
und Neapel findet er einen andern, dem er das Paket 
übergibt; iſt die Sache befonders wichtig und kurz, 
dann bejorgt er fie mündlich), und fo geht e8 fort big 
an das vorgejichriebene Ziel. Auf viefe Weile werden 
wir bald einen fichern und raſchen Poſteurs befigen, 
die eh wird, uns die Pakete nicht Öffnen und nid) 
in unfere geheimen Pläne eindringen können. | 

2) „Was im Augenblide den heiligen Bund 
am meijten interejfirt, das iſt die SJejuitenangelegen- 
heit. Wir wollen es in Italien mit den hochwürdigen 
Vätern nicht halten, wie die Schweizer. Kleine 
Käthe und große Näthe in ven Gantonen, ferner die 
eingenölfiichen Tagjagungen in den Vororten Zürich, 
Luzern und Bern, brachten viele Jahre zu, ehe fie 
damit fertig wurden, den verderblichen Samen vom 
ſchweizeriſchen Boden auszureißen, und zuleßt bedurfte 
es noch des ganzen Aufgebot8 des Freicorps, um die 
Sefuiten aus ihren Neftern zu vertreiben. Nun abe 
hat das entraleomits von Mayini, Breidenftein, 
Zalewsky und Druey den weilen Beichluß gefaßt, fie 
aus ganz Italien und Deutichland auf eine viel Teiche 
tere Weife und durch die einfachiten Mittel zu vertrei= 
ben, und zwar mit Einem Schlage, ohne einen Tropfen. 
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italiäniſchen Blutes zu vergießen, denn dieſes muß zur 
Bekämpfung des Fremden gefpart werben. 

„sn Turin, Genua, Sardinien, Neapel, in der 
Romagna und Mittelitalien muß ein allgemeiner Sturm 
auf die Sejuiten zu gleicher Zeit Iosgehen, aber nur 
mit Schreien, Pfeifen und Heulen und höchſtens mit 
einigen Steinwürfen auf Fenſterſcheiben oder nöthigen- 
falls mit einer Flaſche flüffigen Harzes und etwas Neifig. 

„Der moderne Jeſuit des Abbe Gioberti hat 
ung den Boden gebahnt; Liegt ung irgendwo dann 
und wann nod Etwas im Wege, jo iſt das in Rom. 
Pius IX, hält uns in Betreff der Jeſuiten etwas im 
Zaume und glaubt am Ende, wir denken nicht mehr 
an fie, unjer Auge jei nur auf die Wiedergeburt Sta- 
liens gerichtet und jchaue gar nicht auf jene Hochwür— 
digen, die er liebt und immer liebte. Aber eben, weil 
wir Stalten neu beleben wollen, können wir dieje ftar- 
fen Widerjacher nicht darinnen dulden, 

„Daher ijt e8 nothwendig, mein Sterbini, mit 
aller Klugheit zu verfahren, um fie in die Schlinge zu 
befommen. DBerichreit fie als Neactionäre, als Feinde 
jeder neuen Freiheit, welche der Papſt feinen Staaten 
verleiht, als bemüht, das gemeine Volk in der Unwiffen- 
heit zu erhalten, als doppelt und dreifach an Oeſter— 
reich Verjchriebene, al8 Verräther des BVaterlandes, als 
Gegner jeder edlen Einrichtung, als Räuber der Nemter 
des römischen Clerus, als neidiiche Verfleinerer der 
Verdienſte und des Willens anderer DOrdensgeiftlichen, 
und jaget, daß fie außer allen andern Sünden auch 
Treubruch am Papfte üben und gegen denfelben einen 
Diaboliichen Groll nähren. Pius IX. wird uns das 
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zwar nicht glauben, aber wenn er e8 nicht glaubt, jo 
werden es doc manche Andere glauben, und Das iſt 
für ung genug. 

„Wir haben die Bürgerwehr zu unferer Verfügung: 
nur die guten Nömer, die Papa's mit rundem Bauche, 
Doppelfinn und grauem Bart werben jagen und ſchreien: 
„ach, ach, was find das für Gefchichten! Denken wir‘ 
denn nicht mehr an die Zeit der Cholera, wo die Je— 
juiten dem römischen Volke ſo viel Gutes erwieſen 
haben? Wie! fie aus Nom vertreiben? Das darf 
nimmermehr fein.” Sie werden mit ihren Schmer- 
bauchen heranfommen, die Hand an den Degen legen 
und ſchwören, fie jelbjt gegen Die Kanonen zu vertheis 
digen. Aber das iſt dummes Zeug; unjere ungen 
Bürgerwehrmänner mit dem Abzeichen wiegen ein jeder 
hundert von diefen Memmen auf. Vorwärts, Sterbini, 
das ift der Wille der Brüder! | 

5) „König Carl Albert ift den 2, November nach 
Genua gereist, und jchon it Alles für die Volksfeſte 
fertig, wo man die Sejuiten zum Vorwand nehmen 
und verjuchen wird, die Laſtträger Des Hafens und 
das übrige gemeine Volk zu einer Schaar zu jammeln, 
in Fähnlein einzutbeilen und in gejchlofjener Maife 
einen hölliſchen Lärm gegen die Eavallerie zu machen; 
in Turin iſt die Zeit noch nicht günftig für Die Ab— 
fichten der Brüder; die Würde des Hofes und Der” 
Hauptjtadt läßt fich nicht jo leicht zu Markt tragen, 
aber Genua fühlt noch Das Feuer der Nepublit unter 
der Aſche glimmen, und ich fage Dir, daß, unter dem 
Vorwande mit den Jeſuiten, eine hübſche Schachparthie 
geſpielt werden wird. Bereits iſt Conſtantino Reta— 
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mit der Hut des Caſtels betraut und mit einem Bauer 
wird er die Thürme vom Brett wegblafen und dann 
Schach dem Könige rufen. Die Jeſuiten deckten ung 
in der Schweiz mit ihrem Hute, die Genuejen wünſch— 
ten unter dem Schatten des gleichen Maſters das weiße 
ſavoyiſche Kreuz in das rothe von St. Georg zu vers 


wandeln, 
4) „Sn Frankreich riechen Guizot, Montalivet und 


die übrigen Gemäßigten von Weiten die Neforme 
banfette nach engliicher Art und befommen vom 
bloßen Geruche Magenweh; fie finnen darauf, wie fie 
den Küchen Ledru-Rollin und Proudhon die Kejiel, 
Schüſſeln und Pfannen aus den Händen nehmen und 
ihnen das Feuer im Dfen auslöfchen ſollen; allein Die 
beiden Köche haben jo tüchtige Jungen und Gehülfen, 
daß fie Jene in der Fleiſchbrühe kochen werden und 
ſchon die Bratpfanne bereit halten, um den Saft Louis 
Philipps zu jammeln, den fie am Bratſpieß röſten 
werden. Bereit3 hat England die Spedjchnitten ges 
ſpickt, wie auch die Salbei, um den Braten jchmad- 
bafter zu machen. Noc wenige Monate, und wir 
werden den Geruch bis nach Rom riechen. 

„Meber Wien und Berlin fchreibe ich Dir von Frank— 
furt; jegt reife ich nach) Genf, von da nad Bern, 
Eonitanz und in verſchiedene rheiniiche Städte, zuleßt 
nad) Schwerin. Den Auftrag wegen Musfeten habe 
ich beiorgt; haltet ja die Bürgerwehr recht im Geleife, 
Pius der Neunte wird die Milizen nach feinem Schlage 
haben wollen, wird Militärgefege und Kriegsartitel 
machen; nehmet Alles an und danfet ihm dafür, aber 
thut, wie es Euch gefällt. Ich empfehle Dir insbe: 
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jondere die römijche Jugend an, mache fie kriegeriſch; 
mit Paternoftern befämpft man den Fremden nicht. 
Du verftehjt mich. Lebe wohl! — Dein Ajer.“ 





XI. 


Liſt und Verſchlagenheit. 

Die Dinge in Rom gelangten täglich dem Rande 
de8 Abgrundes näher, welchen die Bergleute Des 
„jungen Europa” in unabjehbarer Tiefe unter jeis 
nen Mauern gruben. Man arbeitete bereit3 nicht mehr 
nur im Stillen und heimlich, fondern im Angeſichte 
der Sonne, im Angefichte der ganzen Chriftenheit das 
ran, dem Papfte die erhabene Gewalt zu entreißen, 
die er über feine weltliche Herrichaft befaf. Kaum— 
hatte er dem Volke eine Conceſſion gemacht, als mit- 
ten unter den Fejtlichfeiten und den ausjchweifenden 
Danfesbezeugungen auf's Neue der Ruf nach größeren 
Freiheiten ertönte; man ließ dem Papfte feinen Augen- 
blick Ruhe, noch gönnte man ihm einen Waffenjtill- 
jtand. Eben die gewährten Neformen waren e8, Deren 
man fich, in treufofem Mißbrauche, als Waffen zu 
neuen Bewegungen beviente. Mit drohenden Geberz 
den und tüciichem Sinne forderte man freiere Regie— 
rungsformen oder ertroßte fich vielmehr jolche von dem 
Gebieter mit Gewalt. Dieſes Fortichreiten von Con— 
ceffionen zu Coneefftionen kann man nicht beſſer als 
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mit einem Felsjtüde vergleichen, das ſich von einer 
Bergipige losreißt, herunterſtürzt, auf einen flacheren 
Theil des Bergabhanges geräth und dort halten zu 
wollen jcheint, aber nur um mit deſto größerer Gewalt 
und in rajcherem Sturze weiter und weiter zu rollen, 
bis es im TIhale in feinen Trümmern Ruhe findet. 

Man durfte in Rom nur das Auge für den Geijt 
der geheimen Gejellichaften, für ihre ſchändli— 
hen Umtriebe, für ihre Ihätigfeit und ihre durch ra— 
iches Handeln vervielfältigten Kräfte offen haben! Man 
durfte nur den Schein des Guten von dem fchlechten 
Inhalte jcheiven, ven fie mit dem glänzenden Mantel 
der Bürgertugenden umbüllten und ihre Worte mit 
ihren Werfen, ihr öffentliches mit ihrem Privattreiben 
zulammenbhalten, und man. erkannte in ihrem Thun 
einen jorgfältigft und bis in das Einzelnjte ausgebil- 
deten Plan, ſchaute die Kräfte und Widerſtandsmit— 
tel, den Entſchluß und den Verſuch, die Hülle und 
den Körper, die Urſachen und Wirkungen, ſah, wie 
man auf das Weſen des Volkes, auf die Neigungen 
der Großen und den Dünfel des bürgerlichen Standes 
jpeeulirte, und bemerkte, wie jie, gleich Einem, Der 
auf unbefanntem und unficherem Meexe fährt, Das 
Senkblei in die dunkeln Gründe der Prieſterſchaft hin— 
unterließen und prüften und maßen, um zu erfahren, 
wie weit fie, ohne fich über die Tiefe des Fahrwallers 
zu täujchen, vorgehen könnten. 

Bor allem aber waren die Künjte der Verworfenen 
auf den Verderb der römiichen Jugend gerichtet; um 
fie warf man von allen Seiten die feinjten Nege Der 
Berführung, fie jollte mit gleichen Füßen in die Falle 
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gerathen, ohne ſich mehr von den Fangeifen losma— 
chen zu können. Wer 20 Jahre alt war, wurde in 
die Bürgergarde eingefchrieben; da galt feine Ent 
Ihuldigung und fein Grund, nicht einmal daß man 
noch in die Schule gehe, und feine Studien nicht in 
der Mitte abbrechen dürfe! Sa, jene Männer, die 
mit der Geduld des römiichen Volkes ihr Spiel trie= 
ben, hatten jelbjt in ven Schulen der „Sapienza“ 
eine Studentenlegion gebildet, und die Profeſſoren des 
Rechts, der Mathematik und der Medizin zu Fine 
Hauptleuten und Anführern gemacht. Mehr als ein 
Süngling nahm, um nicht in. dDiefen Neben zu Grunde 
zu geben, das priejterliche Gewand, oder verließ Rom | 
auf Vorſchrift eines Arztes oder Geſchäftshalber * 
um einem andern Berufe nachzugehen. 

In dieſer Zeit des Unheils war es der größte 
Schmerz für die frommen und vernünftigen Männer, 
auf der einen Seite dieſe Unbilden und auf der ats 
dern die große Mifachtung der Religion ihrer Väter 
jehen zu müſſen; denn e8 gab Viele, welche fich ſelbſt 
des Verrathes am Glauben und den guten Gitten 
unter dem Deckmantel der Vaterlandsltebe, der öffent— 
lichen Wohlfahrt, Der Erhebung Italiens und anderer 
Dinge diefer Art rühmten, die über Nom und Italien 
jo großen Sammer bringen jollten. Auch der Papft 
ſah mit jeinem väterlichen Auge wohl, daß jene 59 
loſen den zarteſten und empfindlichſten Theil des rö⸗— 
miſchen Stolzes zerriſſen, und beweinte laut, daß aus 
dem Herzen einer ſo theueren und edelen Jugend Der 
fojtbare Schaß des Glaubens und der —— 








geraubt werde, „O! rief er oftmals aus, ſie raus” 
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ben mir die Sünglinge! fie befleden ihre 
Reinheit! fie morden mir dieje ſchönen 
Seelen!” 

Eines Morgend kam zu Aliſa eine ihrer Tanten, 
welche die Schweiter der Flavia, ihrer Mutter, war. 
Die Polifjena war unter dem Vorwande, fich, ich weiß 
nicht was für Wolle zum Stiden eines Bett-Teppichs 
zu kaufen, ausgegangen und heimlich bei einer Putz— 
macherin eingetreten, wo fie von Maft, dem GSecretär 
des Fürjten von Canino, erwartet wurde, Aliſa's 
Tante jegte fich neben ihre Nichte und als fie fich bei 
ihr allein ſah, begann fie: 

„Meine liebe Tochter — ich darf Dich wohl ſo hei— 
pen, denn die felige Flavia hat Dich mir gar warm 
anempfohlen, — Du weißt gewiß, daß Aſer jchon vor 
mehreren Tagen abgereist iftz ich weiß wohl, wie zu— 
rüchaltend und klug Du bift, aber immerhin bift 
Du noch ein Kind und haft die Schule der menich- 
lihen Schlechtigfeit noch nicht fennen gelernt. Gott 
gebe e8 und die Seele Deiner Mutter möge bei der 
Madonna Fürbitte für Dich einlegen, daß Dir nie 
vor einem Spiegel die Augen aufzugeben brauchen, in 
welhem Du Schamröthe und die Bläſſe der Gewiſ— 
ſensbiſſe zu ſchauen haft. 

„Wegen dieſes Ajer, meine Tochter, ſpricht halb 
Rom von Dir und ich fann nicht begreifen, daß Dein 
Bater fo thöricht und fahrläifig ift und fich nichts dar— 
aus macht. Er steckt jo tief in all dem neuen Trei— 
ben, daß er, während er den Kopf immer zum Feniter 
bhinaushängt, weder Augen noch Ohren für dasjenige 
bat, was in feinem Haufe vorgeht. Diejer Ajer ift 
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ein Unbefannter: die Einen halten ihn für einen 
Königsjohn, Die Andern dagegen für einen fahrenden 
Gauner und einen abgefeimten Handlanger der gehei— 
men Gejellichaften, und noch Andere vermuthen unter 
feinen ſchönen reichen Kleidern ſogar einen — 
mörder.“ — 
„ch! meine Tante, Sie jagen Meuchelmörder 2“ uns | 
terbrach fie Mia. „Ich halte Afer für- eine evele große 
Seele: er liebt mich jehr; er hat mir das Leben ge- 
rettet und um meinetwilfen faſt dag feine verloren, aber } 
dennoch hat er e8 nie gewagt, mir Durch Worte oder ° 
Zeichen zu jagen oder jagen zu laſſen, daß er mich Tiebe; 
er ijt zufrieden, wenn er mich nur auf der Straße oder | 
im Thenter fieht, in unfer Haus hat er niemals den 
Fuß gejeßt. Auch meine Freundinnen nennen mid) 
undanfbar und wollen, daß ich mich ein wenig zärtlicher 
und menfchlicher gegen ihn zeige; aber ich bewahre tief 
die Warnungen meiner armen Mutter, welche gar oft, ° 
wenn fie mich im St. Dionyſiuskloſter bejuchte, zu mir 
gejagt hat: „Nimm Dich in Acht, meine Aliſa; ein 
ehrijtliches Mädchen muß immer ſittſam fein und darf 
nie einen Süngling das geringite Zeichen von Leicht- ° 
finn bliden laffen. Liebt Einer in guter Abficht, jo ° 
weiß er, was er zu thun, d. b. daß er fich an die’ 
Eltern zu wenden hat.“ „Deßhalb, theuere Tante, | 
werde ich mich immer zurückhaltend benehmen, obgleich ” 
ich gejtehen muß, daß ich ihm gut bin.“ Bei Dies 
jen Worten alitten ihr — große Thränen über die 
Wangen. F 
„Sch glaube Dir — verſetzte die Tante, „aber 
man ſpricht eben in ganz Nom davon und die Ma— 
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bilde vom Campo Marzo und die Julie auf der Pi— 
azza Farneje, die, wie Du weißt, gute Mütter find, 
baden gejtern in einem großen Frauenecirkel erklärt, 
daß fie es ihren Töchtern verboten hätten, mit Dir 
länger vertrauten Umgang zu haben, um nicht bei den 
Leuten verjchrieen zu werden. Da nun ein günjtiger 
Zufall Aſer anderswohin geführt hat, jo mache Du das 
Vergangene wieder gut; er ſoll — und ih, die Dich 
jo gerne hat, darf Dir das wohl jagen — ein arger 
Freimaurer jein.” — 

„Sie wollen jagen, liebe Tante, daß er gänzlich 
Stalien angehört, und daß er fein anderes Biel fennt, 
als vie Größe und Freiheit des Baterlandes. ch 
glaube aber nimmermehr, daß man darum ein Frei— 
maurer oder Garbonaro fein müſſe; denn aud 
mein Vater ſtrebt den gleichen Triumph Italiens an, 
iſt nichtsdeſtoweniger ein guter Chriſt, und liebt und 
verehrt den Papſt mit heiliger Scheu, was die Car— 
bonari gewiß nicht thun.“ — 

„Dein Vater,” fuhr die Tante fort, „ſollte etwas 
mehr Römer jein, als er iſt; denn wenn man ihn 
hört, jo gibt e8 in Rom gar nichts mehr, was taugt. 
Er hat e8 immer mit den Schweizern, Franzojen und 
Ungarn zu thun; dort it Alles jchön, reich und groß, 
bei uns ijt Alles düſter, und es jeheint, daß bier die 
Sonne nicht mehr aufgeht. Er jpreizet fich in jeinem 
Anzuge als Gapitän der Bürgerwehr wie ein Pfau, 
als ob er ein zweiter Napoleon wäre und fängt, jo oft 
er mir begegnet, immer Händel mit mir an, daß ich 
doch meinen Heinen Kaver in das Bataillon der Hoff— 
nung eintreten laſſen möge. Denke Dir, er ift noch 
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nicht einmal 11 Jahre alt! Ich habe meinen Mimo 
und Lando verloren; denn feit fie in dieſe verteufelte 
Bürgerwehr, Gott verzeih’ mir's! eingetreten find, kann 
ich Uber fie nicht mehr Meifter werden.” — 

„Ah, ganz recht! Sagen Sie mir doch, Tante, 
warum die Beiden am Donnerftag und Sonntag Abends 
nicht mehr zu ung kommen? Ich habe für Mimo ein 
ſchönes, neues vierhändiges Stück von Verdi, e8 iſt 
wunderlieblich; und für Lando habe ich eine ſchöne 
Romanze fir die Harfe mit Flötenbegleitung. O, ſehen 
Sie hier die arme Harfe, ich habe ſie nicht mehr be— 
rührt, ſeit mein lieber Vetter nicht mehr da war, denn 
allein finde ich gar feine Freude daran; wenn er aber 
die Flöte dazu bläst, Könnte ich ganze Stunden lang 
Ipielen, und die Boliffena ift, wenn fie ung hört, gang 
außer fich vor Wonne; fie jagt allemal, daß die alten 
Staliiinerinnen die lombardiſchen Krieger mit der Harfe 
zum Kampfe gegen Barbarofja angefeuert hätten. Sa— 
gen Sie Beiden, daß ich fie erwarte, und fie fich ſchä⸗ 
men jollen, die Mufik jo zu vergeſſen.“ — 

„Was willft Du doch, meine Liebe!” ſprach Die 
arme Mutter; „jeit die Bürgergarde ihr Quartier aufs 
gefchlagen hat, fenne ich fie gar nicht mehr, Sie has 
ben immer das Gewehr in der Hand, e8 gehen und 
fommen fortwährend bärtige Burfchen mit grimmigen 
Gefichtern mir in das Haus, daß ich Das Kreuz mache, 
wenn ich fie nur ſehe. In den Parterregimmern unten 
exereiren fie; Mimo unterrichtet den Lando, dann come j 
mandirt wieder Lando den Mimo und fo treiben fie 
e8 bis in die tiefe Nacht hinein. Wenn dann vollends 
der Fechtmeifter fommt, ift ein Toben, Poltern und | 
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Armen mit: „Kreuzhieb! — Prim! Terz! Quart!‘“ 
aß fie mir das ganze Haus durcheinanderbringen und 
die ganze Nachbarichaft darunter zu leiden hat. 
„Du weißt, ein wie lieber und guter Knabe mein 
Lando, wie janft, freundlich und geartet er war; nun 
it er eine wahre Natter für mich geworden. Vordem 
war er fittiam, gehörte zum engen Kreife des Pater de 
Pico, empfing alle acht Tage die Sacramente, bejuchte 
alle Morgen mit Tagesanbruch den Altar des h. Aloys 
fius und hörte dort die Mefje. Jetzt aber — joll ich 
es Dir jagen, meine Aliſa — jest kann ich Beide kaum 
azu bringen, daß fie in die legte Sonntagsmefje gehen, 
jo jehr find fie immer damit bejchäftigt, fich herauszu— 
pußen, um bei der Parade, die der Oberjt auf dem 
St. Peters- oder auf dem Volfsplage_ über fie hält, 
ihön und fauber zu ericheinen. Sie pußen zuerjt den 
Flintenlauf, dann machen fie die Platte mit Tripel 
glänzend, rufen ihrer Schweiter, daß fie ihnen den Kalt 
zum Niemenwerf gebe; und die arme Nanna ijt kaum 
aufgeitanden und hat ihre Haare noch nicht einmal ge— 
macht, und jchon muß fie den ſchmutzigen Kalk in ihre 
Hände nehmen: polire das, reibe dort, putze Die 
Schnallen und die Knöpfe! Dein Bäschen iſt jo eigent- 
lieh ganz ihre Ordonnanz geworben, und wehe ihr, 
wenn fie feinen guten Willen zeigt, Mimo wird ganz 
wüthend und wirft ihr das jchmußige Werg in’s 
Geſicht.“ — 

In dieſem Augenblicke trat Bartolo, der nach Hauſe 
gekommen war und von ſeiner Schwägerin gehört hatte, 
in das Zimmer Aliſa's, um ſie zu grüßen: „Guten 
Tag, Adele, wie geht es?“ — 
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„Gut, wenn ih nur nicht Mutter wäre, aber dieſe 
fonft fo füße und Tiebliche Cigenfchaft macht mir nun 
viele ſchwere Sorgen. Mein Bartolo, ich erliege fait 
Darunter!’ — 

„Was bat e8 gegeben; ift vieleicht einer Ss 
Söhne unwohl?“ — | 

„Wollte Gott, daß fie, Beide krank in Bette 
lägen!’ — | 

„Wie fonderbar fommen Sie mir doch vor" — 

Adele wandte fi an Mila: „Mein Kind,“ fagte 
fie, „willft Du mir wohl eine Limonade machen? ich 
habe gewaltigen Durft, aber Du mußt fie bereiten, 
Du machſt fie jo gut.” — 

Als Altfa hinaus war, begann fie zu Bartolo, ine 
dem ihr Thränen in ven Augen ftanden: „Ja, Schwas 
ger, ich ftehe jo mit, meinen Söhnen, daß ich wünſche, 
fie müßten das Bett hüten, die Be ie mordet 
fie mir.” — | 

„Und warum? fragte Bartolo. | 

„Warum 2” verjegte Adele, weil fie aus suten 
Ehrilten, zu denen ich fie erzogen habe, zwei grund 
böſe Kotterbuben geworden find; jo verborben, jo ruhe 
(08, fo gottlos ift die Schule, welche fie Tag und 
Nacht im Duartiere beſuchen. Da werben Tiederliche 
Reden geführt, die Einen ſchaudern machen, da ergeht 
man jich in Flüchen, Läjterungen und Keßereien von 
ganz neuem Schlage. 

„Die eriten Tage, wo mein Lando auf die Wache 
309, fam er mir allemal ganz bejtürzt nach Hauſe; 
feine Augen waren rothgeweint, feine Stine in Fal— 
ten gelegt, fein Geficht bedeckte Bläſſe und feine Bruft 
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war faſt athemlos; er ergriff frampfhaft meine Hand, 
füßte fie ungeftüm und prefte fie an fein Herz: wie 
chlug fein Herz, mein Schwager! es war, als wollte 
ihm die Bruft zeripringen. Und dann fagte er zu mir 
weinend: „‚Meine liebe Mutter, mache Doch, daß ich 
aus diejer Hölle erlöst werde, meine Seele geht darin 
zu Grunde. Dort jpricyt man von-nichts Anderem, 
al3 von den unzlichtigiten und abicheulichiten Dingen; 
der Eine —— Abenteuer mit Tänzerinnen, ein 
Anderer ſeine Angriffe auf die Schamhaftigkeit un— 
ſchuldiger Mädchen, ein Dritter die Frevel, die er ſelbſt 
in heiligen Baſiliken verübt habe: und dabei nennen 
ſie die Perſonen, welche ſie im Auge haben, ganz offen; 
die Andern erheben dann ein ſchallendes Gelächter und 
ſchreien: „gut, bravo, braviſſimo!“ Denke Dir, liebe 
Mutter, daß ganze Nächte lang ſolche ſchmutzige Unter— 
haltungen geführt werden! Eines Abends läutete es 
um Ave Maria, ich nahm, wie es recht iſt, die 
Mütze ab; aber da hätteſt Du hören ſollen, was für 
ein sfeifen und Schreien und Höhnen deshalb gegen 
mich Tosging. Der Eine nannte mich einen Pinfel, 
er Aadere jchalt mich einen Dummkopf, ein Dritter 
einen Ejel, der die Waffenehre durch Ave Maria’s 
erabjege. „Gehe zu den Schurken, den Sefuiten, 
ieh es, und plappere fie Dort, wo der Aberglauben 
feine Stätte hat. Die Schändlichen! ſeht, fo verdum— 
men fie den lebendigen Geift der Jünglinge. Tod 
den Jejuiten! Es Lebe Gioberti!“ Bei Tag 
leſen fie die wüthendſten Abjchnitte des „‚Modernen 
Jeſuiten,“ und wehe, wenn man nicht aufmerkſam 
Bert; dabei machen fie ihre Glofjen und Anmerkun— 
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gen, und ziehen den Pater A. und den Vater B. herein. 
Und merfe wohl, Mutter, es find Manche darunter, 
die den Iefuiten Alles verdanken, und ihnen vordem 
die Füße geleckt haben. Und bliebe es nur bet dieſem 
ſchändlichen Buche; aber da leſen fie noch unfläthige 
und ſchmutzige Dinge ganz anderer Art. Sie fluchen 
auf die Carvinäle, und Mancher läßt ſich halblaut 
gegen die Aergiten vernehmen: „Diejer Papft da 
wird e8 von nun an mit unfern Bayonnet= 
ten zu thun haben, wir werben die Jeſuite 
wie die Wachteln anjpiefen und fie mit 
dem Fett der Mönche und der Prälate 
Ihmelzen, Daß es einen berrliden Brate 
geben ſoll!“ 

„Dieſe Dinge erzählte mir mein Lando in den er 
ſten Tagen, ader nachher wurde auch er, theils weil 
Mimo mehr menſchliche Rückſichten auf die Andere 
hatte und ihn über feine Frömmigkeit ſchalt, theils wei 
ein fauler Apfel auch die gejunden anſteckt, allmalig 
unordentlich und frech, und nahm ein loſes Maul an 
Jetzt ſucht er alles Heilige zu verhöhnen, ift ein wah— 
rer Tyrann geworden und will mir auch den Kleine 
Kaver verderben. Und dann verichleppen mir Mim 
und Lando Alles, was ich habe, und jchon manches 
Stück Silberzeug ijt unfichtbar geworden, jo Daß ic 
nur denke: Gebe Gott, daß mein Mann e8 nicht bez 
merfe! Kurz, mein Bartolo, Die Regierung jollte ein 
ichreiten, jonft wird Nom ein wahrer Greuel.“ — ° 

„Die Regierung ‚‘ erwiderte Bartolo, „kann Da 
Nichts machen. Der Papit redet, befiehlt, bittet unk 
beſchwört, aber man gibt nichts darauf: es geſchieh 
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Do. Und dann! Wollen Sie, daß die Duartiere 
Sarriiteien jeien? Man raucht dort, reift einen Wis, 
ipricht von friihen Blumen, lacht ein wenig, aber im 
Grunde find unfere Römer doch gute Burſche. Sie 
werden ſehen, Tiebe Adele, daß ſich noch Alles zum 
Beiten gejtalten wird; ift nur einmal der italiänifche 
Bund fertig, jo wird die Religion mehr als je in Auf- 
Ihwung kommen,“ 

„Sie hegen da,“ verjegte Adele traurig, „Hoffnun- 
gen, die in dem Herzen einer Mutter, die ihre Söhne, 
welche fie jo jorgfältig in der Furcht des Herrn erzogen 
bat, dem Berverben entgegenitürzen fieht, feinen gro— 
gen Platz greifen können. Ich will Sie nur gewarnt 
haben, daß auch Sie ein wachjames Auge auf Alfa 
und auf dasjenige haben mögen, was die guten.Freun- 
dinnen unſerer Flavia über fie wegen jenes jungen 
Schweden jagen... —“ 

In dieſem Augenblide trat Aliſa mit der Limo— 
nade herein. — 

Ende November um 2 Uhr Nachmittags fuhr eine 
Poitchaife auf dem ſpaniſchen Plage vor dem Gajthofe 
Serny an. Darin ſaß die junge Baronefje v. Der- 
berg in einem hellgrauen feidenen Kleide und einem 
Bobelpelze darüber, mit einem Plüſchhute auf dem Kopfe, 
um welchen eine goldene Bandichleife lief. Auf dem 
Site hinten ſaß die Kammerfrau in einem Luchspelze 
und ein Diener mit einem Schnurrbarte, der ihm über 
die Lippen bis auf das Kinn berabhing. 

Als der Wagen unter dem Thorwege hielt, jprans 
gen eilig zwei Kellner — um den Schlag zu öff— 
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nen, die Tritte herabzulaffen und Ihre Excellenz auf 
Franzöſiſch zu bewillfommnen. Die Baronefje verlangte 
die beiten Appartements des Gajthofes, und fragte 
dann, nachdem fie ihre Koffer und Reiſetaſchen hatte 
heraufbringen Lafjen, den Hausmeifter: „Iſt Herr Ster- 
bini in Rom?" — „Sa, Excellenz.“ — „Sp bitten 
Sie ihn, im Namen der Baronefje v. Derberg, er 
möchte die Güte haben und heute Abend einen Augen 
blie bei mir einjprechen.” — 
Dan Fann fi denten, wie pünktlich Sterbini er— 
jchien. Eine Baroneſſe v. Derberg! wer wird wohl‘ 
das jein? Gewiß eine Schweiter der deutjchen heiligen 
Verbindung. Unter folchen Gedanken fam er im Gaft- 
hof Serny an, trat ein und fand eine äüßerſt ange 
nehme feine, junge Dame in einem dunkelvioletten 
Sammtfleive à la Maria Stuart, mit einer großen 
goldenen Kette um den Hal, in deren Glieder. fojt- 
bare Edelſteine eingelegt waren. Die Baronefje ver- 
beugte fich artig, reichte ihm ihre Hand, die er ehrer- 
bietig zum Munde führte, und ſprach: „Wollen Sie’ 
Plag nehmen, lieber Sterbini!” — Mit diefen Worten 
nahm fie aus ihrem Schreibbuche einen Brief: „Ih 
bin,” fuhr fie fort, „Die getreue WMeberbringerin Diejes 
Blattes, das mir Aler in Turin anvertraut hat. Leſen h 
Sie 88." — 5 
Mährend Sterbini feine Brille aufſetzte und dann 
flüchtig das Auge über den Brief gleiten ließ, jaß Die 
Baronefje in dem Sefjel, ftüßte ihren linken Arm auf 
die Lehne und ließ in deffen Hand ihr Geficht ruhen, i 
während ihre rechte mit den langen dicken Schnüren 


| fpielte, welche bequajtet vorne hinunterhingen, und 
Ri 








195 
















linzelte nach dem Doctor, um zu jehen, welchen Ge- 
fühlen die Leetüre auf feiner Stirne Ausdrud gebe. 
Als Sterbini mit dem Lefen zu Ende war, jpielte ein 
eichtes8 Lächeln um feine Lippen. 

„Baroneſſe,“ Sprach er, indem er fich an die Dame 
wandte, „verzeihen Sie; aber wie Afer ſich ausprüdt, 
wurde ja diefer Brief einem Manne übergeben, nicht 
einer jo lieblichen Reiſenden?“ — 

„Laſſen Sie fi das nicht anfechten,” erwiberte 
die Dame; „Aſer muß ganz in Gedanken geweſen fein, 
als er Ihnen ſchrieb. Nun, ich gratulire mir, daß es 
in Rom in allweg jo gut ausfiehtz jtehen Sie nur feit 
und muthig zur Sache, Deutjichland hat jein Auge auf 
om gerichtet, und auch Wien und Paris warten des 
Winkes.“ — 
„Ihre Ankunft wird uns,” verjegte Der Doctor, 
‚mit Muth für die große Sache erfüllen, denn Gie 
bringen und gewiß viele trefflihe Weifungen mit. 
Werden wir das Glück haben, Sie lange bier zu be— 
ſitzen?“ — 

„sch reife morgen nad) Eivita vecchia weiter,“ ent— 
gegnete die Baroneſſe. & 

„Wie? Schon morgen, und Sie werben die Brüder 
nicht jehen?" — 

„Rein. — 

„And wohin nehmen Sie Ihre Richtung?! — 

„Rah Malta,” fprach die Schlaue. 

„Wollen Sie Briefe an Achilli und an de Sanctis 
genehmigen, die jehr gute und vortreffliche Freunde 
ind, jo werde ich glüclich fein, Ihnen ſolche anzu— 
bieten.” — 
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„Sch bin Ihnen fehr verbunden. Sch habe ſchon 
von anderer Seite Schreiben an fie; ich werde las 
Nachricht über Sie bringen.” — 

Sterbini fragte noch vieles Andere, bis es ſehr 
ſpät war und er ſich endlich aus Rückſicht für die — 
die von der Reiſe her jchon müde genug fein mußte, 
in böflicher Weiſe verabichiedete, 

Babette verlief am andern Morgen die Stadt, und. 
reiste nach Civita vecchia ab, von wo fie fi nad Si- 
cilien einjchiffte, um Ceſtio aufzujuchen. 





XI. — 
Die Fregatte St. Michael. 


Nachdem Aſer einen großen Theil Deutſchlands 
bis nach Danzig durchreist hatte, um überall Die ge— 
beimen Verbindungen für die Neuerungen zu bearbeis 
ten, welche das „junge Europa“ zum Verderben 
der katholiſchen wie proteftantiichen Fürften und Re 
gierungen vorbereitete, kehrte er nach Italien zurück 
Die Dinge in Rom lagen Mazzini und den ſchwei— 
zeriichen Nadicalen ungemein am Herzen, da fie nich 
ficher an ihr Ziel zu fommen glaubten, wenn nicht Die 
Hauptſtadt der chriftlichen Welt fich zuerit in alle 
Ausichweifungen politischer und religiöjfer Umwälzun— 
gen -geftürzt hätte, Von ihnen hatte Aſer Weifungen 
erhalten, welche auf die ververblichiten Anjchläge be 
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echnet waren, Nachrichten um zu ermuthigen, Maß— 
regeln um anzujpornen und zurüdzuhalten; e8 war ihm 
Alles vorgezeichnet, wie man die Angriffe zu beleben, 
wie man zu Schlagen und zu pariren, wie man zu über- 
aſchen und im SHinterhalte zu lauern, wie und wohin 
man zu fliehen habe. Rom follte dem geheimen Bunde 
in die Hände fallen, aber mehr wie ein Mann, ver 
auf einem Spaziergange in ein Labyrinth geräth, in 
deſſen Mitte eine Räuberhorde fich befindet, die eben, 
der zum Vergnügen hineinfommt, plündert und miß- 
yandelt, — denn wie einer, der weiß, daß Feinde auf 
hn lauern, und fich daher bewaffnet, behutiam vor 
wärts fchreitet und nur wacker fümpfend weicht. Rom 
türzte in fein Verderben unter Sang und Klang, unter 
Spiel und Tanz und unter Hohngelächter über Die- 
enigen, welche ihm aus Mitleid zuriefen: „Siehe zu, 
daß Du nicht bei dieſem tollen Treiben ftürzeft, wo 
Du es am wenigjten erwartejt.“ 

Nachdem Aſer neuerdings zu Türin die Freunde 
n der Via Santa Pelagia, wo er im November die 
Babette getroffen, befucht und mit ihnen Die Plane der 
Häupter der heiligen Allianz beiprochen hatte, 
vegab er fich nach Genua, nicht jowohl um die dor— 
igen Brüder anzufeuern und zu ermuthigen, als um 
ie für das zu beloben, was fie ſchon gethan hatten 
nd was noch” zu thun fie Alle erglühten. Gegen 
Abend ließ er fich, obwohl das Wetter ftürmiich und 
das Meer in Wallung war, in einem Hafennachen an 
Bord der Kriegsfregatte „St. Michael“ fahren, welche 
mit ihrem gewaltigen Leibe dort vor Anker lag. Er 
fragte nach einem Schiffsofficier, dem er viele geheime 
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Mittheilungen von Seiten eines Genferd zu machen 
hatte, der ihn von dem Verfahren der, Schweizer gegen 
den Sonderbund benachrichtigte, welcher bereit3 gefal= 
len war, mehr Durch Verrath, als Durch die Waffen‘ 
eines über 90,000 Mann ftarfen Heeres unter her 
Führung des General Dufour, 

Auf dem Verdecke des Schiffes empfing ihn ein alter 
Hochbontsmann mit rauhen Zügen,- aber freundlichen 
Augen; dieſer jagte ihm, daß der Dfficier, den er juche, 
eben in Aufträgen der Admiralität an das Land ge- 
ftiegen jet, aber in einer fleinen Stunde wieder zurück 
jein müſſe; er möge nur auf denjelben warten, und 
inzwijchen wolle er, der Hochbontsmann, ihn herum— 
führen und ihm das ſchöne, jtarfe und mwohlausge- 
rüftete Schiff zeigen. | 

Ajer war Damit zufrievden. Der Seemann macht 
ihn auf das reinliche Verde, Die glänzenden Metalle 
den funftreichen Compaß, die Größe und Höhe de 
Majtbäume, auf die Maftkörbe, Die Schönen, geordneten 
Segeltücher, welche an Stangen befejtigt waren, bie 
wunderbar in einander gejchlungenen Taue, die Strid: 
leitern, die gewaltigen Hafpeln, die Anferfetten, Di 
Stricke und Leinen, in einer jo anziehenden Weile auf 
merkſam, daß Aſer ganz entzücdt Davon war. Sodan 
jtiegen fie von dem Hintertheile des Schiffes in De 
Waffenſaal hinab und ſahen da die Degenklingen un 
Kneife in Form von Roſen an den Deden verjehlun 
gen, die Wände waren mit Dolchen, Piltolen, Schieß— 
gewehren und Feldſchlangen befleivet und Alles | 
ſchön angeordnet, daß der Saal nicht hätte gejchmüdk 
ter fein können. Aſer nahm das ſchöne Gemach d 
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Commandanten, die niedlichen Cabinete der Dfficiere, 
den Luxus an fremden Holgarten, womit Alles einge- 
egt und verziert war, in Augenjchein. Dann trat er 
in das geräumige Local der Soldaten, bewunderte die 
njtliche Aufitellung des eifernen Herdes, der in der 
Mitte des Schiffes ſo gleichgewichtig ftand, daß, es 
mochte jtürmen und wogen wie e8 wollte, die Keſſel 
weder überliefen, noch Kohlen herausgeworfen wurden 
und Feuersgefahr entjtand. Rings an den Sparren 
hingen die jchaufelwiegenartigen Matten oder Betten 
der Soldaten und Matrojfen; auf den Seiten ftanden 
unter den Lucken Kanonen mit Drüdlunten und mit 
Tauen und Hafen, um den Gegenprall des Schufjes 
auszuhalten. Hier ſaßen in Haufen von ſechs bi acht 
Mann die Soldaten, afen eine Gemüfefuppe und Zwie- 
bad mit einer Zugabe; fie tranken aus Lederflaſchen 
und hatten fich ihren Speifetiich aus einem Bretter- 
verichlage des Schiffes gemacht. 

Zuletzt ftiegen fie in den untern Schiffsraum hinab, 
wo fie weitere Schlafitellen der Seeſoldaten fanden 
und woran Das gut eingerichtete reinliche Kranfen- 
zimmer ‘mit einer Apothefe, die mit allen möglichen 
Heilmitteln für jedes Vorkommniß verjehen war; fie 
jahen da Binden, Charpie und Verbandwerkeuge aller 
Art für die im Kampfe Verwundeten. In diefem 
Dunkel, das nur hier und dort der blafje, matte Glanz 
eines Lämpchens erhellte, in jener Stätte des Schwei- 
gend, das nur von den Wogen der See, die an die 
Nippen des Fahrzeuges fchlugen, unterbrochen wurde, 
trat Ajer, deſſen Mund fich zu feinem Worte öffnete, 
auf einen Bretterverichlag zu, der ein Cabinet bildete, 
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aus dem die leifen und von ſchweren Seufzern unter= 
mifchten Laute einer Menge Leute dumpf zu feinem 
Ohr gelangten. Bor demjelben ging eine Schildwache, 
Ichweigfam und melancholiſch in langſamem Schritte, 
mit gefreuzten Armen und einem nachläſſig gegen Die | 
linfe Schulter fallenden Säbel in der Hand, aufund ab. | 
Der alte Seemann wendete fich zu Aſer und fagter 
„Da drinnen, mein Herr, find die Jeſuiten eingejchloi= 
jen, die ſich vorgeftern gegen Mitternacht durch ein 
Wunder der Madonna vor dem wüthenden Volksſturme | 
gerettet haben, der auf das Profeßhaus St. —— 
ſius und zu gleicher Zeit auf das königliche Collegium 
im Palaſte Doria-Turſi losbrach. Die Armen! ein 
Stein ſollte weich —— wenn man Vrieſter, die man 
jo viele Jahre mit jo großem Eifer durch Almoſen 
und Predigten, durch Beichte, Kranken- und Ster⸗ 
bendenbeſuch zum Wohle des Volkes wirken ſah, nun 
jo viele Monate ſchon wie Räuber und Spitbuben 
verfolgt und am Ende gar von einem wilden Gefindel | 
angefallen jieht, das fie morden wollte, 1 
„Willen Sie, wie fie entfommen find? Die vom 
föniglichen Collegium, welche jo viele junge Zöglinge 
"hatten, flohen, als fie jchon das Thor aus den Anz’ 
geln heben und bereits die Leitern an das Fenfter anle= 
gen jahen, mit jenen unfchuldigen Kindern dDurd einen 
heimlichen Gang, der vom Garten unter das Fort 
Gajtelletto führt. Sie fanden mit der Gnade Gottes” 
das Gijengitter, das zur Sicherheit der Feftung ges 
wöhnlich gefchloffen wird, noch offen, und fonnten von a 
da Durch die Wohnungen von Bürgern weiter fommen, h 
die, von Mitleid ergriffen, fie in Sicherheit ET 
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ie von St. Ambrofius aber wurden mit einer wahren 
igerwuth, mit Geheul, Flüchen und Läfterungen 
on den Teufliihen angefallen, und waren auf dem 
unfte, ohne Rettung den Sturmläufern, die bereits 
ie Fenſtervorſprünge, mit ihren Dolchen zwiſchen den 
ähnen, ihrem jchaumenden Munde, ihren Mord- und 
(utgedanfen und ihrer Zeritörungsluft im Herzen, er— 
eicht hatten, ficher in die Krallen zu fallen. Haus 
nd Kirche war von einer unabjehbaren Henferichaar 
mringt; die armen Väter konnten fich weder von den 
iefer liegenden Fenſtern auf die Straße herunterſtür— 
en, noch über die Dächer fliehen, indem das Haus 


„Aber Gott, der fie von diefem Märtyrertode er= 
etten wollte, rief ihnen zur guten Stunde in das Ge—— 
dächtniß zurüd, daß die alte Tribüne, wo der Doge 
an Felttagen die Mefje in der Kirche zu bören pflegte, 
mit dem Palaſte deſſelben durch einen Bogengang, Der 
bis zu den innern Familiengemächern führte, in Vers 
bindung jtand. Sie legten daher in der Kirche an 
die Tribüne Leitern an, erjtiegen vdiejelbe, zogen dann 
Die Leitern herauf, und flohen dann durch das Ge— 
wölbe in den Dogenpalaft, wo gegenwärtig der Gou— 
berneur von Genua refidirt. Und auf einmal jahen 
Seine Egeellenz unverjehbens in Ihre Zimmer jene 
Prieſter treten, blaß vor Schreden, erſchöpft und keu— 
hend; die Haare fträubten fich ihnen auf dem Haupte 
nd Todesſchweiß tropfte ihnen vom Gefichte. 
Inzwiſchen waren die wildeiten Sturmläufer gegen 
das Gotteshaus Durch die Fenfter eingedrungen, und 
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eilten, die Thüren von innen aufzujchließen. Da warf 
fi ein Haufe Bürgergardiften mit Ungeftüum in den 
Gang und ein anderer Haufe verhinderte mit dem 
Bayonnette, daß das Volk eindringe, das man Damit 
vertröjtete, man werde ihm die Schäße der Jeſuiten 
ſchon von dem Fenſter heraus zuwerfen. Sie müſſen 
wiſſen, daß in jener großen Vorhalle viele —— 
ſtehen, wo die Genueſen des Abends zur Beichte 
famen: wie oft habe auch ich Dort meine Sünden be— 
kannt und große Tröftungen und Stärfungen empfan= 
gen! Meberall an den Mauern und Pfeilern herum 
hingen die Bilder vieler Patres, welche in Japan, 
Indien, China und Amerika den Märtyrertod erlitten 
hatten. Das erfte nun, was jene NRuchlofen mit ihren 
Säbeln in Stüde hieben und zertrümmerten, waren 
die Beichtftühle; den Märtyrern ftachen fie mit Bayon- 
netten in teufliicher Wuth die Augen aus, zerfegten, 
zerriſſen, zerjtüdelten diejelben, daß e8 einem zweiten 
Märtyrertbum glich, und jchrieen dann: „Ach, könn— 
ten wir doch jo jenen hallunkiſchen Hochwürden die 
Eingeweide herausreißen und fie in Stüde hauen!) 

Ajer ſchaute Den alten Seemann, der jo muthigen 











3 
*) Gin genuefifches demofratiiches Blatt wollte Diefe wa 
heitsgetreue Erzählung durch die Behauptung Ligen ftrafen, daß es 
in jenen Tagen in Genua gar feine Birgergarde gegeben habe. 
Wir fragen dafjelbe bloß, wer dann die Beichtftühle zerhauen und 
die Bilder zertriimmert babe? Das reguläre piemontefiiche Mitt 
doch wohl gewiß nicht. Die Gefchichte hat bereits die Namen Der’ 
Urheber diefer gräßlichen Jeſuitenhetze in ihre Blätter eingezeichnet, 
Die Bürgergarde war es, welche den P. Saverio Gaftaldi jo miß— 
handelt hat. E 
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Glaubens und frommen Sinnes war, fejt und unbe- 
weglih an. As er die gräßlichen Verwünjchungen 
börte, ſchauderte e8 auch ihn unwillkürlich und es be- 
mächtigte fich feiner eine innere Bewegung, für die 
ſonſt Menfchen feines Schlages unzugänglich find, und 
die er in feiner Bruſt niederzufimpfen juchte. 

Der Hochbootsmann fuhr aber fort: „Es gab kei— 
nen Winkel in dem großen Haufe, den fie nicht durch— 
jtöbert, fein Möbel, das fie nicht zerbrochen und dem 
Bolfe zum Fenjter hinausgeworfen hätten: Betten, 
Matrazen, Lein- und ZTijchtücher, Seſſel, Tiiche, 
Schränke, Küchengejchirr, Die Gemälde in den Corri— 
doren und zulegt Taufende von Bänden und Manus 
feripten aus der Bibliothek. Es that einem in der 
Seele wehe, wenn man jenem Durcheinander von Lajt- 
trägern und jenem Auswurfe von Gefindel jolche Dinge 
zuwerfen jah, das fich damit Davon machte. Aber das 
Gräßlichjte war, daß man, um dem Volke zu zeigen, 
was für Schurfen und Böſewichter die Väter jeien, 
Kinderwindeln, Weiberhauben und Unterröde, die ob— 
jeönften Bilder und anderes abjcheuliches, ſchmutziges 
Zeug aus den Fenftern warf. Da jchrie die Maſſe 
(ob jie e8 nun glaubte oder nicht): „Tod den Ruch— 
Iojen! an den Galgen mit den Heuchlern! ins Feuer 
mit den Böſewichtern!“ — 

Aſer konnte nicht mehr an ſich halten: „Das iſt 
zu arg,“ unterbrach er den Seemann. „Eugen Sue in 
‚leinem „ewigen Juden’ und Vincenzo Gioberti 
in feinem „‚modernen Jeſuiten,“ welche den Je— 
juiten Doch, jegliche Schlechtigkeit zufchreiben, machen 
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ihnen nirgends folche Unfläthigfeiten zum Vorwurfe. 
Dieje Ehre war den Genuejern vorbehalten.“ — 
„Sagen Sie vielmehr,” verjeßte der Alte, „einem 
niederträchtigen Arzte, der fich nebſt "einigen unferer 
Dffieiere rühmte, jene ſchändlichen Dinge unter dem 
Mantel mit fie) genommen und dann zum Fenfter hin 
ausgeworfen zu haben; der fich rühmte, wie er e8 ge= 
wejen, der auf das Dach des Gartenhäuschens im 
föniglihen Collegium ein todtes Geſchöpf geworfen und 
ausgerufen habe, die Sefuiten feien Kindsmörder, Der 
Polizeicommiſſär fam in die Anftalt, ſtieg mit einer 
Leiter auf das Dach, widelte das Kind in ein Tuch, 
und trat Damit in das Zimmer des Rectors. Der arme 
Mönch wollte vor Schauder ohnmächtig zufammenfinfen, 
der Commiſſär aber Sprach zu ihm; „‚Nein, mein Vater, 
beruhigen Sie fi und feien Sie guten Muthes, die 
Polizet weiß wohl, wie dag arme Ding auf das Dad 
gefommen; fie fennt fogar feine ruchlofe Mutter und den 
Böfewicht, der es getödtet und hieher gebracht hat."— 
„Ungeheuer!“ murmelte Afer vor fi) bin und fragte 
dann: „Aber die Sefuiten mußten dem Volfe mehr als 
verhaßt jein, da dafjelbe fich jo gegen fie empörte?“ — 
„Dem Volke verhaßt? Im Gegentheile. Das 
gute genuefifche Volk hat immer bewiefen, daß es fie 
liebt und verehrt; zu ihnen nahm es in feinen Nöthen 
vertrauensvoll feine Zuflucht, und fie ihrerjeit wand- 
ten ihm ihre volle Liebe zu. Auch ich zähle fie zu 
meinen Wohlthätern; ich kann nimmer vergefjen, was 
fie in meinem Haufe zur Zeit der Cholera gethan ha= 
ben. Denfen Sie fih: ich hatte einen —— 
Sohn, der damals von Buenos-Ayres zurückgekommen 


\ 


205 


war. Meine Frau wurde von der Cholera ergriffen: 
Der Burjche und mein 16jähriges Töchterlein pflegten 
diejelbe, rieben fie mit Leinwand und machten ihr warme 
Umjchläge: aber was gejchieht? Eines nach dem An— 
dern wird mir todtfranf. Nur zwei Jeſuiten wichen 
nicht von ihrem Lager, während Sedermann in der 
Nachbarichaft für die eigene Haut bedacht war, und fich 
nicht für alles Geld Wärter finden ließen. Die Je— 
juiten aber hörten fie nicht allein Beichte und reichten 
ihnen das heilige Brod; fie waren es auch, die ihnen 
Del zu trinken gaben, ihnen Umjchläge mwärmten, fie 
darein widelten, ihnen den Kopf zurechtlegten; und 
oft jprigte, wenn jene fich heftig erbrachen, der Aus— 
wurf auf ihre Kleider; aber Nichts entmuthigte fie, 
Nichts erfüllte fie mit Ekel. Mein Weib ftarb, meine 
Kinder aber genaſen, Dank ihrer Pflege, von der ſchreck— 
lihen Krankheit. Einer diefer beiden Väter iſt da innen 
eingejchlofjen, wollen Sie fie einen Augenblick jehen? Es 
wird Ihnen das Herz bluten ob ihrer Verlaſſenheit, fie ha- 
ben nicht8 gerettet, als was fie auf dem Leibe tragen!“ 

Aſer jagte: „Sa, ich will. es.“ — 

Der alte Seemann ſchloß jachte die Thüre auf und 
ließ Den jungen Fremden ein. Diejer blieb, von Ent- 
jegen getroffen, zwei Schritte vor dem Eingange jtehen. 
Er erblickte in dieſem jchlechten Gemache beim matten 
Schimmer einer rauchigen Lampe das Innere eines 
Grabes, das von andern Gräbern fich nur dadurch un: 
terſchied, daß e8 5 Meter lang, 4 breit und 1Ye hoc) 
war. Mehr als 20 Religioſen ſaßen blaß, abgezehrt, 
mit erſtorbenen Augen, mit auf die Bruſt geſenktem 
Haupte, auf dem Boden; an einander gedrängt lagen 
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fie wie Thiere da, in tödtlicher, Angjt, in Moder und 
Geftanf. In einer Ede ſah er auf einer Strohmatte 
einen Greis mit einer groben Dede umhüllt, ver ſich 
unter feinen Schmerzen wand, und dem jeden Yugen- 
blick der Athem zu verfagen ſchien. An der Seite des 
Kranken jaß ein junger deutſcher Bruder, der mit der, 
einen Hand dem Sterbenven das Haupt hielt und mit 
der andern dem furzathmigen Manne ven Schweiß von 
der Stirne trodnete. An einem Worte, das der Kranz 
fenwärter zu einem Pater fprach, bemerkte Afer, daß 
e8 ein Deutjcher 2 er faßte fich «Daher ein Se 
und fragte ihn in feiner Mutterfprache, wer der Kranke 
wäre. Der Bruder Winterhalter richtete fein Haupt 
in die Höhe, und glüdlich, in dieſer Außerften Berlaf 
jenheit einen Landsmann zu finden, antwortete er: | 
„Mein Herr, dieſes Dpfer menfchlicher Graufamfeit 
iit der alte Pole Wiſosky; er wurde mit den andern 
Sefuiten im Jahre 1820 aus dem ruffiichen Reiche, 
verbannt, und brachte feine jungen Jahre damit au, 
die Mijfionäre in die dürren Steppen Sibiriens und 
in die rauhen kaukaſiſchen Gebirge zu begleiten, wo⸗ 
hin die Sejuiten alljährlich reiften, um die unglüd-, 
lichen polnifchen Katholifen, welche dorthin verbannt“ 
worden waren, aufjujuchen und ihnen außer Den Ib 
ftungen der Religion auch menfchliche Hülfe zu bringen, 
um fie gegen die grimmige Kälte mit Kleidern und 
Pelzwerk zu verjehen, und ihnen einige Flaſchen Rum 
und etwas Zwieback zu geben, was für diefelben eine” 
unſchätzbare Erquidung war. Diefer edele, hochherzige 
Bruder leidet nun, durch ſeine viele Reiſeſtrapazen 
und das feuchte neblichte Klima gebrochen, an Glieder⸗ 
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chmerzen, die ihn allmälig jo zufammenfrümmten, daß 
r gleihlam auf allen Vieren geht, weßhalb auch jeine 
inger, wie Sie fehen, jolhe Schwülen haben. 

„Der arme Mann bewohnte das königliche" Colle⸗ 
ium, wo er ſeit vielen Monaten wegen ſeiner Krämpfe 
as Bett hüten mußte und ſeit mehr als zwei Wochen 
it dem Tode rang. Als in der vorvorigen Nacht 
eim Sturme die Religioſen und ihre Zöglinge flohen, 
ollte ein großmüthiger junger Pater, den ſie dort in 
aliäniſcher Tracht auf dem Boden ſitzen ſehen *), ſich 
icht vom Bette des Kranken trennen, und Gott hat 
n wunderbar aus den Händen der Wüthenden ge— 
ettet. Nachdem der Tumult etwas worüber war, ver— 
eß er nach Mitternacht heimlich das Haus, um Die 
nade zu erflehen, daß der alte Religioje, der am 
nde des Lebens angelangt ift, in das öffentliche Ho— 
ital gebracht werde. Es wurde ihm rundweg abge— 
lagen, er ſelbſt auf der Wache feitgehalten und 
iſosky mit feiner Bettvede von vier Soldaten auf die 
tme genommen, an Bord des Schiffes getragen und, 
ie Sie jehen, in dieſes Loch geworfen.“ — 

Aſer knirſchte mit den Zähnen, jo jehr empörte ihn 
eje Rohheit, und heftige Gewiſſensbiſſe durchwühlten 
ine Brust, denn er felbit hatte auf Mazzini's Befehl 
ie Tiger des Bundes zu diefer Hege angetrieben. Er 
agte Winterhalter, wer der Superior jei? — „Dort 
hen Sie ihn liegen,” erwiderte der Bruder. „Er iſt 
us der Bretagne und hat 20 Jahre lang in Genua 





*) Der Pater ift jest Miffionär in den nordamerifanifchen 
'reiftaaten. 





208 


jehr wohlthätig gewirkt, von allen Guten geliebt und 
geachtet.) — 

Aſer beugte fi, und fehäte: denſelben mitleidsvoll 
auf Franzöſiſch, wer und wie man ſie in dieſes Loch 
begraben habe? 

Der Superior, der voll Güte und Artigkeit won, 
dankte ihm für fein Mitleid und ſprach: 

„Seit November legten Jahres haben vie Ver⸗ 
führer des Volkes unter den Augen des Königs ange 
fangen, Schaaren und Volkshaufen mit Fahnen durch 
die Strafen ziehen zu laffen, welche unter dem Rufe: 
„Es Lebe Italien!“ „Es lebe Giobertil“ 
vor dem königlichen Collegium und vor St. Ambrofius 
erichtenen und wie wilde Beſtien heulten, brüllten und 
tobten: „Nieder mit den Sefniten!“ „Fort 
mit den Deutſchen!“ Al der König hernach i 
December abreiste, fanden die Feindſeligkeiten feine 
Unterbrechung mehr. Tag und Nacht betäubten fie 
ung mit ihrem Geheul, das immer mit dem Ruf 
ichloß: „Tod den Jeſuiten!“ | 

„Es würde zu weit führen, Ihnen unſere ganze 
Angit, Die ſchrecklichen Nächte und Die entjegenvollen 
Tage zu ſchildern, die wir mehr als drei Monate lang 
durchleben mußten. Wir konnten das Haus nicht mehr 
verlaffen und mußten in der Kirche bei verſchloſſenen 
Ihüren die Meſſe lefen, denn jelbft der heilige Tempel 









*) Pater Lırcian Guibert ging nad) feinen vielen Leiden im 
Italien nah Amerika, von da fehrte er nah Flandern zum 
Grafen von Dutremont zurück, mit dem ex im verfloffenen 
Fahre (1851) nah Rom und Neapel kam. Jetzt ift er wieder in 
Frankreich. N 
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des Herrn ward nicht geachtet. Die Laienbrüder, 
welche in Gejchäften ausgehen mußten, wurden auf der 
Straße von wüthenden Menjchen, die von den gehei- 
nen Gejellichaften bezahlt und aufgeftachelt waren, an— 
gefallen und jo ſchrecklich mißhandelt, daß, hätten fich 
nicht Etliche ihrer erbarmt und fie denjelben aus den 
Händen geriffen, fie zerfleiicht und zerriffen worden 
wären. 

„Wir hatten jchon viele Jahre den Pater Jourdan 
dei uns, einen Portugiejen, Der große Tugenden und 
großen Eifer beſaß, von der Gejellihaft nad England 
nd von da nach Petersburg gejendet worden ‚war, 
nd Dort wunderbare -Befehrungen von rujfiichen Für— 
ten und Ebdelleuten bewirkt hatte. Im Sabre 1815 
aus dieſer Stadt, und im Jahre 1320 aus Polen ver- 
ieben, lebte er anfänglich in Frankreich, dann in Ita— 
ien, und zulegt über 20 Fahre in Genua. Er allein 
defehrte eine weit größere Anzahl Juden und Protes 
anten, als irgend ein anderer unjerer Väter. Sie 
önnen fich daher denken, wie wüthend die Ruchloſen auf 
hn waren! Er mußte unjtät und flüchtig in Piemont 
yerumirren; durch Die Fahre, Durch Die Verfolgungen, 
Uengjtigungen und bejtäindigen Todesjchreden abge— 
jehrt, verfiel er in eine jehr jchwere Krankheit; allein 
obwohl jo hülflos und elend, wurde er doch von Stadt 
zu Stadt gejagt, ohne daß ihn ein Spital oder ein 
Amitleiviger Menich von der Strafe aufgenommen hätte: 
og der Kälte wurde er auf einer Bahre über die 
Eis- und Schneefelder nach Nizza in der Provence ge— 
Abracht, wo er gleich nach feiner Ankunft verjchied. 

0 „Weder Te onen graues Haar, nod) die 


Bel Sn. DB. 
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Erinnerung an die großen Almoſen, die er beſtändig 
unter die Armen Genua's austheilte, noch der Danf 
für die Wohlthaten, Die er fo vielen Unglüdlichen 
zuwandte, die heftändig zu feiner Barmherzigkeit ihre 
Zuflucht nahmen, — Nichts vermochte die harten Her— 
zen feiner grimmigen Gegner zu erweichen. Als er 
ihren Händen entronnen war, eilten fie wüthend auf 
den Theaterplaß, wo ein hoher Schnee gefallen war. 
Aus dem Schnee bauten fie eine Art Schaffst und 
fteeften zwei Balfen hinein, die fie durch einen dritten 
zu einem Galgen verbanden. Sodann bildeten fie Die 
Geftalt eines Sefutten, dem fie den Namen des ver- 
haften Baters Jourdan gaben, henften ihn mit Scharf- 
richtershand unter Pfeifen, Heulen und Gejchrei auf, 
und warfen Schneeballen nach ihm. Die wilde Scene 
war aber damit noch nicht zu Ende; fie nahmen ihn 
herab, legten ihn auf eine Bahre, hielten einen nächt- 
lichen Umzug mit Pech- und Theerfadeln, trugen ihn 
unter Abfingung des „Miferere” dur die Stadt 
und warfen ihn dann bei St. Theodor unter taufend 
Flüchen zwifchen die Klippen des Meeres.” — | 

Aſer ſchwieg; ein Falter Schweiß bedeckte feine 
Stirne. Der Superior aber fuhr fort: 

„Nach Diefem Schreden unternahmen fie endlich der 
Sturm auf unfer Haus, tiefen die Pforten ein uni 
erfletterten die Fenfter, Der gute Gott hat uns durch 
die Tribline gerettet, welche von der Kirche nad) den 
Palafte des Gouverneurs führt. Dort fiher ange 
fommen, nahm man einem Jeden von uns die Manu 
feripte feiner Predigten und feiner philofophifchen un 
Yiterarifchen Vorträge weg, die wir allein hatten mil 
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nehmen fünnen. Wir wurden in ein Zimmer einges 
ſperrt big 2 Uhr nad) Mitternacht, wo man ung Sol- 
datenmäntel umhing und Helme aufjegte, ung dann 
in diefem Aufzuge in die Mitte eines Vataillons der 
Beſatzung nahm und in diefe Finfterniß führte und 
einichloß, ohne daß man uns jeit anderthalb Tagen 
auch nur gejtattet hätte, auf das Verded zu gehen und 
wenigftend in der Nacht einen Mund voll friiche Luft 
zu ſchöpfen, während wir hier, wie. Sie jelbit jpüren, 
vor Hitze erſticken.“ — 

Der alte Seemann weinte bei dem ichredlichen An— 
bliefe der armen Priefter, und wandte ji an jenen 
Pater, der ihm die Seinigen mit jo vieler Liebe zur 
Zeit der Cholera gerettet hatte, ergriff deſſen Hand 
und drückte mit einem tiefen Seufzer einen Kuß Darauf, 

Aſer fragte den Superior: „Aber unter ihren 
Patres werden viele Bürger und Kinder dieje Lan 
des jein? Warum läßt man fie nicht in.ihre Heimath 
gehen?" — 

„Wir haben das verlangt,“ verſetzte der Superior, 
„aber man gibt uns darauf weder Beſcheid, noch läßt 
man uns an den König recurriren, ja, ein Beamter 
hat ein Wort fallen laſſen, das uns noch Schlimmeres 
beſorgen läßt.“ — 

Aſer rief unwillig und entrüſtet: „Dieſe Unmenſchen 
verdienen Ihren ganzen Haß.“— 

„Nein, mein Herr, unſer Mitleid.” — 

„Wie? Nachdem ſie ſo gegen Euch verfahren, — 
wo ſie Euch doch, wenn ſie Euch nicht bei einander 
haben wollten, aus einander gehen laſſen und nach 
Hauſe ſchicken konnten, — da haſſet Ihr fie nicht?“ — 
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„Wir haſſen fie nicht, wir wünjchen ihnen * kein 
Leid, wir bitten Gott für ſie.“ — 

Aſer, über eine ſo edle und chriſtliche Gefinmung 
tief bewegt, verabſchiedete fich und verließ das Gemach 
mit einem für ihn ganz neuen Gefühle im Herzen. 
Zwei Tage nachher reiste er nach Lucca ab. Bei der 
Fahrt über eine Anhöhe zwiſchen Borghetto und Spezzia 
Iprang eine Feder in feinem Wagen und er mußte deß— 
balb etwas in Yeßterer Stadt verweilen. Während er 
an jenem wundervollen Golfe, worin mehrere Flotten 
in Sicherheit Anker werfen fünnen, ohne ſich gegen- 
jeitig zu fehen, auf- und abging, erhob fich in ver 
Ferne der dicke Rauch eines Dampferd, Der auf das 
Ufer zuſteuerte. 

„Da kommen fie! da find fiel“ fehrieen auf einmal 
mehrere verruchte Gefichter. „Da find fiel Steine in 
die Hand! e8 kommen die Jeſuiten! Lafjet fie nicht 
an's Land fteigen, es find Die Feinde Staliens; fie 
wollen e8 an Defterreich verrathen, unjere Häufer ver- 
brennen und unfere Söhne erwürgen!” — 

Die Wüthenden waren einige Genuefen, welche ge— 
hört hatten, daß die Negierung die Jeſuiten von der 
Fregatte „St. Michael” auf den „St. Georg“ hatte 
bringen laffen, um diefelben nach Spezzia und von da 
zu Lande weiter nah Maſſa in Die Staaten des Her- 
3098 von Modena zu transportiren, und. Die voraus: 
geeilt waren, um das Volk zu Inſulten gegen Die Ver- 
bannten aufzjuregen. Bei dieſem Lärmen eilten vie 
Garabiniere herbei, das Schiff kam an, warf Anker 
und ließ die Boote in Dad Meer, um Die Sejuiten an 


das Land zu jeßen. 
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Aber faum waren die Boote auf Schußweite dem 
Ufer nahe gekommen, als jene Wüthenden einen Stein- 
hagel gegen viefelben fehleuderten. Die Carabiniere 
ihrieen: „Seid nur ruhig, Leute, der König hat’s 
befohlen; fie find unter unferer Bewachung; Ihr jeht 
bier Schon die Wagen, welche fie weiter bringen jollen, 
in Bereitichaft ftehen; ſie haben nur einzufteigen und 
weiter zu reifen.’ — “ 

‚Rein, nieder mit den Verräthern!“ — 

Einige wadere Männer, und Aſer mit ihnen, leg- 
ten ſich in's Mittel und brachten eg mit Mühe dahin, 
daß die Unglücklichen in die Chaiſe fteigen durften. 
Aber wie ſolllte man unter diefen Ausbrüchen factiöfen 
Halles den alten Wijosfy, der eine wahre Sammer: 
gejtalt von Kopf bis zu Fuß war, zuſammengekrümmt 
und contract, und der jchon in den legten Zügen lag, 
weiter jchaffen? Der junge Pater des Töniglichen 
Collegiums, welcher italiäniiche Tracht trug und eine 
große dreifarbige Halsbinde um hatte, lud ſich den 
Kranken auf die Schulter, und ſchritt, indem er wie 
ein Polizeiagent fchrie: „Weg da, Canaille! fort von 
hier!“ mit demfelben auf einen Wagen zu und legte 
ihn, fo fachte al8 er bei dem großen Getümmel konnte, 
hinein. 

Die verbannten Priefter fuhren unter dem Geheul 
jund Pfeifen der wüſten Mafje weg, obwohl fie bei 
jedem Wagen einen Garabinier hatten. Als die Magra 
bereits hinter ihnen war, lenkten die beiden Carabi— 
niere, welche zu Pferde vorausritten, beftürzt um, und 
meldeten ihren Kameraden; — „wir find Alle ver— 
loren! von Sarzana ziehen uns mehr denn taufend 
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Wüthende entgegen, welche von Spezzia aus Durch eine 
Eitaffette Nachricht erhalten haben: fie find bewaffnet 
und ſchreien: „Tod den Verräthern!“ — Die 
Sarabiniere nahmen fich zufammen, befahlen den Po- 
jtillions einen Umweg zu machen, und auf der ent- 
gegengefegten Seite der Stadt anzufahren; dort follten 
neue Pferde eingejpannt werden und e8 dann weiter 
nach Carrara gehen. Inzwiſchen bereiteten die un— 
glücklichen Sejuiten ihre Seele vor, ertheilten einander 
die Generalabjolution, hoben Die Augen gen Simmel, 
riefen die heil, Jungfrau an und boten fich dem Ber 
willig zum Opfer. 

Nachdem Ajer feinen Wagen hatte wiederheritellen 
laſſen, jeßte er feinen Weg fort und traf zu Sarzana 
zu eben der Stunde ein, wo jene Iosgelaffenen Tiger 
gegen die Väter anftürmen wollten. Als Ajer das 
Gewitter bemerkte, welches fich über die Unglüdlichen 
entladen follte, Yieß er jeine Kaleſche auf dem Plage 
halten und jchlug die Richtung üns Freie vor der Stadt 
ein, und hier erblickte er das gräßliche Schaufpiel, wie 
etliche Hundert Schurfen mit großen und Kleinen Steinen 
den Wagen der Väter zujtürzten und mit aufgehobes 
nem Arme den Winf erwarteten, um biejelben anzu— 
greifen. Den meijten unter den Zuſchauern fträubten 
fi) Die Haare und lief ein Schauer über den Körpers 
fie jchlugen die Augen zu Boden oder fehrten jich ab, 
um nicht diefe Scene zu jehen. Andere Erboste drangen 
bi8 zum Kutſchenſchlage vor und warfen jenen Priejtern 
Straßen, Rinder und Pferdekoth in das Geficht, ſo 
daß fie gar feinem Menjchen mehr gleich ſahen; ihre 
Haare, ihr Geficht und ihre Kleider waren voller Um 
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flath; die Unglüclichen hielten Die Augen zu, um nicht 
zu erblinden, und mehr als Einen traf zugleich mit 
dem Kothe ein Stein, der ihm das Geficht verlegte, 

Nach Gottes Willen Iangten von der Poſt die neuen 
Pferde an, welche in der Menge etwas Luft jchafften, und 
e8 war ein Wunder der Vorjehbung, dat Niemand den 
eriten Stein warf, denn ficher wäre nach dem erjten 
ein ganzer Hagel gefommen und hätte unter einem 
Steinhaufen jene Märtyrer der geheimen Gejellichaften 
begraben, welche glüclich, obwohl in erbarmungswür— 
digem Buftande, bei Lavenza über das Piemontefiiche 
hinaus und unter Lobpreifung der Güte Gottes in 
Carrara anfımen. 





XIV. 


Cefio. 


Unterdejjen hatte ſich die Babette von Interlaken, 
wie in einem anderen Gapitel bereits erzählt iſt, ſchon 
Ende November des vergangenen Jahres auf die Inſel 
Sicilien unter dem Namen „Baroneſſe von Derberg‘ 
begeben, um dort den jungen Ceſtio aus der Welt zu 
Ihaffen, der zu bejjerer Erfenntniß gelangt und von 
den geheimen Gejellichaften, denen er wordem zu ſei— 
nem grenzenlojen Unglüde feinen Namen und jeinen 
Beiltand gegeben hatte, abgefallen war. In Palermo 
angekommen, miethete fie fich eine jchöne Wohnung 


} 
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am Meere und forjchte dem Thun und Treiben Ceſtio's 
nach. Sie erfuhr, daß derſelbe zu Weihnachten mit 
den Söhnen des Fürften, deren Lehrer er war, von 
Syracus zurücfehren wirde, Während fie wie eine 
Kate, die dem Scheine nach fchläft, aber gepuldig vor 
dem Mausloche auf der Lauer liegt, auf ihr Opfer 
wartete, legte fie doch die Hände nicht in ven Schooß, 
fondern war vollauf damit‘ beichäftigt, Die verbrecheri= 
ichen Plane und Intriguen der Umfturzpartei zu für 
dern und zu unterftügen, und nahm an den Zuſam— 
menfünften des jungen Sicilien8 eifrigen Antheil, 
um die Mitglieder zu großen und rafchen Neuerungen 
anzufeuern. Sie pflog theils offen, theils insgeheim 
häufige Zufammenfünfte mit den wärmjten Demagogen 
im Haufe des Fürften von Scordia und des alten 
Nuggiero Settimo, wo fie alle Abende bald Diejen, 
bald jenen der eifrigjten Jünger des Johann von 
Procida fand. Diefelben machten ſich die geheimen 
Kunitgriffe, deren fich die Agitatoren der Schweiz und 
Deutichlands bedienten, zu Nußen, gınd mußten der 
Baronefje für die lehrreiche Schule taufend Dank. 

Als Ceſtio nach Palermo zurücdgefehrt war, nahm 
Babette, welche die Handjchriften trefflich nachzuahmen 
verjtand, zu Diefer Lift ihre Zuflucht und ſchrieb an 
Ceſtio Briefe, wie wenn fie von einem feiner Bäschen 
in Luzern kämen, das er überaus liebte, und ſchickte 
ihm zugleich ein Billet, worin fie ihn bat, er möge 
gefälligft zu ihr kommen, da fie ihm Mancherlei von 
Henriette, — fo bie fein Bäschen, — auszurichten 
habe, Ceſtio war darüber hoch erfreut, und die Bas 
roneſſe empfing ihn auf die liebenswürdigſte Weife, ſo 
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daß er ganz für die edle Dame eingenommen wurde, 
Nicht zufrieden mit dem erjten Befuche, kam er zu jeder 
Stunde, wo er von jeinen Geichäften frei war, in 
vertraulicher Weife zu ihr und ging auch bisweilen 
mit ihr jpazieren. 

Kurz, die Verſchlagene wußte ihre Liſt jo trefilich 
anzulegen, daß ihr nach Kurzem fchon der günitige 
Augenblid zum Schlage gefommen jchien; bereits hatte 
fie Geftio eines Abends bei einem Spaziergange in 
einen dichten Lorbeerwald außerhalb Palermo's hinter 
einen Hügel mit abgelegenen Wegen geführt, wo ins 
einandergeichlungene Aejte die Abenddämmerung zur 
finftern Nacht machten. Eben wollte fie ihm verräthes 
riich den langen icharfen Dolch in die Seite ftoßen, 
als auf einmal das ſcharfe Gebell eines MWindipiels, 
das mit anderen Hunden durch dieſe Kabyrinthe jagte, 
an ihr Ohr drang. Babette fürchtete, Die Herren der 
Hunde möchten hinzufommen, und indem fie that, als 
wolle fie fich jeßt wieder unter die Leute mijchen, be— 
gab fie fich mit Ceſtio in die Stadt zurüd. 

Da ihr diefer Schlag nicht geglüdt war, entwarf 
fie einen neuen Plan, um zu ihrem Ziele zu gelangen. 
Als fie daher eines Tages allein mit einander zu Haufe 
waren, begann fie mit gewichtiger,, jtrenger Miene: 
„Lieber Ernſt — (Eeftio hieß er in dem Bunde), — 
Sie müſſen willen, daß ich im verfloffenen Jahre mit 
andern deutihen Damen nach Einfieveln eine Fahrt 
gemacht habe, um Ihre Mutter Gottes zu jehen, und 
daß ich da jo tief im Herzen erjchlittert wurde, daß 
ich bis jet feine Ruhe mehr gefunden babe. Ich fuche 
mich zwar unaufhörkich zu befimpfen, aber der Gedanke 
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nicht Länger proteftantiich zu bleiben und katholiſch zu 
werden, verfolgt mich mit wunderbarer Hartnädigfeit. 
Sie find ein guter Katholif, können Sie mir feine 
Weiſungen geben, die mir in diefer Sache zu Licht ver- 
helfen würden?” — 

Ceſtio, der in der That fich gebejjert hatte, nahm 
dieſe Mittheilung überaus freudig auf und machte ihr 
den Vorſchlag, fie mit einem gelehrten frommen Briejter 
in Verbindung zu feßen, welcher fie ihrer Irrthümer 
überführen und ihr die katholiſche Wahrheit in das 
volle Kicht ſetzen könnte. 

Babette erwiderte, indem fie Darauf einging: „Sch 
bin Ihnen dafür unendlich verbunden; inzwilchen er— 
ſuche ih Sie, daß Sie morgen Abend in die Bafilica 
von Monreale, an die Gräber der Könige kommen 
mögen; dort fünnen wir, ohne Furcht von Jemanden 
unterbrochen zu werden, was zu Haufe oft geichieht, 
bejjer und ruhiger hierüber ſprechen.“ — Ceſtio antwor— 
tete, Daß er gerne dazu bereit jei und daß er ſie ab— 
holen wolle. „Nein, nein,“ fagte Babette, „Sie gehen 
allein und ich werde auch allein gehen und alsbald 
bei Ihnen fein. Säumen Sie nur nicht lange! Laſſen 
Sie jedoch Ihren Wagen zurüdfahren; Sie werben 
in dem meinigen nach Palermo zurückkehren.“ — 

Am andern Tage gegen Sonnenuntergang war Ceſtio 
in der großen Kirche von Monreale; zuerit betrachtete 
er den Wunderbau, welchen die Freigebigfeit Der nor— 
männiſchen Könige, der Stifter der ficiliichen Monars 
hie, geichaffen hatte, dann jchritt er allein auf Die 
Gräber zu. Die Wintertage find furz und düſter; 
Schon zur BVesperzeit wird es finjter, der gothiſche Bau 





219 


füllt fi) mit majeſtätiſchem Dunkel; die Königsgräber 
hatten beſonders zu jener Stunde nur ein mattes Licht; 
Ceſtio, welcher fich jo ganz allein ſah, ließ fih am 
Fuße eines Pfeilers auf die Anie nieder und bat Gott 
in dieſer melancholifchen, feierlichen Stille: Er möge 
ihm in feiner Erbarmung die Sünden feiner Jugend 
vergeben und vor Allem die, daß er einjt Durch teuf- 
liche Schwüre und Flüche den Glauben verrathen habe. 

Während er in diefem Gedanken dafniete und 
feinem Auge Thränen entquollen, vernahm er leichte 
Fußtritte, ſchaute auf und fah die Baronefje herankom— 
men. Sie trug einen braunen Mantel und hatte die 
Hände in einem großen, mit grauer Seide gefütterten 
Muff von Marderpelz. Sie trat vor, dankte ihm für 
jeine Pünktlichfeit und drückte ihm mit der Rechten 
die Hand, indem fie ſprach: „Sch halte e8 für bejier, 
wir jeßen ung, um zu plaudern, hinter den Sarg 
Wilhelms des Böſen.“ — 

Sie gingen um das Monument herum. Die Ba- 
roneſſe blieb einen Augenblic ftehen, gleihfam um e8 
zu betrachten, richtete Dann Die Augen auf den Fuß 
des Sarges und ſprach zu Ceſtio gewandt: „Haben 
Sie jchon einmal die Inſchrift Diefes großen Königs 
gelejen? Wir wollen doch ein wenig jehen, was dar— 
auf ſteht?“ — 

Ceſtio beugte fih, da es dunfel war, und beftete 
jein Auge auf den Marmor, um die Aufichrift heraus 
zubringen, Da zog die Babette einen dreiichneidigen 
Dolch aus dem Muffe und ftieß ihm deſſen ſcharfe 
Spige in das Genick; eben jo raſch riß fie den Stahl 


220 


wieder heraus, ſprang auf: die Seite und bohrte ihn 
durch die Nieren in ſein Herz. 

Die Verruchte zog den Dolch heraus, und reinigte 
ihn ganz kaltblütig an einem Rockſchoß von Ceftiv. 
Sie fam unbemerkt aus der Bafllien, ftieg wieder in 
ihren Wagen und erjehien, ohne daß Jemand in der 
Welt Verdacht fchöpfen fonnte, am Abende, wie ges 
wöhnlich, heiter und vergnügt, beim Fürften Nuggiero 
Settimo, wo der Ausschuß der Verſchworenen verſam— 
melt war, die in wenigen Tagen in offener ‚Rebellion 
Ioszufchlagen und auf der Inſel eine Freiheitsbewe— 
gung zu beginnen befchlofen hatten. *) 

In den erſten Tagen der Wuth und des Gemetzels 
ftand Babette, in Männerkleivung, immer auf den Bar— 
ricaden, ſchoß hinter denfelben auf die Garnifon aus 
einem englischen Kettenkugeln⸗Geſchütz und ſtürzte, als 
die königliche Caſerne genommen war, unter den Er— 
ſten wie eine Tigerin in die Zimmer, ging auf die 
Hauptleute los und metzelte ſie erbarmungslos nieder. 
Da ihr aber die bevorſtehenden revolutionären: Aus— 
brüche in Wien gar jehr am Herzen lagen und fie mit 
den dortigen PVerfchworenen Verabredungen getroffen 





*) Es find uns von GSicilien bittere Bejchwerden zugekom— 
men, als hätten wir den Fürſten Nuggiero Settimo des heimlichen 
Einverftändniffes mit dem von Babette begangenen Morde be- 
Ihuldigt, und zwar weil diefelbe nach der Miffethat fih zu ihm in. 
Sefellichaft begab. Allein wie fann man nur aus unfern Worten 
einen jo unmwirdigen Verdacht fchöpfen? Die Meuchler der Secte 
gehen nach einem Morde, gerade um jeden Verdacht von fich ab- 
zuwälßzen, in angefehene Häufer mit unjchuldiger Miene, die in 
Nichts das ſchreckliche Geheimniß des Herzens verräth. ri 
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hatte, welche fie nach Deutichland riefen, beſchloß fie, 
Sicilien zu verlaffen; und weil ihr das Meer auf 
jener Seite verſchloſſen war, bejtieg fie ein britijches 
Fahrzeug, ſchiffte ſich — Malta und von dort nach 
Neapel ein. 

Im Hafen von Neapel angekommen, landete ſie 
auf dem neuen Molo, und erfragte einen der beſten 
Gaſthöfe, von wo aus man die herrliche Ausſicht auf 
die Chiaia hat. 

In demſelben Augenblicke bemerkte man unten auf 
dem freien Platze des Caſtells einen Auflauf und ein 
Volksgedränge, ein gegenſeitiges Fragen und Stau— 
nen, ein Zuſammenſchaaren von Neugierigen auf den 
Terraſſen und Balkonen, ein Hervorſtrecken der Köpfe, 
daß Die Babette ſich über den Kutſchenſchlag hinaus 
neigte, und fragte, was denn dieſer Tumult bedeute? 

Man gab ihr die Antwort, daß die Nationalgarde 
die Jeſuiten verjagt habe und ſie jetzt nach dem Ca— 
ſtelle escortire, wo ſie zu Schiffe gebracht und dann 
in Gottesnamen weiter geſchafft werden ſollten. Ba— 
bette konnte ſich nicht mehr halten; ſie ſtieg aus, 
miſchte ſich unter die Menge und gelangte mit der 
Dichten Maſſe in die Nähe des Medinabrunnens. Hier 
ftemmte jie fih an Die eifernen Gitter und ‚wartete 
auf die Wagen, welche vorbeikommen ſollten; Schon 
ſah man diejelben von der St. Joſephskirche gegen den 
Brunnen heranfahren; es waren wohl dreißig Hinter: 
einander. Die Geächteten ſaßen je zu vier in einer 
Chaije, mit bleichen, abgezehrten, aber heitern Gefich- 
tern; jie waren von der Bürgergarbde umgeben und 
wurden von dem Plage Mercatello, wo man ihr Eol- 
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legium erjtürmte, über die Toledo» und Monteliveto- 
ftraße nad) Caſtelnuovo gebracht. Die Neapolitaner, 
welche zu diefer Art Hffentlichen Leichenbegängnifjes 
herbeigeeilt waren, beobachteten ein jchmerzliches Still- 
Ichweigen, der Frevel hatte jie mit Schreden, die Grau— 
jamfeit mit Entrüftung erfüllt, „Die Ungeheuer!” 
Iprachen die Leute aus dem Volke in der Nähe ver 
Babette, „vie Gottloſen! ift es nicht ſchändlich, Die 
Unglüdlichen einen ganzen Tag und eine Nacht lang 
mit Schildwachen in den Zimmern gefangen zu halten, 
diejenigen, welche fich durch die Fenfter zu retten ver— 
ſucht hatten, zu verfolgen; die Kranken aus ihren Bet- 
ten zu reißen, unjere Mitbürger zu Achten? Alles 
haben fie ihnen genommen, weder Weißzeug durften 
die Armen mit fich nehmen, noch Kleider zum Schuß 
vor der Kälte!” — „Wie, Kleider und Weißzeug?“ 
fagte ein Anderer; „das haben alles dieſe edeln Gar: 
den geraubt; ich habe fie dieſen Morgen die Serviet- 
ten bei den Trödlern Dort unten Stüd für Stüd um 
3 Kreuzer verkaufen ſehen.“ — „Und ich,“ fagte ein 
Dritter, „habe fie in der Speijefammer Sped, Würfte 
und Käfe jtehlen und in ihren Helmen verbergen ſehen. 
Die wüſten, niederträchtigen Schlingel! die eingefleijch: 
ten Teufel! fchau einmal, was für Geftalten von Stra: 
Benräubern! fie gleichen den Henkern Ehrifti! was fin 
Zuchthausgefichter! Nein, fie find feine Neapolitaner 
fie fommen aus der Hölle! Aber bei Gott, fie wer: 
den e8 jchon bezahlen. Ach! Diefe armen Priefter, wir 
viel Gutes haben fie ung gethan!” — 

Als man unter den übrigen auch den Pater Capel: 
lani fommen ſah, ven alten Miffionär und Vater Dei 
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Bolfes, bemächtigte ſich Aller die tiefite Ergriffenheit; 
da war feine Bruft, aus der fich nicht ein Seufzer 
losrang; Alles winfte ihm mit der Hand und mit den 
Augen zu, Alles weinte und Elagte, Alles murmelte, 
von Abichen und Mitleid bewegt. 

Babetten's Herz kannte feine Rührung, aber gleich- 

erfaßte fie tiefer Unwillen bei dieſem Schaufpiele, 
* den geheimen Bund in den Augen der friedlichen 
Bürger verhaßt machen mußte. Nachdem das Gedränge 
nachgelaffen hatte, begab fie fich in ihren Gafthof, von 
defien Fenitern aus fie den Dampfer „Flavio Gioia“ 
von dem Werfte von Caſtelnuovo, das Verdeck voll 
Sejuiten, abfahren ſah. Der Himmel war düſter, 
ichwarzes, drohendes Gewölk hing über dem Meere 
und entlud fih in einem dichten Negen und Hagel, 
was für den 11. März etwas Ungewöhnliches und 
gleihjam ein Zeichen des zürnenden Himmels war. 
Zwei große Nachen mit gemeinem Gefindel, welches 
höhniſch das Miferere fang, folgten dem Dampfer; 
allein dieſer jtieß in’ offene Meer in der Richtung 
des Cap von Pofilippo und verſchwand. Er hielt erſt 
in Bajü an, und in jenem alten, einjamen Caitelle 
fanden die armen Priefter ficheres Quartier, um dann 
einige Tage darauf nach Malta weiter zu fegeln. 

In Neapel ſah es durch die Umtriebe in feinen 
Mauern, wie dur Bejorgniffe von Außen, nichts 
weniger als geheuer aus; vie fchlechten Säfte, welche 
feit Langem” feinen Ausbruch gefunden und geeitert 
hatten, bildeten nun eine entzündete Geſchwulſt, welche 
frebsartig um fich fraß; aber immerhin war noch das 
eigentliche Volk, wie der Arm des Heeres gefund, und 
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das Herz des Königs ſtark und Fräftig. Bei Diejer 
Lebenskraft ftanden Die Dinge noch nicht verzweifelt, 
und wenn auch die Königlichen fein gutes Fahrwaſſer 
hatten, jo fehlte e8 auch den Liberalen nicht an Sand— 
bänfen, Klippen und Stürmen in dem wilden Strome, 
in deſſen ungeltümen Strudeln fie dahin fuhren. Ba- 
bette glaubte ſich bei Diefem Wogen der Parteihläuf 
fiherem Boden und nahm fi durchaus nicht in Acht, 
vermeinend, Daß die Sejuitenhege ein Zeichen des vol- 
len, gewiſſen Triumphes der Freiheit jet. 

- Allein Tages darauf fagte ein Lieutenant der 
Schweizergarden zu einem jeiner Kameraden: „Weißt 
Du, Franz, daß ich heute eine Fremde gejehen, Die Der 
Babette von Interlaken gleicht? Sie genoß ganz allein 
auf St. Elmo die wundervolle Ausficht auf Neapel, 
den Veſuv, den Golf, und ich kam eben von der Wache 
bei der Certoſa herunter. Sch ſah fie feit an, denn 
fie fam mir. gerade entgegen und war ganz in ben 
- Anblid -von Capo die Monte verjunfen. Sie, tt es 
gewiß.” — 

„ch! was ſagſt Du mir da, lieber Oswald! Wiſſe, 
Du haſt Dich nicht getäuſcht; geſtern habe ich auf der 
Piazza Reale den berüchtigten Mathes herumſchlen— 
dern und voll Verwunderung die Halle des heiligen 
Franciscus von Paula betrachten ſehen; er a gewiß 
als Diener bei ihr angeſtellt.“ — 

„Welcher Mathes?“ fragte Oswald. 

„Der Kellner vom Gaſthof zum Bären in Bern,“ 
entgegnete Franz, „jener verſchmitzte Schlingel, deſſen 
Dolch und deſſen Büchfe nie ihr Ziel verfehlen! jener 
Erzſchurke, der hernach bei den Freifchaaren war und 
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den kleinen Kantonen ſolche Bübereien verübte, Du 
ennjt ihn gewiß.” 

„Sa, ich kenne ihn.” — 

„Aber wie fommt doc, die —— Hexe hierher, 
nd was mag fie hier wollen?” fragte Franz. — 

„Was fie hier will?“ entgegnete Oswald, „fie 
ird irgend einem Unglüdlichen auf ver Spur fein, 
m ihn der Rache der geheimen Gejellichaften zu 
pfern. Es fann nichts Anderes jein; mir ift auf ges 
eimem Wege mitgetheilt worden, daß die Gefandten 
vieler Höfe ihre Regierungen vor der Verwegenheit 
diejes Mädchens gewarnt haben.” — 

Einen Tag nad) diefem Geſpräche der beiden Dffi- 
iere, in der erſten Stunde der Nacht, hielt ein Wagen 
uf dem Plage della Bittoria und es ftiegen aus dem— 
elben zwei Herren, Die dann vor dem Gitter der öf— 
entlichen Gärten auf und abgingen. Eine halbe Stunde 
jpäter traten fie bei dem Hausmeiſter des Gajthofs 
in und fragten, ob die Baronefje von Derberg ſchon 
ejpeist habe. 

„Sa, ſchon längft,“ erwiderte der Gefragte, „ihr 
Bedienter ilt jo eben auf die Pot gegangen.“ Sie 
ließen ſich als Graf von Arſtelph und Baron von 
Guß melden. Bei ihrem Eintritte fanden fie die Ba- 
zonefje mit der Augsburger ‚Allgemeinen Zeitung‘ in 
der Hand; fie machten fich ganz nahe an ihre Geite: 
„Signora,“ ſprach dann der Chef, „Sie find in den 
Händen der Juſtiz.“ — 

„Wielt — 
„Schweigen Sie, Madame!” — 
„Aber Sie irren fi) in meiner Berfon“ ... — 
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„Nur ſtill!“ — 

„Entſetzlich!“ ... — 

„Still oder“ . . — 

„Aber, ſo laſſen Sie ini doch nur einen Shaw 
oder Pelz umwerfen.“ — 

„Sie werden das Alles in weniger als Einer Stunde 
haben.’ — 

Einer der Herren nahm fie artig unter den Arm 
der andere feßte ihr den Hut auf, welcher auf dem 
Bette lag, fchloß das Zimmer ab, und man geleitete 
fie zum Wagen. Unten auf der Straße warteten be: 
reits drei andere Commiſſäre, von denen fich einer mil 
dem Chef in die Chaife feste, während deſſen Begleiter 
in das Zimmer zurücging, um die Papiere in Bejchlag 
zu nehmen, ‚und die Koffer und das Gepäcd zu durch— 
fuchen. Die beiden andern warteten auf Marien; dei 
auch bald darauf zurückkam. 


—V 





XV. 
Die Harfe. 


In Rom nahm Aliſa während der ganzen Zeit, wo 
Aſer abweſend war, ihr Herz ſo ſehr in Acht, daß 
ihre Freundinnen und Bekannten fie nicht einmal deſ— 
fen Namen ausiprechen hörten; redeten Andere von 
ihm, fo war fie jtetS fo gelaffen und ruhig, ihre Miene 
und Geberden Tiefen fo wenig eine Bewegung und 
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Wallung des Herzens erkennen, daß fe der Neid nicht 
mehr mit feinem giftigen Zahne zu verwunden wagte; 
ja, die meiſten Mädchen glaubten jetzt daß Aliſa ihn 
weder liebe, noch je.geliebt habe. Nichtsdeſtoweniger 
dachte das Mädchen unzählige Male an ibn; und vie 
umlaufenden Gerüchte, daß er in das Gewebe der 
europäifchen Verſchwörungen verftriet fei, jchmerzten 
fie unſäglich und ihr einziger Wunſch war, daß er ein 
rechtichaffener und tugendhafter Jüngling jein möchte; 
fie bat Gott im Stillen taujendmal darum. 

Die Poliſſena dagegen bot alle ihre Lift und alfe 
ihre Gewandtheit auf, um diefe Seele zu verführen. 
In alle ihre Worte mijchte fie das Gift der Gottlofig- 
feit; aber da fie nicht offen zu. reden wagte und dieſe 
unter den Worten der Tugend verhüllte, faßte Aliſa 
in ihrem jungfräulichen Sinne mehr den äußern Schall 
derjelben, als ihre innere Bedeutung auf, und bewahrte 
fih jo in ihrer Bruft die heilige Grundlage ihrer 
frommen Sugenderziehung unverſehrt. Auch die leich- 
fertigjten Bücher, die ihr als Leetüre geboten wur— 
den, vermochten nicht ihre Herz zu verwirren; ihre 
Seele war wunderbarer Weile unfähig, vom Irr— 
thume zu koſten; jie verabjcheute und wies ihn immer 
mehr von ich. 

Eines Tages, Anfangs März 1848, befand fich 
Aliſa nach Tiſche ganz allein in ihrem Arbeitszimmer 
— die Poliffena war mit einer ungarifchen Fürftin 
ausgegangen, um diejelbe ihrer Bitte gemäß zum Gra— 
fen Mamiani zu begleiten, bei dem fie geheime Ge— 
Ichäfte hatte — und Bartolo ſaß im Zimmer daneben 
auf dem Sopha und las. Alfa war traurig gejtimmt; 





228. 


in ihrer Bruft erhoben fih, wie immer, wenn fie frei 
und allein war, jene guten Gefühle, welche im Taumel 
der Leidenjchaften Schweigen oder wenigftens nicht gehört 
werden, Sie richtete ihre Blicke auf eine jchmerz- 
hafte Madonna, welche über dem Schranke hing und 
fie mit ihrem gütigen thränenvoflen Auge mütterlich 
anzujchauen jchien. 

Sie ergriff die Harfe, feste fich dem Marienbilde 
gegenüber, heftete ihr Auge feſt darauf, präludirte zu— 
erſt und begann dann eine der rührendſten Klageſtro— 
phen des Miſerere von Haydn zu ſpielen und mit 
ihrem Geſange zu begleiten. Beim erſten Griff ward 
Aliſa von tiefſter Begeiſterung erfaßt; ſie ließ mit der 
größten Leichtigkeit ihre Finger über die Saiten hin— 
gleiten und ihre Stimme erklang ſo weich, voll und 
melancholiſch und die Melodie war ſo himmliſch, daß 
Bartolo ſein Buch aus der Hand fallen ließ und mit 
geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchte. 

Ihre zarte längliche Hand, ihre niedlichen, ſich 
ſanft zuſpitzenden Finger glitten mit einer ſolchen Be— 
weglichkeit und Sicherheit über die Saiten, ſie entlockte 
denſelben ſo viel Melodie, und die Sprünge und Läufe 
waren ſo anmuthig, daß man in den raſchen Griffen 
und in den behenden Bewegungen eine feine und 
kunſtvolle Spinne zu ſehen glaubte, welche auf den 
luftigen Fäden ihres Gewebes hingleitet und harft. 
Die weiche, hohe, klangvolle, Stimme Aliſa's erging 
fich in allen Tönen mit einer Gejchmeidigfeit und ſo 
tiefsinnigem Gefühle, Daß das Ergreifende des from— 
men Liedes aus ihrer Kehle um jo zarter und hehrer 
hervorquoll. 
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Während Bartolo in erhabener Stimmung und 
ganz außer fi vor Entzücden dem Gefange feiner 
Tochter laufchte, verftummte auf einmal ihre Stimme 
und ihr Spiel. Er konnte fih das nicht erklären, 
fprang auf, ftürzte auf die Thüre zu und fand, wie 
Aliſa daftand, die linfe Hand auf den tiefiten Saiten 
des Eontrebaffes, ihre Nechte über die der obern Töne 
gelegt; fie hatte ihren Mund halb geöffnet; ihre Au=- 
gen ruhten unbeweglich auf dem Madonnabilde, ihr 
Geficht bedeckte heilige Teuer und über ihre Wangen 
glitten langfam zwei große Ihränen. 

Bartolo blieb bei diefem Anblide unſchlüſſig ftehen, 
betrachtete das Engeldgeficht jchweigend und wagte fie 
eine Weile nicht zu fragen: Alifa, was haft Du? — 
Nach einem Augenblicke jetoch trat er vor fie hin und 
ſprach lächelnd: „Was iſt's, meine Liebe?“ 

Aliſa Ließ ihre Hände von der Harfe los und beugte 
fich auf die Seite, um ihre Thränen abzutrodnen. Dann 
wandte fie fich gegen den Vater: 

„Ad, lieber Papa,” fagte fie, „was find Doch das 
für Dinge, die heutzutage in Rom vor fi gehen? Sch 
kann gar nicht jagen, wie jehr ich mich ſchäme, für eine 
Nömerin zu gelten.“ — 

„Was gibt e8 denn Neues?“ fragte Bartolo, „und 
warum ſollteſt Du Did denn ſchämen?“ — 

„Hören Sie e8 denn nicht,“ fuhr die Jungfrau fort, 
„wie zur Stunde Schaaren Wüthender das Miferere 
durch) die Straßen fingen und „Tod den Jeſuiten!“ 
ſchreien? Und fein evler, rechtichaffener Menſch erhebt 
feine Stimme, um für jene Priefter einzutreten, und 
feine edle Bruſt findet fich, um fie zu vertheidigen! O, 
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der Schmach! Sn den Gefellfchaften, wo wir die Abende 
zubringen, hört man ſelbſt aus dem Munde derer, 
welche von ihnen mit der Achtung fprechen follten, 
welche man den Lehrern und Wohlthätern feiner Kin- 
der Schuldet, nur Spöttereien, Berhöhnungen umd 
ichlechte Witze. Unfere lieben artigen Vettern Mimo 
und Lando ftellten fi) mit anderen Bengeln an dei 
° Pforte Der Jeſuitenkirche auf, und ftehen da mit einem 
Album in der Hand, um die römischen Mädchen 
welche Dort beichten, aufzufchreiben und um fie auf 
ſchamloſe Weiſe zu verlachen und auszuſpotten. Sau: 
bere Heldenthaten! Und vorgejtern haben ſich all 
Sünglinge in den Quartieren der Bürgerwehr Die 
Hand darauf gegeben und gejchworen, niemals Eine 
zur Frau zu nehmen, welche bei den Sejuiten beichte, 
Die rechtichaffenen Mädchen jollten ihrerfeit3 ſchwören 
feinen von dieſen elenden Wichten zu nehmen. Was 
haben die Jeſuiten denn verbrochen, daß man jo mi 
ihnen umgeht?” — 

„Bas, mein Kind?” erwiderte Bartolo; „vie Se: 
juiten haben das verbrochen, daß fie Italien nicht lie: 
ben, die Vafallen Defterreich8 find, das Volk verdum: 
men, den Müttern abrathen, ihre jungen Söhne in 
die Bataillone der Hoffnung eintreten zu lafjen: 
fie möchten gerade haben, daß Rom wieder zur Beil 
Pius’ VI. zurückehre, und find Gegner der Eijenbab: 
nen. Du ſiehſt, daß Das Volk gegen fie ift, weil fie 
für die gegenwärtige Bildung verderblich find.” — 

„Ach, lieber Vater, auch Sie fprechen wie jent 
albernen Menjchen? Bor etlichen Jahren haben Sit 
noch ganz anders gejprochen, und haben mir ihre Tu: 
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genden und ihr Wiſſen nicht genug loben können, Aber 
dem fei, wie ihm wolle; ich behaupte, daß die Römer 
fih vor allen, ich will nicht jagen chriſtlichen, jondern 
gebildeten Bölfern herabjegen und verächtlich machen, 
wenn fie mit ihren Prieftern umgehen, wie man e3 
faum. mit wilden Thieren thut.“ — 

Wenige Tage nad der verjtändigen Auslafjung 
Aliſa's Fam Aſer von jeiner Fahrt mit den Aufträgen 
des jungen Italiens zurüd. Nachdem er fich bei einer 
geheimen Zufammenfunft mit dem Fürften von Canino, 
mit Sterbini, Galletti, Mamiani und vielen Anderen 
jeiner Berichte und Weilungen betreffs der Dinge in 
Stalien und Rom, und namentlich bezüglich des lom— 
bardiſchen Krieges, entledigt hatte, fuhr er unwillig 


weiter: „Wenn wir e8,” jprach er, „Io fortmachen, fo 


werden wir Alles verderben. Sagen wir die Sejuiten 
zum Teufel, wie e8 vom hohen Rathe des heiligen 
Bundes beichlojjen ift, aber gehen wir dabei mit 
Maß zu Werfe. Nachdem es und durch viele Mühe 
endlich gelungen ijt, bei der Erhebung Italiens ange— 
langt zu jein, nachdem wir den Leuten, welche ‚wir 
neu gebären wollen, theuer geworden find, machen ung 
einige Wüthende durch ihr unbefonnenes Treiben bei 
Sedermann verhaßt. Statt uns jene Feinde der Frei- 
heit mit dem Anjtriche hoher Verachtung aus dem Wege 
zu räumen, müfjen fie fliehen, unter Ausbrüchen wilder 
Wuth und roher Grauſamkeit werden fie alfenthalben 
wie Wölfe und Bären gehetzt. Das bringt uns in 
den Verruf der Gottloſigkeit und Grauſamkeit. In 
Sardinien haben ſie in die Keller eines Collegiums 
von jungen Leuten Bomben geworfen, unbekümmert 
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darum, ob fie leßtere darin begraben, und unbefümmert 
um die Rache ihrer Eltern und Berwandten. Gie 
haben koſtbare Bücher verbrannt, Naturalien-Cabinette 
erbrochen, heilige Gefälle geraubt und nad Jedem, 
den fie für einen Jeſuiten hielten, Steine geworfen. 
Was fol das fein? Wollen wir den Reaction ä— 
ren diefe Stüßen in die Hand geben? Wollen wir 
in der Öffentlichen Meinung den Vorwurf feft begrün- 
den, daß Freiheit und Unglauben gleiche Bedeu— 
tung haben? daß Eonftitution und Republik Verfol- 
gung derKirche und des Prieftertyums bedeuten? Die 
Sache Italiens wäre gerade in dem Augenblide, wo 
fie fi den Siegeslorbeer flieht, verloren und verra— 
then, Nehmet Euch wohl in Acht, und namentlich in 
Rom, auf folhe Abwege zu gerathen; ſetzet Die Je— 
juiten Durch Gefchrei in Schreden, und der Papſt wird 
aus Mitleid zu ihnen und um fie vor den Drohungen zu 
retten, gewiß jagen: „‚Meine Söhne, ziehet Euch zurüd, 
bi8 der Sturm vorüber iſt!“ und wir werden dann für 
Gemäßigte gelten, und die runden Hüte der Mönche 
werden fich in dreifpigige verwandeln. Bei Zeit und 
Gelegenheit werden wir dann Allen auf einmal die 
Hörner abjchneiden.“ — 

„Bravo, Afer!“ rief Sterbini, indem er ſich durch 
den Bart fuhr und ihn Durch feine Brille fixirte; 
„bravo, Du bift ein Jeſuit geworden.“ — 

„Richtig,” gab ihm Afer zurüd, „gerade jo, wie 
Du Di haft zu einem Chriften umtaufen laſſen.“ 
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xvi | 
Nadı dem Berge! — Nach dem Meere. 


Mer von Pozzuoli aus nad) der Solfatara hinauf- 
jteigt, und den Boden unter feinen Füßen beben fühlt, 
und die unterirviihen Schlünde in ihrer Tiefe Dumpf 
erpröhnen hört, und bei den fchwefelichwangern Aus- 
dünftungen der Höhlen fait den Athem verliert, der 
wird in der Seele von Schauder ergriffen und ruft 
unwillfürlich aus: „Ach, ach, ich habe feinen Boden 
mehr unter mir, ich finfe hinab!“ — Dort ift Alles 
ringsum Feuer, Höhle und Abgrund, und bisweilen 
brechen Blige, Wirbelwinde und nächtliche Finſterniſſe 
hervor. 

Wandert er weiter in jener jchaurigen Gegend, jo- 
entjegt ihn die Hundsgrottez nur etliche Schritte in 
derjelben, und e8 jträuben fich ihm die Haare, e8 er— 
greift ihn ein Beben, die Augen verdrehen ſich, es 
entringt fich ein Stöhnen, er fchnappt nach Luft und 
ift daran, zu erjtiden, würde der mitleidige Wächter 
ihn nicht jenem tödtlichen Peſthauche entreiken. 

Zu Bajä, in den Gängen der Neroniichen Badſtu— 
ben, jieht er einen von Rauch gejchwärzten Mann, 
welcher mit einer brennenden Fadel ihn in einen engen 
Gang in dem Berge führt, aber ach, aus dieſen hölfi- 
ſchen Eingeweiden ftrömt ihm eine jo feurige Luft ent- 
gegen, daß ihm der Athen ausgeht. Das Dunkel 
nimmt ihm den Muth, die Angſt übermannt ihn, die 
ſiedendheißen Dämpfe ftrömen glühend in fein Geficht, 
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er ift im Schweiße gebadet, fucht eilig den Ausgang, 
athmet wieder auf und kann faum zu fi) kommen. 
Bon da gelangt er Durch den Luerino zum Averno- 
jee. Die Einjamfeit des Drtes, das Schweigen, Das 
um jene todten, tiefen, dunkeln, wellenloſen Waſſer 
herrſcht, ruft ihm Die alten Erinnerungen an die Dich- 
ten Nebel zurüd, welche dieſen See einjt umgeben ha— 
ben, und an die Feuerftröme Kofytus und Phlegeton, 
welche fich Daraus ergoßen. Er glaubt Die Furien an 
dem düftern Himmel, der Darüber hängt, hinfahren zu 
ſehen; glaubt, unter den Ruinen des Plutoniſchen 
Tempels das Gebell des Cerberus und das Geziſch 
der Schlangen zu hören, und die Schatten des Minos 
und Radamanthus zu erbliden. Zur Linken im tiefdun— 
ten Walde gähnt ihm der. jchwarze Höllenſchlund, 
die Grotte der Sybille, Das lebendige Grab der Kim— 
merier aus der ewigen Nacht entgegen. Die tiefe Höhle 
führt in taufend unterirdifche Gänge, welche in geheim- 
nißvollen Irrwegen in die Tiefe gehen, fich durchſchlin— 
gen und durchkreuzen, auseinanderlaufen, und fich wies 
der auf weiten PBlägen zufammenfinden, welche andere 
Ausläufer in die hölliſchen Abgründe entſenden. Tritt 
er heraus, um den Himmel wieder zu jehen und kehrt 
über Pozzuoli zurüd, jo gelangt der Reiſende zur 
Grotte von Bofilippo, welche durch den Berg hin— 
durch nad) Neapel auf Das herrliche Ufer der Chiaia 
führt. Kommt er mit Sonnenuntergang und einbre= 
chender Dämmerung an, jo findet er am Eingange der 
hoben und fich lang binziehenden Höhle eine Menge 
Leute, Pferde und Wagen, welche durch fie nad) Der 
Stadt’ gehen oder eben aus ihr herausfommen, um 
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fich nach Pozzuoli zu begeben; und hat er. einige 
Schritte hineingethan, jo vernimmt er ein dumpfes 
Geräufh und taufendfache Echo's; da ift ein ewiges 
Kommen und Gehen, und über dem Allem Yiegt die 
düjtere Nacht vor dem Auge. Die GStaubwolfen, 
welche fich unter den Fußtritten und den Wagen er— 
heben, die Ziegenheerven, die Rinder mit ihren Glo— 
den, das Beitichengefnall, — verurfachen einen ent— 
jeglichen Lärm. Wo das Tageslicht nicht hindringt, 
fann man feine zwei Schritte vor fich ſehen, denn die 
angebrachten Lampen umbüllt der Dichte Staub. Fit 
man durch den Schwefeldunft der Solfatara, Durch die 
Dämpfe der Neronifchen Bäder, durch die geheimniß- 
vollen Dunkel der Kimmerijchen Grotten jchon betäubt, 
fo vernimmt man hier in dieſer Nacht auf allen Sei— 
ten den Ruf: „Nah dem Meere! — Nach dem 
Berge!“ und die Antwort: „Nah dem Berge! — 
Nach dem Meere!“ — „Halt! ad Gott! nad 
dem Berge!“ ſage ich dir — „Nah dem Meere!“ 
— 68 ift ein Lärmen, ein Durcheinander, eine Unord— 
nung und Verwirrung, ein Gemenge von Stimmen 
und Gedanken, das unbeichreiblich ift. 

Der Reiſende bemerft bei alledem nicht, daß fein 
Wagen langjamer fährt, daß er auf Gegenftände jtößt, 
die ihm entgegenfommen, oder auf der Seite von Kar— 
ren gejtreift wird; plößlich fommt er, während er ſei— 
nen Kutſcher „Nah dem Berge!“ rufen und 
ihm „Nach dem Meere!“ antworten, während er 
ihn die Pferde antreiben und knallen hört, im rajchen 
Trabe an das Ende der Grotte; es klärt fich die Luft; 
der Himmel zeigt ſich von Ferne, Das Herz jchlägt 
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freudig auf, und auf Einmal iſt er wie mit einem 
Bauberfchlage aus dem ftürmifchen Dunkel, das ihn 
mit Entjegen erfüllt hatte, 

Kaum fieht er fich im Freien, jo fragt er ven 
Kuticher, was denn der Ruf bedeute: „Nah dem 
Berge! — nah dem Meere!“ Der Kutfcher 
erwidert ihm ruhig: „Er bedeutet nichts Anderes, als 
daß ſich ein Jeder rechts halten ſolle, um nicht anzu— 
ftoßen, Die Kommenden niederzufahren oder mit den Rä— 
dern zu ftreifen und an die Wände der Grotte gefchleudert 
zu werben, Diefe Rufe genügen den: Neapolitanern, 
um fi) in diefem Dunkel und Getöſe zu verjtehen; 
die Kutfcher fahren damit ficher, ohne aus dem Geleiſe 
zu fommen, daher; eben jo ficher jchreiten Die Fuß— 
gänger mit Körben und felbit Flafchen auf dem Kopfe 
und Kindern an der Hand durch Die Grotte, führen 
ihre Heerden und fingen oft noch Dabei, wie wenn fie 
auf freiem Felde wären, 

In dem Strudel der menschlichen Wechfelfälle wird 
der Kleinmüthige, Schwachköpfige oft unverjehens von 
einem folchen Dunfel und einem folchen Schwindel be= 
fallen, daß er nicht mehr hört und fieht, daß er fi 
verwirrt, aus der Fallung kommt, den Kopf verliert 
und an dem Ausgange zweifelt, während die göttliche 
Borjehung wie ein geſchickter Wagenlenfer jene Wech— 
jelfälfe mit ruhigem, klarem Auge durch taujend Ver— 
wielungen und taufend anfcheinende Knäuel hindurch— 
führt, die aber für ihr Auge einfach, klar abgewogen, 
abgemefjen und jenen hoben Planen und erhabenen 
Urfachen entiprechend find, welche die wundervolle Har— 
monie des Weltall erzeugen. 
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Gab e8 jemals eine Gelegenheit, um die Feſtig— 
feit der menjchlichen Herzen an dem Probirjteine zu 
prüfen, welcher das Achte Gold vom faljchen und nach» 
gemachten fichtet, jo war Died im den großen, plößli- 
hen Ummwälzungen des Jahres 1848 der Fall, wo 
Europa in feiner ganzen Ausdehnung nad) den vier 
Himmeldgegenden erbebte. Kaum hatte man da von 
einem Umjturze gehört, als die Nachricht von einem 
zweiten, dritten und vierten eintraf, jo daß man, wäh- 
rend man fich noch nicht vom erſten, zweiten und drit— 
ten erholt hatte, von der vierten, noch verderbensvol- 
leren Kataftrophe mit ihren Echreden und Entjegen 
überrajcht wurde. Verſchwörungen, Aufitände, Volks— 
erhebungen, Umjturz der Throne, Flucht der Könige, 
Niederbrennen ihrer Paläjte, Stürme auf Fejtungen, 
Berjtörungen von Monarchien, Kämpfe, Wuth und Haß, 
Blutjtröme von Armeen und Bürgern. — All das 
brachte im Abendlande eine jolche Auflöjung und Zer— 
rüttung der Stände, Einrichtungen und Gejege her— 
vor, daß Die Welt in das urjprüngliche Chaos zurüd- 
zufinfen jchien. Durch dieje gräßliche Verwirrung bin- 
durch aber leitete Das wachjame Auge der göttlichen 
Weisheit rubig und von feinem Schatten umdüſtert 
die Fäden, welche dem Auge der Sterblichen jo ver— 
wicelt jchienen, jenem erhabenen Endziele zu, worin 
fie den höchſten Triumph ihres Ruhmes feiert, näm— 
lich der Läuterung der Auserwählten, der Verherrli— 
hung der Kirche und der Niederlage der Gottlofen. 

An einem Februarmorgen des Jahres 1848 fund in 
den Sälen der preufiichen Gejandtichaft in Rom eine 
archäologische Privateonferenz von einigen Gelehrten 
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— 
ſtatt, welche, nachdem ſie eine Abhandlung über einen 
neuen Conſularſtein, der über einen ſtreitigen Punkt in 
der römiſchen Geſchichte Licht verbreitete, angehört hat— 
ten, fich wie gewöhnlich zu einer vertraulichen Unter— 
haltung über die Tagesereigniffe zuſammenſetzten. Bei 
der Gejellichaft befand fich unter Andern ein Franzofe, 
ein Deuticher, Bartolo und der Profeſſor Orioli. Einer 
der Preußen wandte fich an den Franzoſen und ſprach: 
„Ihr Louis Philippe ift, wenn ich recht ſehe, nahe 
daran, in einem Netze gefangen zu werden, an deſſen 
Majchen er jelbit achtzehn Jahre lang gearbeitet hat; 
und die, welche es um ihn zufammenziehen, find gerade 
diejenigen, welche er damit hat fangen wollen, und 
die er Schon jo gut umſtrickt wähnte, daß fie fich nicht 
mehr Iosmachen und entfommen fünnten.” — 

Der Franzoje richtete fi in Die Höhe und ſchüt— 
telte ein wenig mit dem Kopfe, wie ein Mann, der 
nicht einverftanden ift: „QVon was für einem- Netze 
reden Sie?” ſprach er. „Louis Bhilippe iſt ein alter 
und gewandter Vogeliteller, und ich begreife nicht, wie- 
die Umgarnten ihn fangen fünnten; er hält die Mas 
ichenzüge in der Hand und weiß fie trefflich zu ziehen 
und Jeden einzujchnüren, den er will,“ — | 

„Wenn Sie wollen, daß ich deutſch rede,” entgeg— 
nete der Preuße, „jo werde ich Ihnen in zwei Wors 
ten jagen, was ich meine: Louis Philippe hat nach 
den Tagen von 1830, um Frankreich von den Partei— 
gängern zu jäubern und fich auf jeinem Throne zu 
befeftigen, jene zu Neuerungen in Polen, Belgien, 
Stalien und der Schweiz angereizt. Er hat die Bol 
fer diefer Länder der Zügel der Geſetze enthoben, das 
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Herfommen zerjtört, fie zum Treubruch, zum Vergießen 
von Bürgerblut, zur Verachtung der höchiten Gemwalten 
verleitet, — und jo das wechſelſeitige Band der Völ— 
fer, das Unterpfand eines friedlichen, ruhigen Zu— 
jammenlebens der Stände, aus denen die menichliche 
Geſellſchaft befteht, vernichtet. Ueberall fing e8 Feuer, 
aber er verjah fich nicht, daß er in Paris den Herd 
beitehen ließ, und daß, während namentlich in der 
Schmeiz die Flamme hoch aufloderte, das Feuer in 
jeinem Haufe in allen feinen politiſchen Inftitutionen - 
ſtill fortglomm.“ — 

„Aber es war das Feuer der Vaterlandsliebe,⸗ 
warf der Franzoſe ein, „das Feuer des bürgerlichen 
und militäriſchen Bewußtſeins, ein Feuer, das alle 
Franzoſenherzen zu großen Unternehmungen, zu hohen 
ſocialen Gedanken begeiſtert, das ihnen auf dem Wege 
des ſchönſten Ruhmes des menſchlichen Geiſtes in Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Handel, und im ganzen öffentlichen 
und Privatleben leuchtet.” — 

„Ganz gut,“ entgegnete Bartolo; „aber ich bin 
der Meinung des Herrn Friedrich hier, daß jenes 
Feuer am Ende Louis Philippe felbjt verbrennen muß, 
da in daſſelbe die zügelloften Leidenſchaften blajen. 
Glauben Sie, daß Vaterlandsliebe und Liebe zur Ord— 
nung in einem Reiche bejtehen können, wo feit mehr 
als achtzehn Jahren der Kirche und den Gutgefinnten 
der Unterricht aus der Hand gerifjen ijt, und die 
ganze Jugend in der Gottlofigkeit und Sittenloſigkeit 
erzogen wird?“ 

„Dies ift,“ Sprach der gelehrte Deutiche, „pas bö— 
ſeſte und giftigfte Geſchwür, das jede bürgerliche Ge- 
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jellichaft ohne Hoffnung auf Heilung anfrißt und ver— 
zehrt, wo die Wifjenichaft fi) nicht in dem belebenden 
Feuer der Religion härtet. Auch in Deutjchland er— 
ziehen uns die Univerfitäten eine Jugend, welche feinen 
Gott fennt und daher feine innerlihe Kraft zum Gu— 
ten befigt, und ich jehe Deutichland bereit an Dem 
Rande feines Verderbens angeflommen. Das Beiipiel 
der Schweiz hat e8 jo ſtark erſchüttert, daß Die Altejten 
und fejtejten Grundlagen feiner Durd) den Muth und 
Beritand jo vieler Helden und großer Männer der 
Borzeit geheiligten Inftitutionen wanken.“ — 

„Sch ſage e8 ungern vor Herrn Friedrich und dieſen 
preußifchen Gelehrten,“ unterbrach der freifinnige und 
bepächtige Orioli, „aber auch Preußen geht allenthal- 
ben mit Neuerungen und Aufitänden ſchwanger; feine 
jungen Männer tragen den Gährjtoff der verwegeniten 
Lehren in fi, und find, wie in den andern Ländern 
Europa’s, in die ſchändlichen Schleihgänge der gehei- 
men Gejellichaften eingeweiht.“ 

„sa, ja,” entgegnete der Franzoſe, „aber Franke 
reich jteht unerſchütterlich; es hat ein Leben und eine 
Lebenskraft, e8 bat eine Stärke in fich jelber, Daß der 
Thron Louis Philippe’3 Nichts zu beforgen bat; um 
ihn ftehen große Männer mit hellem Auge, ſtarkem 
Arme und einer Bruft, welche gegen einen Anfall der 
Ungeheuer vom „Berge“ gepanzert iſt; er bat eine 
weile Verwaltung, eine aufmerkjame, ſchlaue Bolizeiz 
Paris it wie ein Felsſchloß befeſtigt, zwei tauſend 
Schlünde ftehen bereit, um Feuerftröme auszuſpeien; 
er hat ein jtarfmuthiges Heer, Das fich vor feiner Nas 
tion Europa’8 beugt. Glauben Sie, es werde einer 
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—— Ohnehoſen nachgeben, welche ſich auf den 
Boulevards, auf den elyſéiſchen Feldern oder auf dem 
Carouſſelplatze zuſammenrottet? 

„Wie Sie wollen,“ verſetzte Bartolo; „aber Ihr 
Journal des Debats‘, welches ein gutes Auge hat und 
weiß, wo e8 brennt, hat ung etwa vor eine Monat 
gewiſſe dunkele Nachrichten gebracht . ER 

„Bas für Nachrichten?’ Die Ditaie find von 
den Rothen erkauft.“ 

„Erkauft! im Gegentheil glaube ich, oder würde 
es in jenem Falle folgende Worte mit großen Buch— 
ſtaben drucken: „Die Reformbankette haben 
den Schleier zerriſſen, und wer nicht gerne 
blind iſt oder nicht Andere zu blenden ſucht, 
ſieht ſonnenklar, daß es nicht allein gegen 
das Cabinet Guizot, ſondern gegen die ganze 
Majorität, gegen die conjervative Partei, 
gegen die Regierung gebt; die NRadicalen 
finden es faum noch für nothwendig, ſich 
hinter Odilon Barrot zu verjteden; aber 
aud jie jind den Soeialiften nur um et- 
lide Schritte vor und dieje bilden daß 
Lletzte Bataillon der Anarchie.“ — 

„Bah! Louis Philippe lacht über all’ Das wilde 
Gefindel; mit einem Hauc aus dem Fenjter der Tui— 
Jlerieen Zerſtäubt und vernichtet er e8, wie der Wind 
Boden Nebel.” — 

In dieſem Augenblide trat der Gefandtichaftsfecre- 
Ltär mit Briefihaften in der Hand ein; auf feinem 
WGeſichte jpiegelten fich ernjte Gedanken. Er wandte 
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ih an die geehrte Verfammlung und ſprach: „Meine 
Herren, endlich ift der Courier von Paris angefom- 
men; man wußte fich die Verzögerung der legten Tage 
nicht zu erklären; jebt aber weiß man es durch bie 
Berichte, welche unſer Botjchafter ung übermacht.“ — 

„Was für Nachrichten find das” fragten Alle, wie 
aus Einem Munde, drängten fich um den Secretär, 
und warteten, während fich in ihrem Gefichte Die ge— 
Ipanntefte Neugierde ausdrückte und ihr Auge auf den— 
jelben fich heftete, was er zu jagen habe, 

Der Secretär öffnete langfam das Schreiben, indem 
er für fich ausrief: „Welche Ereigniffe! welcher Um— 
ichlag! welche Explofion! Gott weiß, wohin die Stüde 
fallen und was für Verwüftungen fie anrichten wer— 
den!’ — 

„Aber, was ift denn geſchehen?“ 

„Louis Philippe iſt nicht mehr König, und Frank⸗ 
reich ſteht in Feuer und Flammen.“ 

„sit er tobt” — 

„Es wäre gut für ihn, fo hätte er Doch wenigiteng 
jeine lange Regierung ruhmvoll gejchlofien, aber jo 
bat er fie geichloffen in einem elenden Krämerfarren; 
und bei den zweihundert Millionen Franken in jeinen 
Kiften, floh er ohne einen Sous und ohne Alles, außer 
was er auf dem Leibe hatte,” — 

„Ach, löſen Sie ung doch dieſes Räthſel!“ — | 

„Die Sache iſt kurz: Die geheimen Gefelffchaften 
haben, geführt von Cauſſidiére, Pornin, Ledru-Rollin, 
Blanc, Proudhon, Albert und Conſorten, unter dem 
Vorwande, in das Minifterrum Guizot einen Riß au 
machen, einen folchen in das Palais-Noyal und 
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in die Tuilerien gemacht. Sie haben das verworfenſte, 
ausgelaſſenſte Arbeitergefindel von Paris bewaffnet, 
die Straßen verbarricadirt und durch Aufzüge von 
Blouſenmännern, ſchlechtem Dirnenvolf, Gaming und 
Beutelichneivern den conititutionellen Thron Louis 
Philippe’s in Trümmer gelegt.” — 

„Sie jpotten wohl unfer, Herr Seeretär?“ verſetzte 
der Franzoje unruhig; „Sie jcherzen wohl und machen 
ſich über uns luſtig?“ — | 

„Nein, ich ſpotte ihrer nicht, ich ſcherze nicht,“ 
erwiderte der Secretär kalt. „Ich berichte Ihnen Die 
Sache Punkt für Punkt, wie fie vorgefallen ift. Sie 
müjlen willen, daß die Nationalgarde von Paris, von 
den Rarteihäuptern verführt, die Thätigkeit des Heeres 
aufhob; Das fich zurückiehen mußte und in feine Ca— 
jerne confignirt wurde; der General Bugeaud wurde 
bejeitigt, Lamoriciere getäuicht, Odillon Barrot genarrt; 
die geheimen Gejellichaften des Berges liefen die Na— 
tionalgarden unter die wilden, tobenden Volfshaufen 
treten und jchoben fie dann am 23. Februar gegen das 
Palais- Royal vor; dort zerbrachen fie alle koſtbaren 
Geräthſchaften, zeritückten die Teppiche, zerichlugen vie 
Spiegel, verdarben die Vergoldungen und Schnitwerfe, 
zerichnitten und zerfegten die Gemälde der großen 
Meiiter, warfen alle Möbeln zu den Fenftern hinaus, 
und rubten erft, als der Pallaft, welcher die Bewun— 
derung der Welt auf fich gezogen, nicht jo fat von 
Näubern ausgeplündert, als vom Feuer verwüſtet 
ſchien.“ — 

„Die geheimen Gefelticjoften ‚" rief Bartolo aus, 
„hatten doch in hundert Blättern verkündet, daß die 
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Welt noch barbarifch und roh fei, und daß fie die Auf- 
gabe übernähmen, fie zu civilifiren, zu verſchönern, vom 
Kopfe bis zum Fuße zu poliren und mit einer neuen 
Sonne und neuen Sternen zu erleuchten. Und Die, 
welche Zweifel darein jegen, find Reactionäre, Schwarze, 
Dbfeuranten, die fi) mit dem kalten, blaffen Lichte 
der alten Sonne und mit dem matten Scheine der 
alten Sterne begnügen. Wir werden fehen, ob ver 
Gott Proudhon ftrahlendere Sonnen und Geftirne zu 


ſchaffen verſteht; aber mittlerweile zerjtört er ung hier 
unten alles Schöne, jede Ordnung und jede gute Kunft, 
und damit alle Öffentliche und private Wohlfährt. — 


„Am 24,, fuhr der Seeretär fort, „Drang ein 
Haufen Ohnehofen, Weiber und Kinder in den Königs— 
pallaftz plößlich fieht Louis Philippe Den Herrn v. Gi— 


rardin in fein Zimmer ftürzen: Gixe, rief dieſer keu⸗ 


chend, retten Sie fih! fie find ſchon im Pallaſte. — 


„Aber wer denn?” — Die Kannibalen. — Der König 
rief zweimal; „Gerade, wie bei Karl X.! Gerape, 
wie bei Karl X.!“ Die Königin Marie Amalia nahm 
ihn am Arme, und ohne von alfen feinen Schätzen 


auch nur einen Pfennig mit fich nehmen zu fünnen, 


wurde der König wanfend und unficheren Schritte? 
nach den Gittern des Gartens gebracht, welche auf den 


! 


Plab führen.” 
„Als die Leute dieſe Gruppe aus dem Palais treten 


ſahen, rüdten fie in Maffe heran und riefen: „Er ij 
es! — Es ijt Louis Philippe! — O! — Ad! — Der 


alte Mann! und da ijt die Nemours mit ihren zwei 


Kindern!” — Die Menge wuchs, und um das Gitter 


| 


entitand ein folche8 Gedränge, Daß die Königin ihren 
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Gemahl in einen Einfpännet brachte und dann felbit 
einftieg. Der Kutjcher peitſchte ſeinen Klepper und 
lenkte ihn durch die Maſſe der Neugierigen, fuhr durch 
die Straßen von Paris, ſo raſch er nur konnte, und 
brachte den König ſicher nach der Stadt Eu, wo dieſer 
den Maire um etwas Geld bitten mußte, um ſeine 
Reiſe nach England fortſetzen zu können.“ N 

Die Herren fprachen nun viel und lang hin und 
herz der Eine machte diefe, der Andere jene Reflexion, 
Alle aber kamen darin überein, daß die menjchliche 
Größe eitel ift, daß die Regierungen, welche nicht in 
der Gerechtigkeit fußen, ſchwache Regierungen find; fie 
ergingen fi) in Vorausfagungen über die neuen Ges 
ſchicke Frankreich und Europa’3, über die Agitationen 
in Deutichland, befonders aber über die neuen Um— 
wälzungen in Stalien, welche den Einen Beforgniffe, 
den Anderen Hoffnungen boten, je nach der Anficht 
des Einzelnen und der Verfaſſung der Geijter, die in 
taujend Syiteme gefpalten und in die wahnfinnigiten, 
tollſten Ideen und Plane zerrifien waren. 

Sicilien ftand in Flammen ; Neapel warf den „Herren 
Italiens“ den Handichuh der Conftitution hin, die, 
jei e8 nun getäufcht oder von den Parteien im Innern 
getrieben, über den König fchrieen, welcher beim Alten 
beharrte und die Neuerungen verabicheute. Der Hand- 
ſchuh wurde von Toscana, dann von Piemont und 
von den mittelitaliäniichen Staaten und zulegt vom 
Papſte aufgenommen. Alle beſchworen eine Verfaffung, 
welche die Fürften nach der Abficht der Demagogen 
aufrecht zu erhalten verpflichtet fein, die Factionen 
hingegen nicht zu beobachten haben follten. Kaum 
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waren die Fadeln und Freudenfeuer der öffentlichen 
Feſtlichkeiten erloichen, als Letztere ſich auch ſchon daran 
vergriffen. Die Preßfreiheit artete in Ziügellofigfeit 
und in eine Fluth von Gottlofigfeit, Verwünſchungen, 
Flüchen gegen alles göttliche, natürliche und menjch- 
liche Recht aus: die Gerechtigkeit ward im Munde ge- 
führt, die Werfe waren Frevel; die Leute waren weder 
perjonlich, noch in ihrem Eigenthume mehr ficher, felbit 
in ihrer Wohnung nicht mehr; e8 gab Feine öffentliche 
Treue, feinen Frieden, feine Ruhe in und außer dem 
Haufe mehr, es herrichte Die Freiheit zu allem Schlech— 
ten; die Tugenden aber, die Kirche, das Prieſterthum 
und das heilige Wort lagen in Fefleln. In Rom ſelbſt 
war e8 dem oberſten Kirchenfürjten benommen, nad) 
freiem Ermeſſen bei der Regierung die Kräfte der Car— 
dinäle und Prälaten zu verwenden, welche Doch Die 
natürlichen Beiftände und Minifter des Papitthbums 
in den beiden Gebieten find, vie unter feiner Krone 
ſtehen. 
Katholiken wie Proteſtanten ſprachen bei dieſer Vers 
ſammlung frei ihre Anſichten, Gedanken und Wünſche 
aus. Bartolo aber war noch ganz von ſeiner Utopie 
eines italiäniſchen Bundes berückt, glaubte, daß die 
Conſtitutionen der kürzeſte Weg dazu wären, und be— 
trachtete Alles nur von dieſer Seite. Im Grunde 
wollte er, wir müſſen es wiederholen, daß der Papſt 
in der That Papſt wäre, aber der arme Mann bes 
merfte noch nicht, daß die Schurken es fchlau darauf 
anlegten, ihn feiner fürftlihen Würde zu entkleiden 
und ihn nach der Karricatur Don Pirlone's auf einen 
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Nahen und auf ein Net zu befehränfen, wo er dann, 
wie der.alte Schiffer Camillo auf der Longara uns 
ten in der Tiber Yale over Barben fangen fünnte. 





XVII. 


Don Silvano. 


Als Bartolo aus dem preufiihen Gelandtichafts- 
hotel trat und das Capitol herunterftieg, ſah er eine 
Maſſe Leute mit Fahnen daher fommen, und als er 
ven Doctor Muchielli, der Tordispeechi zuging, be— 
merkte, fragte er denjelben, was denn der Haufe da 
unten bei der Sejuitenficche wolle? 

„Wie?“ ſprach Muchielli, „weißt Du nicht, „Daß 

der Fuchs Louis Philippe jeinen Schwanz in der Falle 
gelafien hat und davon ift? Das Volk, mein Bartolo, 
it eine Großmacht! Die Könige haben die Gejege in 
der Charte, das Volk hat das Gejeß in feinen Armen. 
Siehſt Du die Menge dort unten? Sie feiert eben 
den Sturz des Tyrannen, und wenn fie am Sefuiten- 
kloſter angekommen, jpielt fie ein wenig auf und wirft 
den hochwürdigen Patres etliche Aceidenzien in den 
Beutel. Sage einmal, ob der Papit den Strom wohl 
dämmen wird?“ 
-  Bartolo erwiderte: „Shr vom „Cirecolo“ folltet 
das Volk mit Map leiten; jtatt deſſen aber entzügelt 
Ihr es, laßt ihm ven Baum hängen und gebt ihm 
überdies noch die Sporen in die Seite.” — 
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Muchielli feste feinen Weg nad dem Tarpejiſchen 
Felſen fort, Bartolo ſchritt nach dem Jeſuitenkloſter zu; 
bei dem Brunnen auf dem Capitolsplatze erblickte er 
einen alten Prieſter, der aus St. Venanzio ihm gerade 
entgegen kam. 

„Nun, Herr Bartolo, das iſt ja ein ſchreckliches 
Geſchrei und Geheul; es iſt ein Sturm, der Einem 
die Ohren zerreißt. Was gibt es denn heute fo zu 
ſchreien?“ — 

„Seien Sie ruhig, mein lieber Don Silvano; das 
Volk feiert den Sturz des Königs der Franzojen, wel- 
hen die Pariſer verjagt haben.“ — 

„Louis Philippe?” 

„Ja.“ 

„Mir thut dies in der Seele wehe,“ verſetzte der 
Prieſter, „denn Louis Philippe war, wenn auch kein 
Hoſtienteig, ſo doch ein Damm gegen die Anarchie und 
die Raubſucht des Communismus, welcher Europa zu 
überſchwemmen und zu begraben droht. Und da erhebt 
dieſes jogenannte römische Volk ein Freudengejchrei und 
jubelt über dieſes neue gejelfchaftliche Unglüd. Das 
römische Volt! Betrachten Sie e8, wie e8 da gegen 
das Gapitol heraufkommt; fehen Sie dieſe römijchen 
Seftalten! Schmugige, wüjte, zerzauste Kerls, Aus» 
würflinge der Galeeren, die um ein Glas Wein, um 
‚ ein Stück Brod das Paradies verleugnen würden. Gie, 
mein Herr Bartolo, der Sie in der That ein Römer 
find, wollten Sie zu diefen, für den Galgen gemünzten 
Seftalten gehören?” — 

„Aber e8 ift Doch das Bolt! — 
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Es ift der Auswurf des Geſindels und nicht das 
Boll. Das Gefindel in Rom ift viel thierifcher und 
wilder, als in irgend einer andern Stadt Staliens. 
Bon den alten Gladiatoren abſtammend, ift es träg, 
lauft den Frefjereien und Ausichweifungen nach und 
ftreeft in feiner Blutgier um ein paar Kreuzer meuche 
ling8 einen Chriften nieder. Diefer Auswurf ift dem 
Kehricht der römiſchen Straßen entſproſſen, und wie 
er jelbit aus Unrath zufammengelegt und Unflath ift, 
ſo iſt er auch das blinde Werkeug zu aller Schlechtig- 
keit. Glauben Sie, das römische Volk, welches in 
der Treue und Verehrung gegen den heiligen Water 
erhaben vajteht, hätte je die Niederlage des Sonver- 
bundes, das heißt die Unterdrückung der jchweizeriichen 
Katholiken Durch Die rohe brutale Gewalt der Radiea— 
len, fejtlich begangen? Gewiß nicht im Traume. Das 
wahre römische Volk hat die graufame Verfolgung feiner 
theuern Brüder in der Schweiz betrauert, e8 hat ihre 
Standhaftigfeit bewundert und ihren Muth, ihre Opfer- 
willigfeit, ihre bervifche Hingabe von Hab und Gut, 
von Freiheit, Leib und Leben, um ven fatholifchen 
Glauben zu erhalten und um der Kirche Jeſu Chriſti 
Triumphe zu bereiten; — das wahre römische Wolf 
hat Al’ das mit feinem Lobe begleitet. 

„Wer diefe Niederlage gefeiert hat, das waren jene 
geheimen Gejellichaften, welche durch jenen Schlingel 
Eiceruacchio einen Haufen Trunkenbolde kaufen ließen, 
F die nun auch wieder dort unten beim Sejuitenklofter 
brüffen. Hören Sie die Flüche, welche fie ausſtoßen! 
Sch will den Menſchen aus dem Wege gehen, die, 
wenn fie einen Priefter ſehen, ſo wüthend werden, wie 
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ber Teufel bei einem Kreuze. Leben Ste wohl, mein 
Bartolo, ich gehe die Pedacchiaſtraße hinab.“ 

Bartolo trat etwas gegen den Kreuzweg de’ Po— 
Yacht vor und ſah Dort beim Pallafte der Tiber-Aca— 
demie einen Anführer mit wahrer Henfersmiene den 
Lazzaroni den Ton angeben: „Es Lebe die Bulle 
Ganganelli’S! rief er. ( „ES lebe die Buhle 
Ganganelli’S! antwortete der Haufe. — Nein, nein, 
ihr Schafsföpfe! „Es lebe die Bulle! fage il — 
Und wiederum fehrieen die Kerle: „Es lebe die 
Buhle Ganganelli’s!« x 

Bartolo mußte laut auflachen, und fprach, indem er 
ih an einen Herrn wandte, welcher traurig und entrüftet 
in jeiner Nähe ftand: „Schauen Sie, ob das nicht hirn> 
Iofe Schafsföpfe find: „Es lebe die Buhle!“ — 

„Sie würden eben jo gut irgend welchen andern 
Unfinn nachſchreien,“ entgegnete der Herr; ein Bes 
weis, daß fie dafür bezahlt find, wie Wölfe zu heulen, 
und daß fie nicht wiljen warum. Vor etlichen Tagen 
ſchrieb man mir von Orvieto, daß Die Unzufriedenen 
diefer guten Stadt mit bezahlten Kerl vor Das Je— 
fuitenhaus zogen, und dieſelben jchreien hießen: » ,„„&8 
lebe Gioberti!“ Zufälligerweife wohnte den Patres 
ein Herr Giberti gegenüber und die Menjchen fingen 
an zu fchreien: „Es lebe der Herr Giberti!“ 
bi8 dieſer Mann endlich auf dem Balkone erjchten und 
ihnen für die Serenade dankte; dann zogen fie wohl- 
gemuth ab. *) | 





*) Man wide das nicht glauben, wenn nicht taufend Ohren 
es gehört hätten. 
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„Sn Sardinien aber nahm die Sache einen ernite= 
ren Verlauf. Als nämlich ein Parteimann jeine Sar— 
den ein Hoch auf Gioberti bringen hieß und fie 
fragten, wer denn der Mann jei, der fich um die Inſel 
jo wohl verdient gemacht habe? jchwagte man dem 
armen Volke vor, Gioberti jei ein reicher Kornhändler, 
der von der harten Noth, vie in Diefem Jahre auf 
der ganzen Inſel herrfche, gehört und‘ zwei große 
Schiffsladungen Getreide von Genua aus für Das 
Volk habe ſchicken wollen ; aber die Jeſuiten hätten 
die Sache aus Haß gegen dasjelbe Durch allerlei 
Kunftgriffe hintertrieben. Es brauchte Nichts weiter, 
um die Leute in Wuth zu ‚bringen, fie erjtürmten die 
Eollegien, und wäre ihnen ein Jeſuit in die Hände 
gefallen, jie hätten ihn in Stüde geriſſen.“ — 

AS das Volfsgemoge, das fich zur Feier des Stur- 
zes von Louis Philippe mit dreifarbigen Fahnen dem 
Capitol zumwälzte, an ihm vorüber war, kehrte Bartolo 
jehr mißftimmt nach Haufe zurüd. Er war fein Freund 
der Jeſuiten, er hatte mit ihnen Nichts zu thun, aber 
er achtete fie und verabjcheute die Mifhandlungen und 
Sraufamfeiten, mit denen man gegen fie wüthete; 
nichts deſto weniger hätte er gerne gejehen, wenn fie 
in Frieden auf überjeeiiche Miffionen abgegangen wären, 
denn die Giobertianer hatten ihm den Glauben beige- 
bracht, die Jeſuiten ſeien die hartnädigen Gegner eines 
italiäniſchen Bundes und die gefehworenen Feinde jeder 
vaterländiihen Wohlfahrt. Wie Bartolo, gab es in 
jenen Tagen noch Viele in Nom und jelbjt in jenen 
Kreiien, welche die Sejuiten in der Nähe kennen zu 
lernen Gelegenheit hatten. 
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XVII. 


Das Cafe Bagnoli. 


„Aber, mein theuerfter Aſer,“ fprach Meucei, der 
in den erſten Märztagen in einer Ede des Cafe Bag- 
noli mit jenem zufammenfaß, „aber Du bift doch ein. 
origineller Kopf! Schade, Daß Du fo fpät auf Die 
Melt gefommen bift, Du hätteft zur Zeit Triſtan's 
von Cornwallis, des Königs Artus oder Bovos von 
Intona leben ſollen.“ — 

„Immer der gleiche Poet!“ entgegnete Afer, indem 
er fein Brödchen in ven Kaffee tunfte, „wie kommſt 
Du jebt auf die Tafelrunde und auf die franzöſiſchen 
Ritter?" — 

„Weil Du ein Löwe bift, wenn Du in Sachen des 
heiligen Bundes für die italiänifche Freiheit auf- 
brüfft, und ein Hafe, wo e8 fi) um Liebe handelt. 
Wer hat je einen jungen Mann Deines Gleichen ges 
ſehen, der ein Mäpchen fo verzweifelt Yiebt und nicht, 
mit ihr zu Sprechen, fie nicht mit einem Blicke anzu 
Ichauen wagt? Sit das nicht wie beim Lancelot vom 
See * beim Giron Corteſe? Du liebſt TR 
und . ’ 

— damit, entweihe nicht dieſen Namen,“ 
rief Aſer zornig. — | 

„Hm! und doch glaube ich, daß fie Dir nicht über 
will; die Poliſſena fünnte . . .* 

„Entweber ichweige, Unverfchämter, oder ich wer 
Dir die Taffe in’s Geſicht; ich habe Dir noch nie erz 
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laubt, Di in meine Sachen und in meine Geheim— 
niffe zu miſchen.“ ; 

„SH that e8 nur, um zu jagen... . Nun! da 
geht es doch in Mailand fein her; Die Deutjchen 
Hunde fünnen dort an die jungen italiänifchen Män— 
ner feine Eigarren mehr verkaufen und jtreichen fich 
unmuthig den Schnauzbart und beißen ſich in Die 
Lippen!“ — 

„Was jprichit Du von Cigarren?“ — 

„Weißt Du e8 noch nicht? Alle Lombarden haben 
fi verichworen, feine Gigarren mehr zu faufen, fi) 
‚in feine öſterreichiſchen Tücher mehr zu Fleiden, jondern 
nur in italiäniihe Sammt-, italiäniſche Seide- und 
italiäniſche Leinenſtoffe. Auf dieſe Weiſe trodnen fie 
den großen Geldſtrom aus, der fortwährend die Schatz— 
kammer des Reiches bewäſſerte; ſie machen es gerade 
wie Napoleon mit der Continentalſperre, als er allen 
engliſchen Handelsartikeln die europäiſchen Häfen ver— 
ſchloß. Sch habe Briefe von Mailand, Brescia und 
Paviaz die jungen Männer erregen durch die Fejtig- 
feit, womit fie auf ihrem Borjage beharren, große 
Beſtürzung. Es gibt darunter alte Raucher, Die vom 
Tabak nicht mehr laſſen fünnen und ohne Rauchen 
Magenbeijchwerden haben; die rauchen nun Eichenblät- 
ter, Gajtanienhülfen und jelbit Papier. Die deut— 
ſchen Beamten rauchen ihnen den echten Tabak in das 
Geficht, und doch bleiben fie feit, fie blajen ihnen den 
Rauch in die Augen und doch find fie ruhig. Das 
find wirklich echte Italiäner!“ — 

„sch wollte lieber, daß dieſe Napoleone, die feine 
Pfeife rauchen wollen, Pijtolen, Büchſen und Kanonen 
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gegen die Eroaten rauchen ließen; dies, mein Theu— 
rer, dies wäre Italiänerrauch; alles Andere find Kin— 
dereien, die fir Schulbuben, Ungezogenheiten, die für 
Gymnaſiaſten fich ſchicken.“ — 
„Aus anderen Berichten wiffen wir, daß e8 au 
bald zu den Flinten, Piſtolen und zu noh Schlimmes 
rem fommen wird. Heute Nacht hat man Durch unfere 
Telegraphenboten, welche, wie Du weißt, von zehn zu 
zehn Stunden Stationen haben, dem Fürſten von Ca— 
nino die Nachricht übermacht, daß die Caſati, Greppi, 
Giulini und Porro bereits einen allgemeinen Aufitand 
einleiten, und daß es zu gleicher Zeit in der ganzen 
Lombardei -Iosgehen fol. Carl Albert führt in Mailand 
geheime Unterhandlungen und legt Minen an, welche 
in Venedig und den mittelitaliänischen Staaten ſchon 
geraume Zeit gebaut find.*) D, ich fage Dir, ganz 
Italien geht der Bewegung entgegen, und wenn die 
Bewegungen in Mailand günftig für ung ausfallen, 
dann mag der Deutſche auf der Landfarte fehen, wo 
die Lombardi und Venedig liegt, aber in alle Ewigfeit 
ſoll er nicht mehr hereinfommen.“ 

„And habt Ihr von Verona Nichts vernommen?” — 

„Berona! „Verona fidelis“, das weiß Jedermann; 
aber gleichwohl darfſt Du es für gewiß halten, daß 
auch Verona jeine guten waceren Staliäner beſitzt; aber 
was jollen fie anfangen? Jede Pfarrei hat dort ihre 
eigenen Dratorien, dieſe Pflanzichulen der Sacrifteien. 
Alle Kinder und Knaben find in der Hand einer Legion 
von Geiftlichen, welche ihnen den Katechismus jo lange 





*) ©, Andreozzi's Leben Carl Alberts. 2, Gap. ©, 175. | 


255 


















eintrichtern und einbläuen, daß fie mit fünfzehn Jahren 
hon wahre Theologen find. Das Predigen, Beichten 
nd Communiciren hört gar nicht auf. Mache fie da 
u Staliänern, wenn Du fannit! Und hätten fie nur 
wenigitens nach Tiſche Ruhe! aber, auch, das nicht. 
Nach Tiiche find fie im Bethaus, und jene Schlingel 
von Pfaffen begleiten jie auf den Spaziergängen und 
bleiben ihnen zur Seite bei ihren Spielen und Beluiti- 
gungen in den Stadtgärten, jo daß feiner unferer Brü— 
er ihnen mit Lehren der Freiheit, der Vaterlandsliebe 
nd des Fremdenhafles beifommen kann; meine dorti=- 
gen Freunde jchreiben mir daher auch, daß es in 
erona verzweiflungsvoll ſtehe.“ 

„Und doch iſt dieſe Stadt der Schlüſſel zu unſeren 
perationen: was ſoll uns Mailand und Venedig, ſo 
ange wir nicht Verona haben?“ — 

„Laſſen wir Carl Albert dieſe Sorge. Weißt Du, 
as einmal der alte Bapit Gregor einem jungen Freunde 
on mir, der ihm die Füße fühte, gejagt hat?“ — 

„Was denn?“ — 

„Er fragte denjelben, woher er jeiz und auf die 
ntwort: von Verona, ſtieß ihn der Papſt ein wenig 
it der Fußipige auf die Nafe und fagte fcherzend : 
hr Veroneſen werdet niemals Rebellen werden.“ — 

„Warum, heiliger Vater?” — 

„Weil die Luft von Montebaldo Euch friſch und 
oh erhält und Euer Geiſt nicht jene düſtere, für Ver— 
ath und Verwirrung empfängliche Richtung hat.“ — 

Der muntere Veroneſe entgegnete: „Heiliger Vater, 
ch werde den Meinigen ſchreiben, daß das nunmehr 
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Slaubensjache ift, nachdem Ew. Heiligkeit Mund dieſes 
Urtheil hat ergehen lafjen.“ 

„Der Papſt lächelte Dazu; aber wir vergehen vor 
Muth, denn wir müfjen in jener Stadt den Kappzaum 
für Italien ſehen; fie ſchnürt die Kehle der Etſch ein, 
jo daß fich nicht einmal Tyrol für uns erheben kann.“ — 

„Meberlajjen wir das Carl Albert! Auf meinem 
Zuge Durch Deutjchland habe ich alle Fäden der Ope— 
rationen des heiligen Bundes in die Hände ge: 
nommen, und ich fann Dir wohl jagen, daß Preußen 
und Deiterreih in Die Luft und in taufend Stücke 
zeripringen werben. Die plößliche Revolution in Frank 
reich bat Deutjichland bis in das innerſte Mark er: 
ihüttert: das Beilpiel Italiens gibt ihm ven Iekter 
Stoß, und in diefem Augenblide, wo wir ruhig mi 
einander ſprechen, Schlägt mehr als Einem Monarcher 
das Herz gar bange.“ 

„And glaubit Du, daß das Gewebe in Deutjchlant 
jo gut angelegt fei, daß man Daraus ein jo große: 
und ſtarkes Tuch machen fünne, um damit alle alten 
Snjtitutionen zu bededen und Die neuen Darauf zu 
ſticken?“ — 

„Ihr Römer grenzet die Welt mit dem Ponte 
Mole ab, — weißt Du nicht, daß Deutichland fehon 
als Lehrmeijterin dafteht, während Ihr kaum erſt beim 
ABC ſeid? Weißhaupt hat den erjten Samen dei 
joeialen Verbefjerungen ausgeftreut; er hat an Alles 
gedacht, Alles berechnet, Alles erwogen. Der große 
Mann jagte Dir, die Uhr in der Hand: „Bis zu 
legten Reife der Frucht des Jlluminaten: 
thums müſſen noch fiebenzig Jahre vergeben: 
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aber jhon vor dreißig Jahren wird e8 das 
ganzealte&uropya mitSchreden erfüllen, und 
fein einziger König wird mehr fagen fünnen: 
„Ich werde morgen noch König jein,“ und 
fein einziges Volk: „Sch werde morgen no 
meine Gejege und meine Religion haben,“ 
und fein einziger Bürger: „Sch werde mor— 
gen noch Diejes Haus, dieſes Geld und dieſe 
Grundjtüde mein nennen fünnen.‘“ 

„Jetzt find wir am der legten Entwidelungsitufe, 
ngefommen; fiebenzig Jahre lang haben die geheimen 
Gejellihaften eine unaufhörliche, ſtets energifchere, 
fühnere, jchlauere Ihätigfeit entfaltet. Nun ift ihr 
Werk allmächtig. Unter den Augen und vor der Naſe 
der großen Politiker, der großen Wubliciften und 
taatsöfonomen haben fie nach und nad) alle Glieder 
er alten Inſtitutionen zerbrochen, die feitejten Grund- 
agen der geiellichaftlichen Gebäude untergraben und 
eritört. Seht tritt das Illuminatenthum aus feinen 
chlupfwinteln heraus, fteigt auf die Dächer, auf die 
burmmwarten, redet offen zum Volke, bläst die Sie- 
estrompete zum großen Kampfe und ruft: „Neue 
enſchen, neue Gejege, neue Stände! Die 
brijten jollen Heiden werden, die Könige 
Hollen die Sclaven ihrer Untertbanen, Die 
erren die ihrer Knechte, die Adeligen die 
er Plebejer, die Reichen die der Armen 
Fein!” — 

„Das iſt eben die neue Botichaft, Die ung Giuſeppe 
azzini überbringt.“ — 

„Mazzint, mein Theurer, bringt ung feine neue 
Jude von Verona. I. 17 
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Botihaft. Er Schafft uns nur die Freiheit, von den 
Dächern herab zu predigen, was er fich felbit hat in's 
Dhr Sagen laſſen. Alles Uebrige ift Wort für Wort 
das, was Weißhaupt in feinem: geheimen Illuminaten— 
eodex niedergelegt hat. Mazzini ſchöpft daraus einen 
Artikel nach dem anderen; jeine Beigabe ift nur der 
kräftige, bittere, feurige Styl, womit er die Herzen 
Sungitaliens aufwect, anjpornt, bejeelt und begeiftert; 
„Ich habe in Kübel und hernach in Darmitadt 
einen der Mörder Kotzebue's, der bereit$ zu den Areo— 
pagiten des heiligen Bundes gehört, zum Lehrer 
gehabt; jene Weißhaupt'ſchen Artikel nun, die uns der 
Meifter erklärte, find in kaltem, jchwerfälligem Style 
gejchrieben, und enthalten nicht den taufenditen Theil 
der Kraft, womit fie die Feder Mazzini's ausſtattet. 
Uebrigens wiederhole ich Dir, daß Mazzini, er mag ſo 
laut ſchreien, als er will, doch nichts weiter iſt, al 
ein Schiffsſprachrohr, das in die Ferne poſaunt, wa 
ihm der Admiral in den Mund ſagt.“ | 
„Erkläre mir doch, Aſer, wie in Deutjchland bei f 
vielen Heinen Staaten, die nach Geift, Charakter und 
Intereſſen getrennt find, diefer Fortſchritt möglich war‘ 
Ich fürchte Dort eine große Verwirrung und Vers 
wickelung.“ — 4 
„Ah, glaubſt Du, daß die Deutſchen ſo thöri 
ſind, wie die Heldenſöhne Italiens, welche die Zähne 
gegen einander fletſchen, ſich beneiden und anfeinden 
und einander heimlich zu ſchaden ſuchen; ich meine nicht 
die Italiäner von verſchiedenen Staaten undProvin— 
zen, ich meine die, „welche Eine Mauer und Ein 
Graben umſchließt?“ E. 
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„Du haft Recht.” 

„Nimm einmal die legten Zeitungen von Augsburg 
und Frankfurt in die Hand, und Du wirft finden, daß 
in jenen Staaten Ein Geijt und Eine Seele herricht, 
Nimm und Tieg.” 

„Hamburg, den 4. März ES fand eine große 
Bolfsverfammlung Statt; drei Redner, Wurm, Hed- 
cher und Witt, fprachen zum Bolfe für Reformen, 
für Preffreiheit, Deffentlichfeit des Gerichtsverfah- 
tens u. j. w., und wurden von den Zurufen begrüßt: 
„Es lebe die Reform! Es lebe die Republif!‘“ 

Berlin, den 9. März, Nach den Anweifungen 
der preußijchen Städte hat fich der Stadtrath verſam— 
melt, und Breffreiheit, conjtitutionelle Reform des 
föniglichen Patent? und Gründung eines deutſchen 
Nationalparlaments verlangt.” 

„Xeipzig, den 7. März. Eine außerordentliche 
Berjammlung von Abgeordneten verlangt Preßfrei— 
heit, Minijterwechjel, neues Regierungsſyſtem.“ 

„Den 8, März Württemberg, Baden, Naffau, die 
eiden Heilen, Frankfurt, Braunfchweig, Anhalt-Defjau, 





„Hannover, den 6. März. Gemeinderath und 
ürgerausichuß verlangen vom Könige, daß die Preſſe 
t frei erflärt werde; ferner ein deutſches Volkspar— 
ament und die jchleunige Berufung der Stände,” 
„Doch warum fol ich, mein theurer Meucei, Staat 
für Staat mit Dir durchgehen, wenn Du bier in diefer 
Allgemeinen preußiſchen Zeitung vom 3. März die ganze 
gegenwärtige Lage Deutichlands mit Einem bezeichnet 
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lejen kannſt? „Alle deutſchen Blätter erheben ihre 
Stimme für die Unabhängigfeit und Freiheit 
Deutichlands. Dies ift die Sprache der rheinischen, 
Ichlefiichen und ſüddeutſchen Blätter, die Sprache von 
ganz Deutſchland.“ 

„Bit Du nun zufrieden? Glaubt Du nun, daß 
die in hundert verjchiedenen Staaten zerriffenen Deut- 
jhen Ein Herz und Eine Seele haben?“ — 

„Gut, gut!” entgegnete Meucei, indem er fich Die 
Hände rieb; „alle waderen Deutjchen legen jedem neuen 
Syſteme die Preffreiheit zu Grunde; dieſe ift ein Fun 
dament, worauf man die cnelöpifchent und pelasgiſchen 
Mauern gründen könnte.“ — 

„Und wenn alle Preſſen frei und ungebunden | wären, 
wie Deine Pallas, dann fünnte man den Oſſa und Pe 
lion auf einanderhäufen, und den Himmel erſteigen.“ — 

„Sur ung genügt e8, den Quirinal zu erjteigen, dem 
Jupiter in der Stola jeine Blige auszulöjchen, ihm die 
dreifache Krone über den Himmel, die Erde und Die) 
Hölle vom Haupte zu reifen und ihn in eine Sacriſtei⸗ 
ecke im Lateran einzufperren. Meine Pallas führt einen’ 
jo leichten und jcharfen Speer, daß fie Damit durch Die 
jieben Mauern Thebens dringen würde. Warte nur!‘ — 

„Warte nur!” verfegte Aſer, „inzwiſchen aber er— 
flettert Deine Pallas das Yejuitenklofter und das Col— 
legium Romanum, die viel leichter zu erobern find, als 
der Quirinal.“ — J 

„Liegen erſt dieſe zwei Thürme in Trümmern,“ ent— 
gegnete Meucei, „dann wirft Du uns die Schlöffer aller 
Mönche mit Hafelnüffen einnehmen und den Weg zu noch 
ganz anderen, weit fefteren Pläßen angebahnt ſehen.“ — 
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Nachdem die Beiden diefe Worte mit einander in 
einem abgelegenen Zimmerchen des Cafe gewechjelt 
hatten, trennten fie fih, um neue Nachrichten zu ſchöpfen; 
denn dazumal floßen dieſe aus jedem Theile des vom 
allgemeinen Sturme erjchütterten Europas in Strömen. 

Die befonnenen und gewillenhaften Römer waren voll 
Trauer, tief bewegt und erjtaunt über die große, ſchwere 
Verwirrung, welche Allem, was e8 auf Erden Heiliges 
gibt, nämlih dem ganzen göttlihen und 
menſchlichen Reihe der religidjenund 
ürgerliden Autorität ven Untergang drohte. 
ie ſahen diejes Reich gefährdet durch ein hirnwüthiges 
treben nach politifcher und moraliſcher Freiheit, Die bit- 
tere Frucht des proteftantiichen Prineips der Privatauto- 
ität, welches drei Jahrhunderte endlich zu feinen äußer— 
en ſchrecklichen Conjequenzen geführt haben. Die Pri— 
atanfiht in Slaubensjachen hat in richtiger Folge 
ie Verachtung der weltlichen Autorität nach fi 
zogen; aus der Verachtung floß die VBerwerfung, aus 
er Berwerfung die Rebellion, aus der Rebellion ver 
aß, der Zorn und die Wuth gegen Alles, was von 
ott und den Menjchen zur Zügelung der Leidenichaf- 
n angeordnet war. Nachdem man die Religion mit 
üßen getreten hatte, zog man auch die Königsthrone in 
en Staub und jprach den Geſetzen Hohn, und die Laſter 
surben zu Tugenden, das Eigenthbum zum Diebitahl, 
Ser Reichthum zum Verbrehen und die Amtsgewalt 
r Tyrannei, 
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IX. 


Lola Monte; 


Während die Welt aufmerkſam beobachtete, was dieſ 
Umwälzungen für einen Ausgang nehmen würden, ſpielt 
in München eine Comödie, die einen tragiichen Schlu 
hätte haben fünnen und das fürftliche, herrliche deutſch 
Athen in feinem Grunde erjchütterte. 

In einer Kirche, wohin fie vor der Wuth des Vo] 
fe3 geflohen, jehen wir Dort ein junges Frauenzimme 
mit flammendem Gefichte, wildem Auge und ſchäumer 
dem Munde; fie zittert, tobt, rafet und ftürzt mit eineı 
Sprunge auf die Thüre zu, eine Piſtole in der Hanı 
richtet Diejelbe auf Die Menge und ſchreit: „Ha, & 
naille, Plaß gemacht! Wehe dem, der mic) anrührt. 
— Aber ein dicker Fräftiger Kerl packt fie von der Seit 
erfaßt ihre Haarflechten, entwindet ihr die Pijtole un 
jchleift die neue Pentefilen mitten in den Volkshaufeı 
aus dem das Gefchrei ertönt: „Tod der jchänpliche 
Dirne! Schneidet der Tänzerin die Beine ab! Bred 
der Hochmüthigen den Hals! — Zu mir her, zu m 
ber, ich will ihr Die Leber und Die Gedärme ausreißer 
und fie einer Kate zum Fraße vorwerfen! Und ſcho 
fam es zu Thätlichfeiten, und wenn nicht eine Abthe 
Yung Reiter die Menge getheilt und das unglücklich 
von Sinnen gefommene Geſchöpf in die Mitte genom 
men hätte, jo wäre e8 in Stüde zerrifien worden. 

Dies war die berüchtigte Spanierin Lola Mor 
tez, von deren Geltjamfeit die ganze Welt vebet 
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Wie fie die Sejuiten bis an die äußerſte Grenze der 
Erde auszurotten drohte, jo glaubte fie auch mit den 
Studenten der Univerjität ihr Spiel treiben zu fünnen. 
Die Thörin! fie hätte leichter eine Feldichlacht gewin— 
nen, als mit einem Corps junger Leute fertig werden 
fönnen, welche heutzutage jo furchtbar find, daß fie in 
zwei Stunden die friegerijcheiten Königreiche und die 
ältejten und ehrwürdigiten Kaiſerthümer Europa’ zu— 
jammenbrechen. 

Die Senora Lola nun, die Tänzerin par excel- 
] lence, die Tochter der Luft und Schweiter Zephir'g, 
| ab, daß die Welt Gott im Himmel nicht mehr wolle, 
daß fie an Seiner Statt die Kehlen der Sängerinnen, 
die Füße und Beine der Tänzerinnen anbete, und in— 

dem fie einen Bli auf ihre Fußipigen warf, Die treff- 
4 lich an Capriolen und Radtänze gewöhnt waren, jeßte 
‘ fie fi) in den Kopf, diejelben von ihren Bewunderern 
| vergöttern zu laſſen. 

Die Univerfitäten waren und find noch die Pflanz- 
ihulen der geheimen Gejelichaften, namentlich in 
Deutichland, wo fich die Studenten unter den Augen 
der Regierungen in Verbindungen von verichiedenen 
Namen und verjchiedenen Abzeichen aufnehmen zu lafjen 
pflegen, die in politiicher Beziehung keineswegs immer 
unichuldig find. Während fie in früherer Zeit, in den 
Jahrhunderten chriftlichen Glaubens, Marien-Eongre- 
gationen hatten, für Theologen, wie für Juriſten, Me- 
dieiner, Philofophen u. ſ. w., hat ſich das Beiipiel 
der Protejtanten auch jelbit in die katholiſchen Univer- 
fitäten Eingang verichafftz man hielt e8 für Schande, 
A die Willenichaft mit der Religion, die Gelehrjamteit 
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mit der Frömmigfeit in Einklang zu bringen: aber 
was entiprang daraus? Statt der Marianifchen Con— 
gregationen bildeten fich jene Gejellichaften, deren Geiſt 
fih im Gegenjage der Ehrbarfeit, Te und 
Gottesfurcht bewegt. 

Bormals ließ fih das Volk in die frommen Roſen⸗ 
kranz⸗, Corpus-Chriſti⸗Bruderſchaften u. ſ. w. aufneh— 
men, verſammelte ſich an Feſttagen zum Gebete, ging 
in die Meſſe, zur Communion und in die Vesper, hatte 
arme Handwerker-, Wittwen-, Waiſen- und Kranken— 
Caſſen. Aber freilich, all' Das gehört dem finſtern, 
abergläubiſchen Mittelalter an, Die Leute halten jetzt 
zwar allerdings noch ihre Zuſammenkünfte, aber es ſind 
Verſammlungen zu Schmauſereien und wüſtem Treiben, 
Verſammlungen für revolutionäre Zwecke; die Bruder— 
ſchaften haben ſich in Clubs oder Conventikel des 
„Bergs, des Soeialismus und des Commu— 
nismus“ verwandelt: aus dieſen ihren Laſterhöhlen 
brüllen ſie wie die Löwen hervor, und ängſtigen die 
Völker. Ud da ſage man, daß die Conſervativen Un— 
recht daran thun, heilige Gottesfurcht in die Bruſt der 
Menſchen pflanzen zu wollen, um ſie die Achtung vor 
den geſetzlichen Behörden zu lehren, ihnen Unterwürfig— 
keit, Beobachtung der Geſetze und namentlich des ſie— 
benten und zehnten Gebotes einzuſchärfen, nämlich 
nicht zu ſtehlen und nicht des Nächſten Gut zu begehren! 

Um uns zu den Univerſitäten zurückzuwenden, ſo 
beſaß auch München verſchiedene Studentenverbindun— 
gen, die ihre Namen von den verſchiedenen Theilen des 
Königreichs führten, und ſich u. A. Schwaben, Franken 
und Bavaren hießen; jede Verbindung unterſchied ſich 
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durch Mütze, Bänder, Farben und Aehnliches von der 
Anderen. Die Göttin Lola Montez wollte auch ihre 
Prieſter haben, und es bildete fich zu ihrem Dienft 
das Corps der Alemannen. 

Aber wie? Diejenigen, welde das Haupt Miner- 
vens anbeteten, liefen fich nicht zur profanen Vereh— 
rung der Füße der ſpaniſchen Phryne herbei, fie ließen 
ihre bisherigen Streitigkeiten unter einander fallen und 
vereinigten fich zu gemeinfamem Kampfe gegen das Corps 
der Lola. Sie bewaffneten fih und zogen nachdem fie 
die Straßen und Gaſſen bejegt, in Maſſe vor das Gaſt— 
haus, wo die Alemannen zu Tiſche famen: die Lolaner 
zogen fich bald gejchlagen zurüd. Die Sache glich dem 
Angriffe der Anhänger des Vitellius auf die Otho's 
am Pineiothore, den uns Taecitus bejchreibt und wo 
das römische Volf, wie bei ven Sladiatoren, ruhig von 
den Läden und Thüren aus dem wüthenden Streite in 
der Straße zujab, und wenn die Parthei Otho's die 
Gegner warf, den Dtho, und wenn die Vetellier wie— 
derum Meijter wurden, den Vitellius hochleben ließen. 
- Die Helden der Lola, welche in jener Akropolis der 
Minerva ceulinaria eingejchloffen und belagert waren, 
jandten durch eine geheime Thüre einen Burichen Des 
Wirths ab, um ihrer Gebieterin Nachricht zu geben. 
Als Lola von der Schlacht, der Niederlage und der 
Belagerung hörte, bewaffnete fie fich mit Piſtolen und 
Dolch und ftürzte ganz wüthend wie eine Schlange 
Daher, um mit einem Blicke die Belagerer zu verſcheu— 
hen. Als das Volk ſah, daß fie e8 war, begann es 
fie zu verfolgen und zu fehreien: „O! es ift die Lola, 
die joll uns nicht entwifchen, e8 ift die Lola!“ — .Die 
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Heldin wurde ausgepfiffen, mit Steinwürfen und Fuß— 
tritten traetirt und wußte zulegt nicht mehr, wohin fie 
por dem Sturme fliehen ſollte. Sie rief um Hilfe, 
tief in einen Laden, um fich zu verbergen, aber die 
- Diener wieſen fie zurüd, fie ftürzte auf eine Hausthüre 
zu, aber diefelbe wurde ihr vor der Naſe zugefchlagen; 
das Getümmel wurde immer größer und das Bolf 
drang Dergeftalt auf fie ein, daß fie ſich endlich in jene 
Kirche flüchtete, von der wir oben geiprochen haben; 
fie wollte fich von Dort auf's Neue zu den Belagerten 
durchichlagen, aber fie richtete fich nur felbft zu Grunde: 
am Tage darauf war fie für immer aus dem König— 
reiche Baiern verwiefen und verbannt. 

Hatten die Unruhen in einem Staate aufgehört, jo 
brachen fie in einem andern wieder los; ganz Ober- 
und Niederdeutjchland glich einem Meere, in welchem 
wilde Stürme wüthen, das aufbraust und brüllt und 
mit jeinen Wogen in fich felber zufammenfchlägt. „Deut- 
Ihe Einheit!“ erſcholl es durch alle Staaten, und 
während fie Einheit nach Außen verlangten, untergrus 
ben und entwurzelten fie Die im Innern; Denn in jedem 
Staate brach man dem Fürjten Die Treue, verlehte 
man die Verträge, mifachtete man die Gejege, wider— 
jegte man fich den alten Staatsgrundlagen, um an 
den Trümmern der eigenen althergebrachten Verfaſſun— 
gen den fremden: Freiheitsbaum aufzupflanzen. 

Diefe Bewegungen gejtalteten ſich in Berlin zu 
offenem Aufruhr; dort verlangte man maßloje Freiheit. 
und zwar mit Gewalt; der König weigert ſich; da rotz 
tet fich das Volk vor dem Königspalafte, ven das Heer 
ſchützt, zuſammen, aber die Wuth und die Erbitterung 
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erlofh nicht im Blute; die Kanonen wurden auf die 
Mafjen gerichtet, Kartätichen jpielten, Todte fielen, das 
Bürgerblut floß in den Straßen und auf den Pläßen. 
Allein war der Widerftand auch heute gebrochen, am 
andern Tage ging e3 wieder los und häuften jich Die 
Leichen noch höher; die Todten und der Modergeruch 
‚waren ein gräßliches Schaufpiel für Alle, — der bes 
ftürzte König mußte aus feinen Gemächern heraustre- 
ten und die Leichen betrachten. 

Die Vorſehung ihrerjeits eröffnet darin den Köni— 
gen und Regierungen eine wohlweile Schule, um fie 
Durch große Gefahren und Nöthen darauf aufmerkſam 
zu machen, daß, wenn der Zügel der Religion einmal 
gefallen ift, Die Maſſen wilden Thieren gleich werden, 
die Alles, was ihnen in ven Weg kommt, zerfleiichen 
und verichlingen und daß alle Heere und alle Gejchüße 
zufammen für fich allein nicht genügen, um da, wo die 
Gottesfurcht verloren gegangen ift, die entfejjelten Lei— 
denjchaften zu bändigen. 

In den erſten Monaten des Jahres 1848 war ganz 
Europa von einer jo plöglichen und allgemeinen Er- 
ſchütterung betroffen, wie die Geſchichte noch feine ver— 
zeichnet hat, jo daß Jedermann fich betäubt fühlte und 
auf dem Kopfe zu ftehen glaubte, wie wenn man durch 
die Grotte von Pofilippo geht und die Rufe: „Nach 
dem Berge! Nah dem Meere!“ hört, und bei 
dem Lärmen und Durcheinander nicht fieht und nicht 
begreift, was dieſe Laute bedeuten, was dieſe Rufe zu 
jagen haben, während der fundige Kutjcher durch all’ 
die Staubwirbel, die Schrecken der Finfternif hindurch 
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und tro& allem Rädergeknarre feine Raffagiere ruhig 
und ficher nach der Riviera di Chiaia führt. 

Das einzige Mittel, Die Welt in Ordnung und 
Frieden zu erhalten, ift das, daß ein Feder auf feinem 
Wege bleibe und nicht rechts gehe, wo er links gehen 
ſoll, und nicht links, wo er fich. rechts zu halten hat, 
wenn er nicht niedergeworfen und zerichmettert werben 
will, „Nachdem Berge! — Nah dem Meere!“ 





X. 


Wien und Mailand. 


„Herr Bartolo! Herr Bartolo! Sind fie da? 
— Ah, welche Dinge! — welche Wunder! — Nun 
find wir Doch endlich fo weit!“ 

Dieje gebrochenen Worte und Rufe famen von 
der Poliffena, die bei Bartolo die Treppe hinaufrannte 
und feuchend in den Borfaal ſtürzte; dort warf fie. 
ihren Boa hin, machte ihre Mantille los und trat 
raſch und ftolz in das Cabinet Bartolo’s. 

Diefer ſaß in einem großen blaufeidenen, weichges 
fütterten Schlafrocfe, mit einer Havannah-Cigarre im 
Munde am Kamin, auf welchem die mit Elfenbein 
eingelegte Dofe von Ebenholz und eine große Meer— 
Ichaumpfeife, nebft einem ſchönen Tabafsbeutel mit rothen 
Duaften lag, den ibm Alfa auf feinen Geburtstag 
gehäfelt hatte. Bartolo ruhte in einem Lehnſeſſel, 
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hatte die Beine über einander geſchlagen, trug rothe 
Pantoffel und eine Türkenmütze mit violetter dicker 
Troddel, und las eben im „Contemporaneo.“ Als 
er die Polifjena fo haſtig und freudig eintreten jah, 
fragte er, indem er die Eigarre aus dem Munde nahm 
und mit dem fleinen Finger die Ajche abjtreifte: „Nun, 
was gibt es, daß Sie jo frohlocken?“ — 

„Bas e8 gibt? Was es gibt? Sie würden es 
nicht auf taufend Stunden errathen. Es lebe Ftalten! 
Herr Bartolo, jetzt ift der Damm niedergerifen, jet 
find wir aus dem Gefängniffe befreit, jegt find wir 
unferer Ketten, unferer Fuß- und Handjchellen ledig; 
Italien ift frei wie der Adler, der jeine Bande zerrij- 
jen hat und als König feine Schwingen durch die Lüfte 
breitet und aus ver Höhe auf die ohnmächtige Wuth 
jeiner bejtürzten Kerfermeijter niederblickt.“ — 

„Sie verderben ja dem Gherardi und Tomafjoni *) 
ihre Dichtfunftz fteigen Sie doch von Ihren Höhen 
herniever und jagen Sie, was Sie für frohe Bot— 
ichaft haben, daß dieſelben Sie jo außer fich bringen; 
Sie beben ja, und die Augen ſchießen Ihnen aus dem 
Kopie.’ — 

„Sa, Herr Bartolo, ich habe auch Grund dazu, 
die langen Wünjche Italiens find endlich erhört, fein 
Tag iſt angebrochen und fein Gejtirn erjtrahlet, Dejter- 
reich ijt nicht mehr. — 

„Das mag der Teufel glauben! Poliſſena, Sie re- 
den in den Tag hinein. Daſterreich ift nicht mehr! 





*) Zwei revolutionäre Dichter in Rom. 
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wohin ift e8 geflohen? hat e8 die Poſt genommen? 
ift e8 nach der Tartarei oder nach Peru abgefahren *’ — 

„Ich wollte jagen, daß der Kaifer die Poſt genom- 
men hat, daß Metternich fie genommen und die faifer- 
lichen Erzherzoge und mit ihnen der ganze Hofadel, 
und vor Allem hat fie genommen jene furchtbare Wie- 
ner Polizei, der Schreden Italiens, welche die Blei— 
dächer und Gruben Venedigs, die Thürme Mantua’s 
und die Safematten des Spielbergs mit Opfern ange— 
füllt hatte, Kurz, der Thron der Cäfaren ift in dei 

Staub geworfen, Wien, das Kaiferlihe Wien, ift zur 
Stunde, wo wir reden, demokratiſch.“ — 

„Sie träumen, meine gute und mit Leib und Seele 
italiäniſche Poliſſena; ja, für das, was Sie da jagen, 
it das Wort „Träumen“ noch zu gut, es ift Tollheit 
oder Wahnfinn. Sp lange es fi um Paris handelte, 
war e8 zwar auch feine Kleine Sache, aber wer die Zu— 
ſtände Sranfreih8 und die Gährung in den Köpfen 
der Franzofen nur etwas kannte, für den trat der un- 
erwartete Sturz Louis Philipp’8 nicht über den Be- 
reich der Möglichkeit hinaus: aber daß Wien fich 
faijerlich zu Bette legt und demokratiſch aufwacht, ge— 
hört nie und nimmer in das Gebiet des Möglichen. 
Haben Sie Acht, ob e8 nicht eine Poſſe der „Ballas 
ift, um die Einfältigen zu foppen.“ | 

„Es ift eine Poſſe, Herr Bartolo; es it Etwas, 
was geichehen ift: heute morgen langten zwei Eſta— 
fetten, die eine bei Herrn Freeborne, dem engliſchen 
Eonjul, und die andere im Quirinal anz auf dem 
Apoftelplage habe ich Sterbini am Arme Galetti's ge- 
troffen, fie hielten mich an und erzählten mir das 
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Ganze; als ich fodann über die Piazza Eolonna ging, 
fand ich Dort einen dichten Haufen der wärmften Ita— 
liän er. Alles ſprang hin und her, drängte fich, drückte 
fih die Hände und umarmte fih entzüdt. „Es lebe 
Stalien! Stalien ijt frei! Tod den Frem— 
den! Tod den Kroaten” — | 

„Sch falle aus den Wolfen... . .“ 

„Ballen Sie noch höher herab, aber es ilt wahr 
und wirklich und was das Unglaublichite it, der kai— 
jerliche Thron ift in wenigen Stunden niedergeriffen 
worden, nicht Durch ein gewaltiges Heer, jondern durch 
eine Handvoll Iosgelaffener Knaben, welche verrückt 
dureh die Strafen rannten und „Freiheit! nieder 
mit Metternich!‘ jchrieen. In Wien herricht 
Schreden und Verwirrung, das Volk erſtürmt die Zeugs 
häuſer und Arjenale und bewaffnet ſich; die jchönen 
reichen Läden find ausgeplündert, die glänzendſten 
Häufer der Vorſtädte ftehen in Flammen, die pracht— 
volle Billa des Fürften von Metternich ift zerjtört und 
ausgeraubt, der Fürft felbit, der fich bei dem unerwars 
‚ teten Aufruhr verfteckte, blieb entweder unter den Trüm- 
mern feiner koſtbaren Galerieen begraben oder entfam 
irgendwie verkleidet in ein Haus und verſchwand. Der 
Kater 2 

„Laſſen Sie mich doc zu Athem fommen, Polifjena, 
Sie betäuben, Sie erftiden mich ja! — Alfa, komm' 
doch, höre Doch; ſchnell, Aliſa!“ — 

Alfa unterhielt fi in ihrem Zimmer mit einem 
Priejter, der in St. Dionyfius ihr Gefchichtslehrer ge— 
weſen war und Hfters bei ihr einfprach, denn er war 
dem Mädchen von feiner Kinvheit an zugethan, und 
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fand fi) auch Durch Das artige, fittiame Benehmen 
angezogen, womit fie Allen, namentlich aber ihren Er— 
ziehern begegnete. Als fie fich jo haftig rufen hörte, 
erhob fte fich, winfte dem Priefter, ihr zu folgen, und 
‚Beide traten in das Cabinet Bartolo's. 

„Hört,“ rief Bartolo, der in feinem Armſtuhl liegen 
blieb und den Prieſter kaum grüßte, „hört, was uns 
Poliſſena Bra Ich bin ganz außer mir. Wiſſet 
Ihr Schon? In Wien ift plößlic eine fürchterliche 
Revolution ausgebrecen die das ganze Reich in Trüm— 
mer legte.” — 

„&8 lebe Italien!“ rief Boliffena mit einem 
ſpöttiſchen Lächeln gegen den Briefter. „OD, mein Don 
Severins, die Schwarzen dürfen fi nun in der That 
verloren geben: Euer Metternich hat den Zopf zwiichen 
die alten diplomatischen Protofolle geſchloſſen, bat ihn 
mit dem Doppeladler der failerlichen Hoffanzlei ver— 
fiegelt und nun find „Kaiſer, König von Uns 
garn und Böhmen, Herzog von Kärn— 
then, Graf von Tyrol“ und beſonders „Kö— 
nig von Italien“ lauter Dinge für dag Mus 
ſeum ägyptiſcher Alterthümer. Dieje Titel werden 
unfere Augen nicht mehr jehen. Gott und das 
Bolt, — das ift der Titel der Volfsjouveränetät. 
&8 lebe Italien!“ — 

„Sie ereifern fich gar zu jehr, Signora Polifjena ; 
Sie machen da eine Gefchichte mit zwei Worten, Die 
Geſchichten aber find Yang, mein Fräulein.“ — 

„Sagen Sie vielmehr, fie find in der Vergangen— 
heit lang gewejen, aber jegt hat jeder Tag eine Ge- 
ichichte, um Damit Foliobände auszufüllen. Heute zer- 
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ftören zu Paris die Bloufenmänner die conjtitutionelle 
Monarhie, in Wien aber hat eine Handvoll Buben 
‚genügt, um den feiten, unerjchütterten Thron der Cä— 
jaren zu zertrümmern. Begreifen Sie? eine Handvoll 
junger Leute, denen gegenüber die Majeſtät der kai— 
jerlichen Baläfte, die feſteſten Schlöffer, die furchtbaren 
Artillerieparks, die gewaltigiten und zahlreichiten Heere 
nichts vermochten.“ 

„Aber glauben Sie,“ ſprach der Prieſter zu Bartolo 
gewandt, ohne die Poliſſena weiter eines Blickes zu 
würdigen, „glauben Sie, daß Wien durch Knabenhände 
gefallen iſt?“ — 

„sch glaube es; nad) Allem, was mir die Poliſſena 
sagt.“ | 
„sa,“ fuhr Don Severino fort, „wie ein zwei 
Spannen großes Kind einen Rieſen tödten fann, in- 
dem es den Drüder eines Schießgewehrs losläßt, ſo 
iſt es in Wien gegangen. Das Geſchoß war ſchon 
lange geladen; die Kugeln waren gut hineingeſtoßen 
und berechnet, das Pulver auf die Pfanne geſchüttet, 
der Hahn geſpannt, und dann ließ man durch Kinder 
den Drücker los. Was Wunder, wenn beim Drucke 
„auf eine jo leichte Feder das Gewehr losgeht und der 
Rieſe verwundet oder todt zu Boden fällt! 
„Sie wilfen nicht, feit wie langen Jahren das Ge- 
ſchoß ſeine Ladung empfing. Joſeph II. bat das Pul— 
ver hineingethan durch Unterdrückung der Kirche, die 
Kugeln lud der Voltärianismus, der auf ven hohen 
und niederen Bänfen ver kaiſerlichen Reichstage Pla 
genommen hatte, und eine faljche Politik, Die das 
Schlechte aus Furcht vor etwas noch Schlehterem 
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bejtehen, und die Wildheit des ſchweizeriſchen Radicalis- 
mus die Oberhand gewinnen ließ, welche dem Unglau— 
ben auf den Lehrftühlen der Univerfititen fein Halt 
zurief, hat das Pulver auf die Pfanne gegoffen. Als 
alle dieſe Ladungen zum Schuſſe fertig waren, fpannte 
der Illuminatismus durch die Hände der geheimen 
Gefelichaften den Hahn), zielte und ließ durch einige 
junge Leute der Univerfität den Schuß abdrücken; der 
Schuß fuhr wie ein Bliß hervor, ganz natürlich, und 
zerjchmetterte Alles. So iſt es.“ — 

„Aber Sie reden ja, Don Severind, wie ein ge— 
drudtes Buch!” ſagte Bartolo, „Daran habe ich eigent- 
lich nie gedacht.“ — 

„Sie find nicht der Einzige. Es war wenig Nach— 
denken nothwendig, beſonders für Diejenigen, denen 
Gott die Regierung der Völker anvertraut bat, um 
ſonnenklar einzufehen, daß Europa auf foldy’ ſchlüpfri— 
gem Abhange nicht länger anhalten konnte; e8 wäre 
ein erjtaunliches Wunder geweſen, würde e3 nicht im 
den Strudel der furdhtbarjten Aufitände und Um: 
wälzungen, die man je bei Völkern ſah, geſtürzt 
ſein. — 

„Und dennoch,“ verſetzte Bartolo, „find fo’ viele 
Revolutionen ganz unverjebens in Sieilien, Frankreich, 
Defterreich und Ungarn ausgebrochen, daß man beim 
bloßen Gedanken ſchaudert. Und alle find auf Einmal 
Iosgebrochen, wie bei einem großen einjtürzenden Berge 
eine lange Reihe von Minen, die mit einander durd 
innere Zuglöcher verbunden find.“ — 

„Was wundern Sie ſich darüber? Ich würde mich 
vielmehr wundern, wenn das in fo vielen Gängen und 
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auf fo mannigfaltige Weile in die Minen gelegte 
Feuer nicht fangen und nicht Alles in die Luft forengen 
ſollte.“ 

Nach dem, was Sie da ſagen, müßte man nur 
darüber ftaunen, daß Niemand etwas gefehen hat, was 
ſo Kar in die Augen ſpringt.“ — 

„Würde man e8 doch nur jetzt fehen, wo die Mine 
zerplaßt ift und wo man ringsum Niffe und ausge- 
worfene Stüde, zertrümmerte Käufer und umgejtürzte 
Bäume in den Thälern Schaut! Aber nein. Selbit in 
diefem Augenblide, wo wir reden, wird man troß des 
Losbruches der erjten Minen die zweiten, die dritten 
und fo fort legen Yaffen, bis die Welt aus den Angeln 


weicht und in das Chaos zurückſtürzt.“ — 


„Das gefchieht,“ unterbrach den Priefter giftig die 
Polifiena, „weil Ihr Priefter Feinde der Freiheit, weil 
Ihr Ihwarz wie die Nacht, langfam wie die Schneden 
feid, weil Ihr wie die Krebſe rücwärts geht. Laſſet 
die Völfer frei, und fie werden feine Aufſtände und 
Revolutionen machen.” — 

„Wenn Sie fo viel Verftand hätten, als frevelhaf- 
ten Muthwillen, mein Fräulein, dann würde ich Sie 


- mit Händen greifen lafjen, daß die wahre Freiheit der 
- Bölfer in jenem Frieden befteht, der eine Frucht ver— 


nünftiger Unterwerfung unter Gott, die Kirche und 
die rechtmäßige Regierungsgewalt iſt; aber eine Frei— 
heit ohne dieſe drei Vorbedingungen ift Zügelloſigkeit 
und Aufhebung jeder natürlichen und bürgerlichen 
Ordnung, ja, ſelbſt die gräßlichite Tyrannei, um die 
Nationen, die Gott in feinem Grimme ftrafen will, 
unter ihrer Schwere zu erdrücken. Alfa, ich bitte Gie 
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um Alles, jagen Sie nicht einer Freiheit nach, welche 
uns entflieht, und und, wenn wir fie zu unjerem Un— 
glücke erreichen, mit den Ketten Der Imugigften Ty⸗ 
rannei belaſtet.“ — 

Damit empfahl ſich Don Severino bei 9 Gefelt- 
ichaft und verlieh daS Haus. Die Poliſſena war blaf 
vor Wuth, Bartolo aber wachte wie aus dem Schlafe 
auf; er entlief die Mädchen und Eleivete fih an, um 
einen Gang über die Piazza und auf dem Corſo zu 
machen und die Tagesneuigfeiten zu hören, 

Die fchlauen Demagogen wuhten noch beſſer als 
Don Severino, daß e8 niemals Freiheit ohne 
Religion gab; deshalb nahmın fie auch die Maske 
der Religion an, um die Leute zu täuſchen, welche zu 
ihrem großen Berdruffe noch immer gehorfame Söhne 
der Kirche und nicht gemeint waren, ihre Seele und 
ihr Gewiſſen für eine Freiheit wegzugeben, die fie des 
foftbaren Schaßes des Glaubens beraubt hätte. 

Sie griffen daher die Vorgänge in Dejterreich ge- 
ichieft auf und fuchten die italiänifche Jugend für einen 
Krieg zu begeiftern, welchem fie den Namen eines hei— 
Yigen und eines Neligionsfrieges gaben; fie 
fchrieen, der Fremde entweihe die Kirchen, höhne Die 
verehrten Heiligenbilder, zerſtöre die Altäre, verfolge 
die Bilchöfe, kerkere die Prieſter ein, verführe bie 


Frauen und Qungfrauen, morde, ſchände, ſtecke die 


Heinen Kinder an's Bayonnet und werfe das zarte, 
zuende Fleiſch den Hunden vor. Dan follte fich er- 
heben, das Kreuz nehmen zum heiligen Kriege; 
Gott und Pius IX. gäben den Segen dazu; ita= 
liäniſcher Muth geleite fie, Sieg und Triumphe 





| 
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warten ihrer an der Etih, am Po und am Taglia— 
mento, | 

Mailand erhob fi am 18. März gegen die jtarfe 
öfterreichiiche Befagung und trieb nad) einem mwüthen- 
den Kampfe die Soldaten aus der Stadt, aus dem 
Caſtell und aus allen militäriichen Poſitionen. Die 
lombardiſchen und venetianifhen Städte griffen beim 
eriten Kanonenſchuſſe ebenfall® zu den Waffen, und 
das Heer des Marichalls Radetzky, in feinen Stationen 
überrajcht, ſah fich allenthalben umringt, und vermochte 
fich bei dem plöglichen heftigen Sturme nicht zu ſam— 
meln und dem Strome zu begegnen, welcher über es 
hereinbrach. 

Die Bauern der volfreihen Yombardiichen Lände— 
reien jchnitten den über die Felder zeritreuten öſterrei— 
chiſchen Regimentern den Rückzug ab, zerjtörten die Milt- 
tärſtraßen und Brüden, und warfen überall Baumes 
ftämme in die Wege, Die Artillerie, welche über vie 
Saaten fuhr, ſank im weichen Boden ein; die Eaval- 
lerie litt dur Gräben und Dorngefträud, und zu. 
AM dem läuteten überall in den Dörfern die Sturm— 
glocken; Weiber und Kinder warfen von den Dächern 
einen Hagel von Steinen auf die Vorbeifliehenden; 
aus einem Hinterhalt fielen die Soldaten in den ans 
dern; hatten fie die Barrieaden weggeräumt, fo ftürz- 
ten fie in Gräben; hatten fie ein Hinderniß bejeitigt, 
jo erhoben fich hundert andere dafür; ohne Lebens— 
mittel, brennend vor Durft, halbtodt vor Mattigkeit, 
faum noch Athem in der Bruft findend, ſchwach durch 
die bejtändigen Kämpfe, ohne Obdach, dem Negen, dem 
Nachtfroſt ausgejegt "und von allen Seiten verfolgt, - 
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entlamen Wenige übel zugerichtet nach Verona und in 
die Feltungen Peschiera, Mantua und Legnago. 

Piemont ergriff gierig Die günftige Gelegenheit 
für die Ausführung feiner lang gehegten Wünjche, den 
Staat zu vergrößern und ein italiänijches Reich von 
ver Macra, vom Panaro, vom Bo und von den La— 
gunen an bis zu den Alpen, von einem Meere zum 
andern, zu gründen. Es warf feine Legionen über den 
Tieino und marjchirte geſchloſſen in das Herz Der 
Lombardei, mit König Albert und feinen Söhnen, den 
Herzogen von Savoyen und Genua, an der Spike, 
Es war mit dem rechten Flügel noch nicht über Cre— 
mona, und mit dem linken noch nicht weit über bie 
Adda hinaus vorgedrungen, als fich die Herzogthümer 
Parma und Modena gegen ihre Herren empörten, fie 
verjagten und fi Carl Albert in die Arme warfen, Der 
ihnen durch feine geheimen Sendlinge den Genuß un 
‚endlich vieler Privilegien und Freiheiten unter Der Fahne 
des weißen ruhmreichen ſavoyiſchen Kreuzes: verjprad). 
Inzwiſchen ftrömte die lombardiſche und toscanifche Ju— 
gend, Durch Die lauten Freiheitsrufe angefeuert, welche 
die Koryphäen der „Unabhängigkeit“ durch alle italiä— 
niſche Lande erſchallen ließen, in Waffen von allen 
Seiten herbei, um ſich mit dem jubalpinifchen Heere 
zu vereinigen und mit ihm ven heiligen italiänifchen 
Krieg zu kämpfen. 

Rom fonnte der allgemeinen Begeijterung, welche 
bie jungen Männer der oberitaliäniichen Länder bejeelte, 
nicht gleichgültig zufchauen, namentlich zu jener Zeit, 
wo e8 der Herd der zügelloſeſten Demagogie, der 
Sammelplag aller Flüchtlinge von ganz Europa und 
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die Hauptkloake des ganzen Abichaumd der geheimen 
Geſellſchaften geworden war. 

Eines der erjten Begehren feiner verwegenſten Agi- 
tatoren war jeßt, nachdem man die Bewegungen in 
Mien und die Erhebung des lombardiſch venetianiſchen 
Königreich8 Fannte, mit dem Faiferlichen Defterreich 
friichweg zu brechen und Nom und den Papſt in eine 
feindliche, bittere, gewaltthätige Stellung zu jenem 
bochherzigen Volke zu verfegen. Und Nom, welches 
über die fluchwürdigen Siege des ſchweizeriſchen Radi— 
ealismus über die Katholiten der Urcantone gejubelt 
hatte, war jegt ganz wahnfinnig wor Freude, als e8 von 
der Verruchtheit einen jo erhabenen Thron ummerfen 
ſah, der länger als 300 Jahre hindurch die fünlichen 
Länder vor der Ueberſchwemmung durch die Härefie 
bewahrt hatte. | 

Slumination, Freudenſchüſſe, Gefchrei und Ge— 
heul, wie: „Es lebe die Unabhängigkeit! Tod 
den Deutſchen!“ ſah und hörte man alfenthalben 
in der Siebenhügeljtadt. Aber das war nicht genug; 
man mußte Defterreich einen viel feierlicheren Echimpf 
anthun, man mußte felbit das WVölferrecht mit Füßen 
treten, das weiße Kleid der römischen Kirche bejubeln, 
die ehrwürbigen Unterpfänvder der Gaftlichkeit verleßen, 
in die Gemächer der frienlichen Wohnung des kaiſer— 
lichen Gejandten einbrechen, feinen Palaft erſtürmen, 
fluchen, toben und fchreien: „Iod dem Grafen von 
Lützo w!“ 

Ein freches Geſindel mit dreifarbigen Fahnen, 
Schärpen und Eocarden umringte den venetianiſchen 
Palaſt und nahm nad den angeführten Drohungen 
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und Flüchen, indem es Leitern anlegte und die Ketten 
aushob, das Faiferlihe Wappen unter Dee und 
Ziſchen herab, 

AS das große Schild herunter war, 309 man zwei 
‚lange Stricke durch die Glieder der Kette, alle Helfers- 
belfer des Ciceruacchio fpannten fi) daran und dann 
ging e8 damit auf,den Pla unter dem entjeglichiten 
Getümmel. Die Trojaner haben ficherlich mit geringes 
rer Begeifterung die langen dien Seile an das grie- 
chiſche Roß gebunden, um e8 durch Die abgebrochenen 
Mauern der Stadt zu Slion’s heiliger Burg zu stehen 
und im Ballastempel aufzuitellen. ir 

Al Die gefrönten Doppeladler auf der Erde la— 
gen, begannen die Wüthenden (Die wahren Römer 
weinten vor Scham), glei als ob fie den ganzen 
Kaijeritaat im Staube und zum Spielball des römiſchen 
Heldenmuthes geworden fähen, diefelben mit Abfällen, 
Kehricht und Straßenfoth zu bewerfen, fie anzujpeien, 
mit Prügeln zu fchlagen, und noch auf taujendfad) . 
andere Weife die Rache an ihnen auszulaffen. Trun—⸗ 
fenbolde jeßten fich zu zwei und drei darauf und ließen 
fih über den Corſo ziehen; andere Auswürflinge des 
Volkes, welche Die Montur der Bürgergarde trugen, 
ſtießen den gemalten Adlern das Bayonnet in die 
Bruſt, schnitten ihnen den Kopf und die Fatjerliche 
Krone mit einem felbftgefälligen Wohlbehagen ab, als 
hätten fie ein Regiment Hufaren oder Dragoner aufs 
gefreffen. „Seht!“ riefen fie triumphirenp, „jo machen 
wir e8 mit Defterreih: „Tod den roaten! 
Immer zu, immer zul Zum Teufel mit den 
Deutſchen!“ 
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Die edeln, gutgefinnten Römer verhüllten das 
Geſicht; fie ſchämten fih, Bürger der ewigen Stabt 
zu fein, und hätten tief unter den Boden finfen mö- 
gen, um nicht die Schändlichkeiten von Menichen anzu— 
jehen, welche durch Italien und die Welt auspojaun- 
ten, fie hätten die pfäffiiche Tölpelei und Barbarei über- 
wunden, Freiheit, Gerechtigkeit und Frieden 
brüderlich vereint ; fie hätten die Sonne der Bildung 
und des Anjtandes in allen Landen aufgehen laſſen, 
welche „der Apennin dDurchichneidet und Die See und 
die Alpen umſchließen!“ 
So roh und niedrig wie die Rajenden mitten auf 
dem römischen Corſo fich benahmen, würden fich troß 
ihrer thieriichen Auslaffungen und Sprünge faum die 
Karaiben, Huronen und die wilden Stämme Auftras 
liens betragen haben. 
Aber der Triumph war noch nicht vollitändig. 
Raftträger und Taglöhner famen mit Aexten und Bei— 
len, um das Kaiferwappen in Städe zu jchlagen; und 
als ein Ejel, mit Kehricht beladen, daher kam, nahmen 
fie denjelben, luden in Die Körbe die Trümmer des 
Wappens und dann jchrieen fie, indem zwei Kerle das 
Thier am Halfter führten und Einer hinten jchob, aus 
Leibeskräften! „Dieſe Ehre verdienen die Deut 
Shen!“ Andere fprangen mit Befen herbei und tob- 

ten: „Anden Pranger! in das Feuer!’ Auf 
der Piazza del Popolo machten fie mit Stroh und 
Reiſig ein Feuer an, warfen die Stücke hinein und 
tanzten um die Flammen. Ein Lazzarone in italiäni- 
ſcher Tracht jpielte den Politiker und Helden und ſprach 
| zu der Mafle: „Römer, dieſen Eſel muß man tödten; 
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er hat die Kaiferadler getragen und ift dadurch ehrlos 
geworden und in den Bann gefommen!’” Der Ejels- 
treiber aber, der fein Mann des Fortichritteg war, 
rief: „Römer, es ijt nicht erlaubt, dieſes arme Thier 
zu tödten, denn am Ende ift e8 doch ein italiänifcher 
Eſel, hat heiliges-, hat italiänifches Blut in feinen 
Adern!’ „Bravo!“ fchrie der Karbonaretto, Du haft 
Necht, „„es ift heiliges, ift Staliänerblut 7“ — Und 
jo führten fie denn den Eſel nach der Tiber, um ihn 


abzumajchen, fie jeiften ihn tüchtig ein, und dann Fam 


er ganz rein von jeder Faijerlich oſtetreicnchen Beſude⸗ 
lung aus dem Waſſer. 





XXI. 
Der Fähndrich. 


Man hatte vollſtändigere Nachrichten über den 
lombardiſchen Aufſtand, das Vorrücken Carl Albert's 


und der Hülfstruppen, welche aus allen Theilen Ita⸗ 
liens zu dem ſardiniſchen Heere ſtießen. Nom war in 


großer Aufregung und Gährung. Die Führer des ge— 
heimen Bundes fegten Hand, Fuß und Zunge in Be— 


wegung. Im Bolfsvereine firömten Agenten, Mäkler, 


Dolmetiher und Werber aus und ein. Es wurde 


Alles gethan, um durch Freiwillige bie Reihen der 


Helden zu vergrößern. 
Ein vi des Kriegsminifterd Fürften Alpobran- 








| 
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dini eröffnete Einjchreibeliften, der Fürſt Rospiglioft, 
General der Bürgerwehr, veröffentlichte Einladungen 
an die römischen Soldaten; Ciceruacchio war der Quar— 
tiermeijter für alle Stadtviertel, feine Helfershelfer wa— 
ren die Couriere, Auspofauner und Herolde der Be— 
fehle der Berfammlung; Sterbini, Spini, Torre, Maft, 
der Krämer Galletti waren Redner und Bolfstribune, 
der Pater Gavazzi der Grofiprecher bei der ganzen 
Geſchichte. Ueberall auf allen Wegen und Plätzen 
fonnte man Rebner hören, die auf Tiſchen, Bänken, 
Brunnen, Fäſſern und Tonnen ihre dreifarbigen Taſchen— 
tücher und Fahnen entfalteten und das Volk zu ihren 
Declamationen luden. 

Die Leute liefen herzu: ‚Was gibt 5? Was joll 
das bedeuten?“ — „Sn den Krieg, Staliäner,- 
in den Krieg! Das Baterland ruft feine 
Helden; die Freiheit Italiens harrt Euer 
- Dort, Dort auf den Feldern der Lombardei. 
- Römer, zu den Waffen, zu den Waffen!” — 
„Zu den Waffen!” das ift Schnell gelagt. „Zu den 
- Waffen!” meinten etliche Zuhörer, troß des Haarwaldes, 
- von dem ihr Geficht überwachen war, und jehüttelten 
den Kopf. „Pah, was ijt doc das für Zeug! Wir 
- follen uns umbringen lafjen, damit diefe Herren ihre 
Luſt büßen. Da wären wir doc nicht geſcheidt!“ — 
„Schweige, Memme,“ jagte ein Raufbold, „Du 
mußt wohl ein Sacriftan von Garavita ſein?“ — 

„Herr Paino,“ *) verjegte eine Gruppe, welche auf 


* 





Paino, wie das folgende Rogantino find im römiſchen 
Dialekte Bezeihnungen für Zierbengel, Löwen und Maulhelden. 
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die Seite des Friedensgmannes trat, „warum ziehen 
Sie Andere denn nicht hin, um m den Wanit auf- 
jchligen zu laſſen?“ — 

Der Eine ſchnitt Grimaffen gegen den Redner, ein 
Anderer verzog jeine Unterlippe, rümpfte Die Naſe 
oder zucdte die Achſeln. Die Meiften- gingen in ihre 
Läden und Werkftätten zurück, wo fie von ihren Frauen 
gefragt wurden: „Was predigen denn dieſe Schwäger? 
Herr Jeſus, was ift das! Vordem haben dort die 
Priejter mit dem Kreuze ihre Reden gehalten und jeßt 
find e8 die Paint und Rogantini mit ihren Fahnen. 
Ah, Jeſus und Maria! was muß man nicht Alles 
erleben! Die Welt ift ihrem Untergange nahe.” 

Vielen armen Müttern ſchlug das Herz bange, wie 
fie Died ewige Aufbegen zum Kriege hörten. Denn 
die jchlauen: Aufwiegler brachten die Sünglinge der 
Sapienza *) und ſelbſt Die Knaben des Hoffnungs- 
bataillons und die Ladenjungen durch ihre Kunitgriffe 
und Schmeicheleien dazu, fich in den Werbebureaug als 
Soldaten einjchreiben zu laſſen. Trunken von kriege— 
riſcher Begeiſterung, half daheim Alles nichts, weder 
die Thränen ihrer Mütter, noch die Liebkoſungen ihrer 
Schweſtern, noch das Anſehen der Väter; ſie wollten 
ihre Studienbahn in der Mitte abbrechen, die Hoff— 
nungen der Ihrigen vernichten, die ſüßeſten Neigungen 
der erſten Jugend aus der Bruſt reißen und zu Boden 
treten — und in den Krieg ziehen. 

Man erlebte in jener Zeit Graujamfeiten und Uns 





*) Die Sapienza ift die römiſche Univerfität, aus der viele 
Helden für den Unabhängigfeitskrieg auszogen. 
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natürlichkeiten, die vorher unerhört waren. Die ein- 

zigen Söhne, die Stügen ihrer verwittweten Mütter, 

die einzigen Brüder von Schweitern, Die nur von 

ihrem Handwerfe und von ihrer Arbeit Tebten, zogen 

fort, um diefelben der verlafieniten Hülflofigfeit, dem 

Kummer und der Noth yreiszugeben. Gatten (und 

zwar nicht wenige) gingen, vom böſen Dämon des 

Krieges erfaßt, in der Hige weg, ohne von ihren 

jungen Frauen Abjchied zu nehmen und ohne ihre 

Kinder zu füffen, um die Erjteren zu Wittwen und 

Bettlerinnen, und die legteren zu brodlojen Waiſen zu 

machen. Wie viele Frauen wachten am Tage, wo Die 

Legionen abmarjehirten, in dem Wahne auf, ihr Gatte 

jei aufgeftanden, um jeinem Berufe, feinem Handwerfe 

oder Amte nachzufommen, und jtatt deſſen hatte er, 

roher und unnatürlicher als ein Thier, eine Büchfe 

auf die Schulter genommen und fich den ausziehenden 

Schaaren angeichlofien, ohne an die Seinigen zu den- 

fen, die er jeder Hülfe beraubt wußte, ohne der ſchwan— 

gern oder in den Wochen liegenden Gattift, ohne feiner 
nackten Kinder zu gedenken, welche am gleichen Be 
von ihrer Mutter vergebens ein Stück Brod begehrten! 
Diele haben ſelbſt vor ihrer Abreife das wenige, ende 
Hausgeräthe, ja ſogar ihre Betten verkauft und ihre 
Frauen auf dem fahlen Boden und dem Stroh zurüd- 
gelaſſen. 

Die Vaterlandsliebe iſt den heiligen Pflichten der 
Natur untergeordnet, und es kann keine Tugend auf 
den Trümmern einer anderen ſich erheben, was auch 
imme Menſchen predigen mochten, welche Andere 
FAR Fr zfahrt für, die Unabhängigkeit trieben, elbſt 
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aber das Kreuz in den Kaften warfen und fich darauf 
befchränften, fich auf dem Eorfo und im „Neuen Cafe” 
den Schnurrbart zu ftreichen und Gigarren zu rauchen, 
ftatt im Pulverdampf und Kanonenfeuer der Schlachten 
zu Stehen. 

Man mußte fie hören, dieſe Brutuffe und Gracchen, 
wie fie aus der Ferne gegen die Croaten eiferten, 
zum Kampfe antrieben, Das zweijchneidige Echwert der 
Nede fchwangen, mit Stich und Hieb in die gefchlof- 
- jenen Eolonnen eindrangen, fie durchbrachen, warfen und 
ohne Pardon verfolgten, um fich nachher im „Engel, 
im Triton oder in den Dreifönigen“ bei fetten 
Bilfen gütlich zu thun, die Weine von PVelletri und 
Drvieto mörderiſch zu verfchlingen und Dabei zu ſchreien: 
„&8 lebe Stalien! &8 lebe Die Unabhängig 
teit! Tod den Deutſchen!“ 

Sn Rom wurden alle Militärmagazine erſchloſſen. 
Da ver Papſt in diefem Jahre feine Soldaten in die 
piemontefifche Uniform gekleidet hatte, fo erhielten die 
Miligen die alten Jacken, ausgedienten Mäntel und 
Müben; wo dieſe nicht ausreichten, mußten fich Die 
neuen Wehrmänner mit Schärpen und Bandelieren bes 
gnügen; im Uebrigen trugen fie fich bürgerlich und 
hatten feine weitere militärische Auszeichnung als Die 
päpitliche Metallplatte am Hute oder die Dreifarbige 
Cocarde. Es war lauter zufammengeraffte® Volt, das 
vom Kriegshandwerf eben jo wenig verftand, als von 
der Rechtichaffenheit und vom Chrijtenthum. 

„He da, Kellner!” rief ver Kohlenhändler Baſilio 
im Wirthshauſe zum Stern, „bringe eine halbeSFlaſche 
Eueres guten Genzangweins her, wir wollen ihn mit 
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dem Meifter Tito foften, nicht wahr, Gevatter, Pater 
- Öavazzi hat uns heute im Coloſſeum prächtige Sachen 
hören laſſen.“ — 

„Ah, bit Du heute auf dem Kreuzweg mit den 
Saceoni*) geweſen?“ verjegte Meifter Tito. „Das 
ift wirklich auffallend, denn Deine Stationen find fonft 
immer in den beiten Kneipen Roms.‘ 

„Wie!“ ſprach Bafılio, „Du weißt alfo nicht, wag 
heute in dem Eolofjeum vorgefallen iſt?“ — 

„Rein.“ 

„Run, jo wiſſe denn: das römische Heer marfchirt 
nach der Lombardei, es zieht aus, um Stalien zu be— 
freien, um alfe Deutichen auszurotten und um Ströme 
Blutes fließen zu laffenz ich will Dir nur fagen, ich 
habe mit eigenen Ohren gehört, wie gewiſſe Sünglinge 
geſchworen haben, jo viel Eroatenjchnauzbärte nach 
Nom zu bringen, daß es ein Kiffen für ihre Geliebte 
geben ſoll und dieſe auf ihren Lorbeeren ruhen fünnen. 
Du weißt, es find Kerl, welche halten, was fie 
ſchwören.“ — | 

„Sage mir doch, Bafilio, haben die Croaten Ku— 
geln von Butterteig in ihren Büchfen und Säbel von 
Pappendeckel mit Silberſchaum überzogen, wie man 
jolche auf der Piazza von St. Euſtachio am Dreiköni— 
genfejte fieht? Sch glaube, daß die Kugeln von Blei 
und die Säbel ſcharfe Stahlklingen find; ich wünfchte 
nicht, daß e8 mehr als einen jungen Mann gebe, der 
dort Haut und Haare läßt!“ 





| *) Ging Bruderfchaft, welche am Freitag den Kreuzweg an ben 
imnm Coloſſeum errichteten Stationen hält. 
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„Baht“ unterbrach ihn Baſilio, der Pater Gavazzi 
hat gejagt: „Römer, Heldenfühne, Trojaner- 
blut, (— Du verftehit das doch, Gevatter? —) Tro— 
janerblut, marſchirt fühn einem Feinde ent- 
gegen, welder vor dem blogen Namen Roms 
flieht. Ein Feder von Euch wiegt taujend 
folder Memmen auf! Traget Roömermuth 
auf Die Iombardifchen Gefilde, die Frauen 
Staliens ſollen das rothe Kreuz auf Euerer 
Bruft ftrablen fehen, fie follen die Kühn- 
heit in Euerem martialifhen Ausſehen Der 
wundern — und hoffen.’ 

„Sie wollen fich vielleicht in der Lombatbei Weiber 
holen?” fragte Tito. 

„Dummkopf!“ verjegte Baſilio, indem er die Flajche 
leerte. „Die Frauen . . . . verfteht fich, Pater Gavazzi 
wollte jagen... .. (Du bift ein Eſel), martialifche 
Kerl, welche den Deutjchen bange machen, Er fuhr 
jo fort: „Ich glaube Eu von Gieg zu Sieg 
fliehen zu ſehen, an der Trebia, am Po, an 
der Etſch, am Bottiglione!“ (Berjtehit Du? 
es find das lauter Flüffe!) und dann, ach, er hat jo 
viele genannt, Die Brenta, die Piava, den Taglia- 
mento . ... ich hätte nie geglaubt, Daß es jo viel 
Waſſer in der Welt gebe,” — 

„Kellner, noch eine Halbe!“ rief Meiſter Tito dab 


wandte fi) dann gegen Bafiliv: „Aber, Gevatter, wo⸗ 


her kennſt Du Doch dieſe Teufelsnamen?“ — 
„Nun, ich bin immer im Volksverein mit dem Ci— 


ceruacchto, Mecocetto und Meiſter Girolamo, und im 


— 
* 


Verein hört man alle Abende die Reden und. die 
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Lieder. Aber in der Predigt des Paters Gavazzi heute 
im Eolofjeum waren „Paini,“ welche ung die Flülfe, 
Seen und Städte erflärten. Was e8 doch in der 
Lombardei für Dinge gibt. Du follteft Deinen Nan— 
netto als Soldaten dorthin jchiden und Deinen Neffen 
Toto." — 

„sch ſchicke einen Krautkopf dahin,” entgegnete Mei— 
jter Tito, „aber meine Kinder bleiben bei mir; wenn 
mein Weib Nunziata fie nur einige Minuten in Der 
Nacht nicht zu Haufe fieht, dann fängt fie ſchon einen 
Lärm an, daß e8 mir angſt und bange wird. ALS fie 
neulich Abends ausgingen, um die Illumination zu 
ſehen, war fie gar nicht mehr zu halten, und that jo 
ſchrecklich mit mir, daß der Herr Pfarrverwejer Peppe, 
welcher gerade von einem Kranken im dritten Stode 
herabfam, bei mir eintrat, um fie zu beruhigen. Aber 
auch Don Peppe (Du weißt, was das für ein Mann 
it), hat nichts ausgerichtet.” — 

„Alles für das Baterland!.... Wie herrlich hat 
der Pater Gavazzi geiprochen! Dort ftand er auf der 
Kanzel des Kreuzweges leibhaftig. Er hatte zwei rothe 
Kreuze, auf der Soutane eines, und eined auf dem 
Mäntelchen, wohl zwei Spannen groß.“ 

„Wie die Patres Kreuzträger vom h. Camillus?“ — 

„Roc viel größer, Mit ver linfen Hand fahte er 
den rechten Schooß feines Manteld und zog ihn an 
die linke Seite hinauf; die rechte ftredte er aus und 
rief: „Römer! das PBaterland!.... welch' 
unfterblide Seite für die Geſchichte! Gott 
und das PBaterland!. . . . Römiſche Jüng— 
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linge! Fühlt Ihr nit das Blut heiß pur 
die Adern rinnen? Euere Herzen Schlagen? 
&Euere Seele knirſchen?“ .— 

„O, ſchrecklich!“ — 

„Aber ich bin eben nicht gelehrt und kann es Dir 
nicht mehr ſo gut erzählen. Wer erinnert ſich auch an 
Alles? Und dann... .. ach ja, höre einmal das... 
und dann wandte er ſich an die Frauen und begann: 
„Römiſche Frauen, weinetnidht! Laſſet 
Euere Söhne in den heiligen Krieg ziehen! 
ermuntert fie jelbft und jpornet fiean.... 
Das Staliänerblut, welches Ihr ihnen in 
die Adern gegoffen habt, ift edles Blut, ift 
das Blut der alten Quiriten! (Du veritehit 
mich doch, Gevatter, e8 handelt fi) um Duirino.) 
Römiſche Mütter! Wenn Euch die Nachricht 
zufommen ſollte, daß Euere Söhne in der 
Schlacht gefallen find, jo weinet nit, denn 
ihre Wunden find alle vorn auf der Bruft, 
feine auf dem Rüden.” .... Und bier redete er 
von gewiſſen Müttern, nämlich des Alterthbums, die in 
einem Lande waren, wo man die todten Soldaten auf 
den Schilden trug; das Land hieß „Ract x... 
Ach! (und damit trank er fein Glas aus) ein guter 
Mein macht Einem das —— wieder munter und 
friſch; Lacdäm 

„Habe ich nicht geſagt, es ifbe eine Zeufelögejchichte ? 
Nein, nein! Meine Söhne bleiben bei mirz ich will 
nichts von Dämonen wiſſen; ich empfehle fie alle Abend 
dem Schußengel, Daß er fie mir gefund erhalte und 
in der Furcht Gottes und der Madonna bewahre, 


\ 
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Weißt Du, Bafiliv, der Pater Gavazzi hat feine Kinder 
und fann wohl jagen: „Mütter, weinet nicht!‘ 
Sch wünſchte nur, meine Nunziata hätte ihn gehört, 
fie hätte ihm gewiß die Augen ausgefragt.” — 

Der gute Meijter Tito hatte Recht; und viele 
Mütter willen e8 und weinen noch heute über vie 
Früchte jener Predigten. — Aſer war mafvoller; er 
riß die Söhne nicht aus den Armen ihrer Mütter; er 


‘ hätte fich geſchämt, diefe Verführung zu begehen und 


jo viele unerfahrene Kinder auf den Schlachtfeldern 
abichlachten zu laſſen. 

Aſer hatte nicht Die zarten Bübchen angemworben, 
jondern nur PBarteigänger und Vagabunden, die von 
überall her nah Rom gefommen waren, um dort ihr 
Glück zu verfuchen. Sie ſahen nämlich, daß die Zeiten 
in Rom günftig für fie angethban waren. Die Polizei 
war vollig aufgelöst, die Regierung ihres Armes be— 
raubt, die Guten voll Schreden und die Aufwienler 
von einer Kedheit, welche die edlen Abfichten und 
Wünſche des heiligen Vaters, dem fie auch das Schwert 
der Gerechtigkeit aus der Hand gerifien hatten, nieder— 
drückte. Jene Ruchlojen lebten in Rom von Raub 
und Prellerei oder auf Kojten des geheimen Bundes; 
mit jedem, auch dem geringiten, Solde zufrieden, weil 
fie in jeder lombardiſchen Stadt Futter zu befommen 
hofften, hatten fie fi von Aſer anwerben lafjen, und 
glühten vor Verlangen, in den Unabhängigfeitsfrieg zu 
marjchiren. Im geheimen Comité hatten Die Häupter 
den Entihluß gefaßt, aus ihnen Frei oder Schüßen- 
corps zu bilden, fie ſtets als Avantgarde vorzufchieben 


- und bei den eriten Parteireibungen loszulaſſen. Die 
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Kerl ſahen wirklich jchredlih aus und mochten dem 
Feinde eben jo furchtbar vorkommen, al8 den Land— 
leuten in den Marken, vor denen font die Verſchwörer 
immer Scheu hatten. 

Man würde fich übrigens jehr täufchen, wollte man 
glauben, daß Aſer den Feldzug gerne: mitmachte, und 
daß nicht andere Gefühle fein Herz erfüllten, als die für 
Freiheit und Ruhm. Er hegte die beftigjte Liebe in 
der Bruft, die einerjeit8 edel war und auf jungfräulicher 
Unſchuld beruhte, andererſeits ihm feine Hoffnungen 
bot und ihm einen Schmerz in die Geele jenkte, der 
ihn zumal gefangen hielt und beunruhigte. Indeſſen 
gehörte Afer nicht zu jenen Helden, welche die Andern 
zum Auszuge ermunterten, felbft aber gemächlich zu 
Nom blieben und die Nachrichten vom Kriegsſchau— 
plage in Empfang nahmen; nebenbei mochte Aſer als 
Gejandter der veutichen geheimen Gejellichaften ver— 
pflichtet fein, den fühnjten Weg zu gehen, um durd) 
jeine Gegenwart die Unternehmungen zu fördern und 
die Verſchwornen Wiend, Ungarn® und der andern 
deutſchen Staaten über Die Bewegungen in Italien in 
fortlaufender Kenntniß zu halten. 

Die arme Aliſa war ebenfalls jehr nachdenklich und 
ſah es ungern, daß Afer in einen fo unfichern und 
gefahrvollen Krieg zog, wo er in der Schlacht fallen 
und ohne alle Hülfe verbleichen konnte, oder wo er 
wenigſtens Strapazen, Unbilden der Witterung, Mans 
gel an Lebensmitteln zu ertragen und die Nächte auf 
bloßer Erde, in fteter Angſt wor Ueberfällen in tauſend 
Entbehrungen und Gefahren aller Art zuzubringen 
hatte. Das Mädchen wollte fich jelbjt nicht geftehen, 
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daß fie Ajer liebe, und nannte die dunflen Gefühle, 
welche in ihrer Bruſt wogten, Mitleid, Ehrfurcht, Dank— 
barkeit. Als fie aber erfuhr, daß er ohne Aufichub 
mit der Vorhut der Legionen abgehen folle, kämpfte 
fie lange mit fich ſelbſt, ob es nicht gegen ihre Pflicht 
veritoße, wenn fie ihm ein Pfand ihrer Dankbarkeit 
dafür gebe, daß er fie auf dem Trajaniichen Forum 
unter dem Pferde heruorgezogen und ihr das Leben 
gerettet habe; fie überlegte hin und her, Zweifel und 
Berihämtheit ftritten mit ihrem Wunſche und Ent- 
ſchluſſe; und als der innere Kampf entichieden war, 
beichloß fie, ihm eine goldene Medaille, welche Die un— 
befleckte Empfängniß Mariä mit Strahlen in der Hand, 
daritellt, Die jogenannte wu nderthätige Medaille, 
zu übermachen. » Sie zog eine rothe Seidenfchnur Durch 
den Ring, und legte das Bild in ein elfenbeinerneg, 
mit jchönen Arabesfen und goldenen Einfaffungen ge- 
ſchmücktes Schächtelchen, das fie mit Baumwolle füllte. 
Ehe fie die Medaille hineinbrachte, küßte fie diefelbe 
und rief die Gottesmutter flehentlih an, ſtets ihr 
barmherziges Auge auf den armen SYüngling zu rich- 
ten, ihn in den Gefahren zu jchügen, beim Sturme zu 
vertheidigen und immer in ihre Obhut zu nehmen ; 
vor Allem möge fie ihn nicht in der Stunde des Todes 
verlafien, und ihm die Bruft rühren und Reue, Licht 
und Gnade gewähren. 

Als Dies gejchehen war und ihr Lehrer der eng— 
liſchen Sprache fam, fagte fie ihm nach dem IUnter- 
richt: „Wollen Sie mir wohl einen bejondern Gefallen 
erweilen, Herr Alfred 4 

„Befehlen Sie, Fräulein,” entgegnete Alfred; „Sie 
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find jo tugendjam nnd liebenswürdig, daß ich mich 
jehr geehrt fühle, Ihnen dienen zu fünnen.” — 

Alta z0g das Schächtelchen aus dem Schranke und 
ſprach, indem fie erröthete und die Augen zu Boden 
ihlug: „Sie haben mir gejagt, daß Ihr Freund Ajer 
im Begriffe jtehe, in ven Krieg zu ziehen; wollten Sie 
wohl die Güte haben und ihm im Namen eines rö— 
miſchen Mädchens dieſe Medaille übergeben, mit der 
Bitte, er möge diejelbe fih um den Hals hängen und 
fie nimmermehr wegnehmen? Aber ich bitte Sie, mich 
auf feinen Fall zu nennen; Aſer wird das Gejchenf 
annehmen, woher e8 auch komme, denn er ijt artig 
gegen Jedermann.“ — | 

Als Alfred Aliſa verlaſſen hatte, ruhte er nicht, 
bi8 er Aſer fand; er traf denjelben, als er traurig 
und ergriffen nach Haufe ging, denn am Abende follte 
er fortziehen und er hatte während des ganzen Tages 
nicht einmal von Ferne Aliſa zu jehen befommen und 
vergeblich gewartet, jie möchte Die Mejje in St. Mar- 
ceflus bejuchen. Alfred ſprach zu Aſer vergnügt, wäh— 
rend jein Geficht etwas Geheimnifvolles annahm: „Sch 
bringe Dir gute Neuigkeiten.’ — 

„Welche?” fragte Aſer, ohne fich ernitlich zu be- 
fümmern. 

„Neuigkeiten, wodurch Du leichter marjchiren wirft 
als wenn Du Flügel hättet.” — 

„So ſprich Doch, Alfred; ich bin heute wegen der 
Abreiſe in großem Gedränge.” 

Alfred 3098 das Schächtelchen aus jeiner Tafche, 
‚öffnete es jachte und ſprach dann zu Aſer, indem er 
das Dedelhen offen hielt: „Ein römische Mäpchen 
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überreicht Dir ein ſchönes Geſchenk, und da es zwiſchen 
Freunden feine Geheimnifje gibt, jo wiſſe, obwohl ich 
die Weifung habe, Dir den Namen nicht zu verrathen, 
daß Dir Mifa dieſe liebe Madonna” — und er zog ſie 
aus der Schachtel — „mit der herzlichen Bitte chic, 
fie immer aus Liebe zu ihr am Halſe zu tragen.” — 

Aſer zitterte am ganzen Leibe, es überlief ihn kalt 
und heiß, es ergriff ihn eine innere Beengung, und 
das Herz ſchlug ihm heftig. Krampfhaft nahm er Die 
Medaille aus den Händen Alfred's, wagte aber nicht, 
das Marienbild anzujchauen, jondern riß haftig feinen 
Hemdfragen auf, warf die ſeidene Schnur um den 
Hals, nahm die Medaille in die rechte Hand und 
drücdte jie fejt auf feine Bruft: „Alfred,“ rief er aus, 
„Tage jenem Engel, daß ich ſchwöre, fie nimmer auch 
nur für einen Augenbli abzulegen. Sage ihr, daß 
ich mit diefem Schilde allein ven Reiterſchwadronen be— 
gegnen, den -bligenden Feuerjchlünden entgegenjtürzen 
werde und daß mich weder Feuer noch Schwert berüh— 
ren wird. Sage ihr Lebewohl . . . . jage ihr, daß 
fie für mich beten möge.” 

Er juchte feinen Freund Alfred möglichit ſchnell zu 
entlaffen, um ganz allein zu fein, und als er dies war, 
warf er fich mitten in feinem Zimmer auf die Kniee, 
neigte fein ſtolzes Haupt bis zum Boden und berührte 
diejen mit feinem Munde, dann jeufzte er auf, bob 
ichnell Kopf und Auge gen Himmel und rief, indem 
er die Medaille mit beiven Händen fahte: „Gott im 
Himmel, Du weißt, daß ich fein Chrijt bin; 
Ihliefe Du an das Bild dieſes Weibes, das 
aus dem Haufe Zakob's und eine Tochter 
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David's ift, jene Segnungen, die Du uns 
jeren Vätern verfproden haft, Schaue nicht 
auf meine Unwürdigfeit, fondern auf die 
Unjhuld Aliſa's, welche die Reinheit die— 
jer Hehren von Zion, die Du in dem Pro— 
pheten die Blume Sfai’s genannt haft, nach⸗ 
ahmt.“ 

Nach dem Gebete erhob er ſich mit heiterem Ge— 
müthe, und fühlte für einen Augenblick jenen Frieden, 
den er nie empfunden hatte, wenn er aus den gehei— 
men Gejellichaften fam; ach! hätte er fich Doch nimmer 
von dem Geijte des Böſen fangen laffen, der ihn auf 
die verfluchten Pfade der Gottloſen und in die Stru— 
del der Verſchwörungen riß! 

Bartolo, der mit beftändiger Hartnädigfeit an ſei— 
nen Ideen von einem italiänifchen Bunde hing, der 
nach jeiner Meinung die italiäniichen Staaten zu einer 
unfterblichen Wohlfahrt erheben jollte, bemerkte nicht 
die neuen unheilvollen Dinge, welche das junge 
Stalien der Halbinjel bereitete. Bon den Heuch— 
lern, welche den Krieg für einen heiligen und chriſt— 
lichen ausgaben, getäuscht, Schwamm er im Entzüden, 
al8 er die Kreuze jah, womit fich die Helden ſchmück— 
ten; er hatte ſich in den Kopf gejegt, daß die Ver— 
treibung der Deutſchen aus der Lombardei ebenjo viel 
bedeute, als zur Zeit der Kreuzzüge die Vertreibung der 
Saracenen aus Paläftina und die Befreiung des hl. 
Grabes unjeres Erlöſers. Wie viele Priefter, wie viele 
Mönche und wie viele wackere Männer haben fich nicht 
in jenen Tagen in Rom, wie in ganz Stalien dieſer 
findiichen Täuſchung überlafjen! Und wehe Dem, der 
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daran zweifelte! der Zweifel galt als Befeindung des 
öffentlichen Wohles, als Verbrechen des Treubrucheg, 


als inquifitionswürdiges Sacrilegium. 


Während Bartolo fich eben rüjtete, um in jeiner 
Bürgerwehruniform fi auf die Wache zu begeben, 
trat unangemeldet und feuchend feine Schwägerin Adele 
in fein Zimmer. Sie ſank, als drücke fie eine cent- 
nerſchwere Laft, in einen Armjefjel und jprach, indem 
ihr Thränen aus den Augen jchoffen: „Ach! mein 
lieber Bartolo, jtehen Sie mir um Gotteswillen bei, 
eilen Sie einer armen Mutter zu Hülfe, haben Sie 
Mitleid mit meinem Mutterherzen.” — 

„Was gibt 8, Adele? was ijt geſchehen?“ — 

„Ah, Bartolo! mein Mimo und Lando wollen 
in den Krieg ziehen; lieber Bartolo! bei der aller- 
ſeligſten Sungfrau beſchwöre ich Sie, fommen Sie Doch 
mit mir und bringen Sie dieſelben von dieſem verderb- 
lichen Wege ab. Mein Mann, mein Mädchen und 
mein Zaver weinen und thun verzweiflungsvoll: Die 
Kanna wirft ficy Einem nad) dem Andern um den 
Hals, Kaver umfaßt ihre Knie, — umſonſt; fie wollen 
fortziehen. Eilen Sie, Bartolo; ich habe ihnen die 
Gewehre weggenommen "und in mein Zimmer. einge= 
ſchloſſen, jegt drohen fie mir, die Thüre einzus 
brechen; um Gotteswillen, Bartolo, eilen Sie, ei— 


len Sie!“ — 


Bartolo ſetzte ſich den Helm auf und ging mit 


| Adele, die er unter dem Arm nahm; allein faum im 
| Haufe angekommen, hören fie ein jchmerzliches Schluch— 
zen, Weinen und Jammern. „Was gibt es?“ fchrie 


J 


Adele. 
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„Ach, Mutter,” jagte der Keine Xaver, „Lando 
hat mit dem Pater fchredliche Händel gehabt, weil 
derjelbe ihm fein Geld geben wollte; er lief wüthend 
nach der Hinterthüre Deines Zimmers, öffnete dieſelbe 
mit Gewalt, nahm jein Gewehr, reichte Mimo das 
jeinige, und dann eilten Beide nad) der Sapienza, um 
ih der Studentenlegion anzujchließen, denn e8 war 
Schon zum Abmarjch getrommelt.“ — 

Bei diefer Nachricht ſank Adele ohnmächtig zuſam⸗ 
men; die gute Nanna und Bartolo brachten ſie auf 
ein — Nanna rief das Zimmermädchen und lief 
nach einem Glas Waſſer und Eſſig, während Bartolo 
fortſtürzte, um ſeine Neffen einzuholen. Er fand die— 
ſelben nicht mehr bei der Sapienza und miethete dann 
auf dem Platze St. Euſtachio haſtig eine Chaiſe 
und fuhr die Via di Ripetta hinunter, um ſchnell 
auf der Piazza del Popolo anzukommen, wo ſie Halt 
machen und den Vortrab der Aſer'ſchen Mannſchaft 
erwarten mußten. 

Als die Shügen oder Berfaglieri vonder 
Sapienza dort angelangt waren, trat Bartolo auf jeine 
beiden Neffen zu und begann diefelben mit janften 
Worten zur Heimkehr zu bewegen; fie jollten doch an 
den Schmerz ihres Vaters denken, an die Verzweif— 
lung ihrer Mutter, die in Ohnmacht gefallen und in 
Todesgefahr ſei; fie follten Doch kommen, fie jehen 
und dann könnten fie ruhiger mit den —— Legio⸗ 
nen ziehen. 

Die beiden Jünglinge, welche von den verführeri⸗— 
ſchen, gewandten Reden der Demagogen entflammt wa— 
ren, und deren Herz fich ſchon verhärtet hatte, erwis 
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derten ihrem Onkel bitter; „fie jeien zum Auszuge 
fejt entſchloſſen; das Vaterland jet ihnen heiliger, als 
die Schwächen ihrer Mutter; er jolle ihnen nur nach 
Ancona Geld ſchicken laſſen.“ — Bartolo wollte wei- 
ter in fie dringen, aber da begannen alle Die jungen 
Leute, welche um ihn ftanden und zum größten Theile 
gleichfall3 fich aus den Mutterarmen losgeriſſen hatten, 
erſt leiſe zu murren und dann in heftige Drohun- 
gen und Schmähungen auszubrehen: „Fort! Du 
biit ein Schwarzer, ein jtinfender Päpftlicher, ein elen- 
der Sacriftan, ein verrätheriiher Sejuit! D’rauf! 
er ijt ein Jeſuit!“ — Der arme Bartolo jah fich be— 
reits mit Thätlichkeiten und Dolchen bedroht, ſtieg 
dann wieder ein und 309 fich völlig niedergeſchlagen in 
jein Haus zurüd. Er begann nun einzufehen, was 
für ſchöne Früchte der Baum der italiänifchen Frei- 
heit trage. *) ; 

Er trat in tiefem Schmerze und in großer Sorge 
um jeine Schwägerin in jein Haus, wo ihm Aliſa mit 
der Frage entgegenfam: „Nun, mein Bater, was haben 
Sie mit den Vettern ausgerichtet? — 

„Ach! mein Kind, was für Zeiten! Wie roh, ruch— 
108 und unnatürlich geht es doch zu! Mimo und Lande, 
welche jo gute, liebe Söhne waren, find ſchlimmer als 
Bären und Schlangen geworden. - Welche Rohheit, 
welche Grauſamkeit!“ — 





*) Nicht nur umter den nächſten Verwandten, fondern felbft 
gegen Väter, Mütter, Gattinnen, Schweitern und Bräute famen 
dead Scenen vor. 
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„Die arme Tante hat e8 Ihnen ja gejagt, daß 
in jenen Banditenquartieren die römische Jugend elen- 
diglich verborben würde. Gie haben das beſtritten 
und fie allzu Angftlich und furchtiam geheißen; nun 
hat fie Doch recht gehabt. D! der Lando, wie gut war 
er nicht! Ach, Vater! ,.... — 

„Sei ruhig, Alfa; Du haft Recht, ich hätte es 
nicht geglaubt, daß es ſo weit käme.“ — In dieſem 
Augenblicke trat der alte Buchhalter zu Bartolo, um 
ihn Rechnungen durchſehen zu laſſen. Er war tief 
bewegt, weil ſich ein Enkel von ihm heimlich aus dem 
Hauſe ſeiner Tochter entfernt hatte, um in den Krieg 
zu marſchiren. 

„Sehen Sie," ſprach er, „Herr, Bartolo, der Papſt 
ruft wohl vom Balkone des Duirinal® herab: „Daß 
er Italien den Segen gebe, daß er den 
Frieden liebe, daß er durchaus mit Nieman- 
den im Kriege fei, daß alle Ehrijten jeine 
Söhne feien, daß er fie alle liebe und in 
die Arme ſchließe und daß feiner unter ih— 
nen feinem Herzen fremd fei, die tapferen 
Römer möchten ausziehen, aber nur bis an 
die Grenzen feiner Staaten; würden dieſe 
angefallen, dann möchten fie dieſelben ver 
theidigen, nimmer aber überſchreiten.“ — 
Der Papft mag das Alles fagen, ob aber auch jene 
MWüthenden auf die Worte ihres Vater und Fürften 
hören? Sch wette darauf, daß diefelben über die 
Grenze gehen und im Venetianiſchen Teufelsgeichichten 
anfangen werden.” — 

„O, was das betrifft... . Pius der IX. hat zu 
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deutlich geſprochen, er will mit Niemanden Krieg, er 
will nicht den Eroberer ſpielen. Er hat den Genera— 
len Durando und Ferrari ſchon die Befehle gegeben, 
und der Soldat, das wiſſen Sie, folgt unbedingt.” — 
„Sa, den jungen Leuten wird e8 wohl an Ent- 
ſchuldigungen fehlen! fie find im Stande, auch die 
Generale mit fich fortzureißen, und wenn die Generale, 
Dberften und Hauptleute dabei bleiben würden, feit 
zum Willen des Papſtes zu Stehen, jo würden eben 
fie diefelben auf diejer Seite de8 Po wie Krautföpfe 
ftehen laſſen. Glauben Sie mir, daß die Capitäne 
Mafi, Galletti und del Grande feine Männer find, 
um auf dem eispadaniniſchen Ufer fich in den Schatten 
zu legen... .. videbimus infra ... . Herr Bartolo, 
unterjchreiben Sie Doch dieſe Papiere.” — 
Unterdeſſen hatte ſich Alifa in ihre Zimmer zurüd- 
gezogen. Sie trat in das Cabinet der Polifjena, die 
eben in den Salon gegangen war, um einem Bedien— 
ten einen Auftrag. zu geben; fie wollte eine Scheere 
holen, und wie fie fich danach) umſah, bemerkte fie in 
einer Ede einen Sefjel, der mit einem großen jeidenen 
Tuche zugededt war; fie bob daſſelbe etwas auf und 
fand darunter eine ſchön zufammengelegte fertige Sol- 
datenuniform. Das Mäpdchen betrachtete Diejelbe neu— 
gierig, machte den Rod auseinander, nahm Die weiten 
rothen Hoſen, wicelte fie auf und bemerkte Darunter 
einen jchwarzladirten Gürtel, an welchem ein furzer 
Degen mit vergoldetem Bejchlage hing. Als fie Die 
Poliſſena kommen hörte, fragte fie: „Wie fommen Sie 
zu dieſer Soldatenuniform?” — Die Poliſſena ant- 
wortete: „Ein junger Mann, welcher morgen mit der 
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zweiten Legion abgehen muß, hat fie herbringen laſſen; 
er hat nämlich heute Morgen einen Ausflug nach 
Frascati gemacht, und da hätte ihn der Schneider 
daheim nicht getroffen. Er wird die Kleider noch heute 
Abend holen laſſen.“ — 

An jenem Abende mußte Bartolo auf die Wache 
ziehen; er ging daher, nachdem er mit ver Poliſſena, 
feiner Tochter und einem Freunde den Kaffee getrun- 
fen hatte, fort, indem er, wie gewöhnlich, wenn er 
auf die Wache zog, zu ihnen fagte: „Auf Wiederfehen, 
morgen früh! und Du, Aliſa, bijt etwas angegriffen, 
lege Dich nur bald zu Bett.” — „Sa, mein Pater,” 
verjeßte das Mädchen, „ich habe etwas Kopfweh; das 
graufame Fortgehen der Better hat bei mir Alles 
Durcheinander gebracht.“ — 

Rom befand fich inzwiichen in einem Taumel wilder 
Freude und tiefen Schmerzes. Die Jakobiner zogen 
triumphirend über den Corſo; es war ein gejchäftiges 
Kommen und Gehen, ein Umarmen und Küfjen der— 
jenigen, welche auszogen; ein Streichen der Schnurr— 
bärte und ein Geſchwätze, welches man weithin. hörte: 
„Bravo! — Kebe wohl! — Es leben die Krie 
ger Staliens! — Es Iebe die Unabhängig. 
feit! — Kehret bald al8 Siegerüber die Frem— 
den heim; es ſoll feiner, nicht ein einziger, 
auf italiänifhem Boden bleiben!“ — 

„Rein!“ Yautete die Antwort, „es ſoll nidt 
ein einziger übrig bleiben... .. Aber, Ihr 
Brüder, forget dafür, daß wir bei unferer Rückkehr 
feinen Sefuiten mehr in Nom antreffen. Dies ift unſer 
Vermächtniß: e8 fol fein einziger dableiben.“ — 
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„Wir ſchwören e8 Euch!” jchrieen die Wüthenden; 
„marjehirt ruhig ab; von diefem Schandflede werden 
wir Rom fjäubern. Tod den Jeſuiten! Es lebe 
Pius IX!“ | | 

Sn der That, ein Vermächtniß, würdig jowohl derer, 

welche es hinterließen, als derer, welche es entgegen- 
nahmen und bejchworen. — Wird Gott einen Krieg 
jegnen, der unter Aufpicien von folcher Frömmigkeit 
und Heiligkeit unternommen wurde? und wird er Ita— 
lien eine Freiheit gewähren, welche mit der Aech— 
tung ihren Anfang nimmt? 
Bon der anderen Geite erhoben auf der Piazza 
del Popolo trojtloje Mütter, verlaffene Gattinnen und 
Bräute, weinende Mädchen und Schweitern ein Klagen, 
Sammer: und Wehgejchrei, das laut an die Ohren 
ſchlug und nicht bejchrieben werden kann. Es war 
ein ungejtümes Zuwinfen, ein Deffnen und Ausitreden 
der Arme, ein Händeringen und Haarzerraufen, Daß 
Steine darob hätten weinen jollen; aber jene ent- 
menjchten Burjche fühlten feine NRührung. 

Um Mitternacht wollte Bartolo, der um Alfa, die 
er am Abende etwas blaß und mit Kopfleiden vers 
lafien hatte, in Sorgen war und nicht jchlafen fonnte, 
nach Haufe geben und nach ihr jchauen. Er trat unter 
den Porticus, und wie er eben im Begriffe war, die 
Treppe hinanzufteigen, glaubte er im Waſchhöfchen 
Stimmen zu vernehmen. Er blieb unſchlüſſig ſtehen, 
horchte und erfannte die Stimme der Polifjena. Er 
näherte fich dem Thürchen, hielt den Athem an fich 
und lauſchte, aber er verjtand nur einige abgebrochene 
Worte: „DO, die Alfa jchläft! .... Ach! Mimo kann 
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mich nicht verlaffen! . . . . Er glüht für mid! .... 
Wie ?«ich ihn verlaſſen?“ ... — 

Bartolo biß fich knirſchend in die Lippen. „Ha, 
Metze,“ fprach er bei ſich, „ba, Verrätherin! So treibit 
Du denn mit meinem Neffen Xiebelei? .... Du haft 
mirkihn verführt! ... . Jetzt begreife ih! ... . Sept! 
jest, warum er zu nächtlihen Stunden mir in das 
Haus fam. Aber der Schlingel ift nun fort und hat 
Dich fiten lafjen. Warte nur, Heuchlerin! bei feiner 
Rückkehr findet er Dich gewiß nicht mehr bei miv. Wir 
ſehen ung morgen wieder.“ — 

Er ichlih fih auf den Zehen vom Portiecus auf 
die Straße, lehnte ſich an eine gegenüberliegende Thüre 
und wartete, um zu ſehen, ob er ihren Gejellichafter 
nicht fenne. Nach einigen Augenbliden traten zwei 
Soldaten von der Bürgergarde heraus; fie waren aber 
in ihre Mäntel gehüllt und gingen jo rajch, daß er fie 
nicht erfennen konnte. „Ha,“ fagte er, „vie liederliche 
Dirne war mit Einem nicht zufrieden; fie hat mit 
zweien verfehrt; und wer weiß, wie oft fie Diejes Spiel 
getrieben hat, und wer weiß, jeit wie Yange fie, wäh- 
rend ich und mein unfjchuldiger Engel, mein Kind, 
ficher jchliefen, ihren Liebhabern Stellvicheins gegeben 
hat. Aber morgen!” drohte er, indem er fich in Die 
Finger biß und zornig vor ſich hinſah. 

Jene ganze Nacht fpazierte er im Quartiere hin 
und her, eine Cigarre rauchend, die ihm aber nicht 
ſchmeckte, jondern widerlich und bitter vorfam; er warf 
ſich auf einen Sitz, ſprang von Neuem auf, Iehnte fich 
an einen Poſten des Wachthauſes, ging etliche Schritte 
auf und ab, und blieb dann wieder ftehen. Nachdem 
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patrouillirt, rapportirt und der Apell vorüber war, 
juchte er die Augen zu einem Heinen Schlafe zu jchließen. 
Aber es war Alles umſonſt; der Zorn kochte in feiner 
Bruft fort und durch feinen Kopf fuhren ſchwarze Ge- 
danken. „Eon und jo werde ich’3 machen; aber fie hat 
alle die Vorftreiter Staliens für fih, und ich würde 
am jchlechtejten Dabei fahren. Begreiflicherweije ſchicke 
ich fie fort; aber e8 muß in einer Weile gejchehen, daß 
die Ehre Aliſa's nicht Darunter leidet. Ach, mein 
armer Engel! in was für Händen befandeit Du Did 
nicht! Sch bin der Eſel; ich hätte Doch merken jollen, 
was fie treibt; fie führte fchlimme Reden, und ich hielt 
fie einfach für eine freimüthige, loyale Staliänerin und 
entjehuldigte mit Stalien ihre Fehler. Aber es ijt doch 
noch recht: lieber ſpät, ald gar nicht.” — 

Unter folchen Gedanken kehrte er Morgens zwi— 
ſchen 7'e und 8 Uhr nach Haufe zurüd, um den Kaffee 
zu trinken, wie er das gewohnt war, jo oft er Die 
Wache hatte. Vom Salon ging er gerade auf das 
Zimmer Aliſa's zu; er fand diejelbe ſchon angefleidet 
und gefimmt, und fie verrichtete eben vor der Madonna 
ihre Gebete. „Guten Tag, meine Liebe, wie geht e8 
Dir?! — 

„sh bin wohl, mein Vater, ich bete eben das 
Requiem für die arme Mutter, ich komme jogleich.“ 

Bartolo trat in den Salen zurüd; der Kaffee 
fam herein und darauf Alfa, die ihrem Vater die 
Hand fühte, neben ihm Pla nahm, ihm die Zucker— 
büchje präfentirte und dann die Kaffeefanne in die 
- Hand nahm. | 


Zude von Berona,. 1. 20 


306 


„Kommt die Signora Poliſſena nicht?” fragte Bar 
tolo, worauf Alfa zur Antwort gab: „Sie ift noch 
nicht aus ihrem Zimmer gekommen.“ — : 

Bartolo wartete einen Augenblick, ſodann fagte er 
ungeduldig zu feinem Bedienten: „Sage der Marie, 
jie folle fie rufen.” — 

Marie, das Zimmermädchen, klopfte an der Thüre 
der Poliſſena an, erhielt aber feine Antwort und rief 
dann laut: „Sie gibt mir feine Antwort, fie muß ſchon 
frühzeitig ausgegangen fein,’ — 

Bartolo rief den Bedienten und fragte: „Um wie 
viel Uhr ift heute Morgen die Signora Poliſſena aus— 
gegangen?” — 

„sch habe fie gar nicht geſehen,“ verſetzte der 
Mann, „ich bin gar nicht aus dem Saale gefommen, 
wo ich Die Lampen putzte.“ — 

„Marie,“ fuhr Bartolo fort, „gehe zu ihr hinein 
und ſage ihr, daß wir fie beim Kaffee erwarten, Sie 
legt fich Abends jpät zu Bett und fteht daher Morgens 
ſpät auf!“ — 

Das Kammermädchen kehrte nach einem Augenblick 
ganz verwundert zurück und ſagte: „Sie iſt nicht im 
Zimmer. Ich kann es nicht begreifen, das Bett it 
nicht berührt und heute Nacht hat fie fich gewiß nicht 
nievergelegt, denn ich habe ihre Schlajhaube und ihre 
Nachtjacke noch auf der Bettdecke gefunden, wie ich fie 
geftern Abend hingelegt habe. Ihre gewöhnlichen Klei- 
der aber liegen da und dort auf den Stühlen herum; 
ich kann nicht glauben, daß fie ausgegangen ift, denn 
ihr Hut, die Handichuhe und der Shwal find an ihrem 
Plage,’ — 
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Bartolo kam außer Faflung, that ſich aber Gewalt 
an und fagte mit ruhiger Miene: „Nun will ich gehen.“ 
— Mila wollte ihm folgen: „nein,“ jagte er, „trinke 
Deinen Kaffee, ich fomme fogleich wieder.’ 

Bartolo trat in das Zimmer der Poliſſena, ſchloß 
die Thüre von innen ab, jah fi raid um, und ging 
dann in das Cabinet, wo das Thürchen zu der gehei- 
men Treppe offen ftand; er ftieg dieſelbe bis zur ebe— 
nen Erde hinunter und fand auch unten das Pförtchen, 
welches in den Hof führt, noch offen; er fonnte daher 
nicht zweifeln, daß die Poliffena auf dieſem Wege zu 
irgend einem nächtlichen Bejuche ausgegangen fei. Er . 
wartete ein wenig hinter der Thüre unten, um fie in 

dem Augenblicke zu überrafhen, wo fie zurückkomme, 
indem er bei ſich ſprach: „Lange ausbleiben fann Die 
Mege nicht mehr, denn fie weiß, daß wir um dieſe 
Stunde den Kaffee nehmen. Sieh! ich habe Doch die 
Schlüjjel zu der Thüre und dem Pförtchen in meinem 
- Zimmer; entweder hat fie mir diejelben heimlich genom= 
men oder mit einem Dietrich aufgemacht; es ftand aljo 
mein Haus immer offen, und wir hätten ſchönſtens 
und ganz ruhig in einer Nacht aufgehoben und aus— 
geplündert werden fünnen.” — 

Da er fie fo lange nicht fommen ſah, ftieg er wie— 
der hinauf, um Alfa feinen Argwohn zu geben, trat 
in den Salon und fagte zu dem Bedienten: „Angiolo, 
Du bijt wirklich ein jauberer Wächter! Die Signora 
Polijjena it in aller Frühe ausgegangen und Du Sie— 

- benichläfer haft e8 nicht bemerkt. Das Iob ih mir!” — 
„And Doch, Herr,” verjegte Angiolo, „‚habe ih um 
7 uUhr die Riegel der Salonthüre geöffnet.’ — 
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„Du träumteft, Du habeſt fie geöffnet.“ 

„Slauben Sie mir... — 

„Du antwortejt no, Ejel? pad Dich fort!“ und 
der arme Angiolo ging tief gefränft hinweg. 

Bartolo ſprach zu Alfa: „Sch muß auf die Wade 
zurüd, ich bin jeßt Schon zu lange ausgeblieben. Wenn 
die Poliſſena fommt, jo wünjche ihr einen guten Mor— 
gen und ſage, daß, wir fie beim Kaffee erwartet hät- 
ten.” — Er verließ wieder fein Haus und ging lang 
ſam fort, indem er oftmals umfchaute, ob er nicht Die 
fromme Dame aus der Meſſe kommen ſehe; aber es 
‚traf ſich nicht, daß er ihr begegnete. Im Quartiere 
fand er einen Kreis von verichiedenen Dfficieren, welche 
alle mit einander fich über den Abmarſch Der erſten 
Legion unterhielten und schrecklich durcheinander jchrieen. 
„Sie find um 4 Uhr abmarſchirt.“ — „Nein um 4!e 
Uhr. — „Es ift nicht wahr!” — „Sa, ja, ich habe 
auf der Piazza Di Spagna die Uhr der Propaganda 
gehört.“ — ,‚ Der Oberft mit dem Schimmel!“ — 
„Apfelſchimmel?“ — „Ihr alle waret blind, es war 
ein brauner, der Schimmel gehörte dem Adjutanten.“ 
„Rein, nein.” — „Sa, ja.“ — 

Da erblicten fie Bartolo, es folgte allgemeines 
Stilffehweigen, ein halblautes Rachen und Augenwinfen. 
‚Bas gibt es für gute Nachrichten, Freunde?’ ſprach 
Bartolo. 

„Du haſt ſie ja im Hauſe ſelbſt,“ verſetzte ein jun— 
ger Mann, indem er feinen Helmbuſch ſchüttelte. „Haft 
Du die Poliſſena heute Morgen geſehen?“ — 

‚Rein, fie ijt in aller Frühe ausgegangen.” Da 
lachte Alles zuſammen. 
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„Bas lacht Ihr?“ 

„sa freilich ift Deine Poliſſena frühe ausgegangen,” 
entgegnete unſerem Bartolo ein Kapitän. „Du weißt 
alfo nicht, dak fie als Amazone in Soldatenuniform 
ausgezogen it? Wie munter war fie in ihren rothen 
Hofen und in ihrem Rode! Und wie gerade trug fie 
den Karabiner auf der Schulter und den Degen an 
der Seite!” — 

„Wie?“ unterbrach Bartolo, „ich komme ganz von 
Sinnen.“ — 

„So komm' eben von Sinnen,“ erwiderte der An— 
dere, „aber die Poliſſena iſt ein- für allemal mit der Le— 
gion zur Befreiung Italiens ausgezogen. Die Verwe— 
gene! wie muthig ſie war! Man hatte ihr den Ambu— 
lanzwagen angeboten, ſie ſchlug ihn aber aus, und 
wollte durchaus zu Fuße gehen. Da lobte fie Alles und 
jauchzte ihr Beifall zu; der Oberjt, ergriffen vom Muthe 
diefer Dame, ernannte fie jofort zum Fähndrich der 
eriten Compagnie; er wies ihr die Tricolore zu, die 
fie auch freudig annahm; und da feine goldenen Bor— 
ten bei der Hand waren, löfte fich ein Sergeant vom 
jechsten Bataillon der Bürgergarde die eigenen los und. 
beftete fie um den Arm der Bolifjena unter dem Zus 
rufe aller Soldaten: „Es lebe unjer Fähn- 
drich von der erften Compagnie!“ — 

Inzwiſchen war Alfa in Erwartung der Poliſſena 
in ihr GStudierzimmer getreten, um etwas zu leſen; 
während fie fi dem Tiſche näherte, fiel ihr Auge auf 
einen Brief, der die Handichrift der Poliffena trug und 


| an fie gerichtet war. „Was ift das?“ — Sie öffnete 
haſtig und las wie folgt: 
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„Meine Liebe, das Vaterland ruft mich, und ich gebe 
Antwort; e8 Yadet mich ein zur Eroberung feiner 
Freiheit, und ich eile herbei; e8 heißt mich die Frem— 
den von feinem Boden vertreiben, und ich gehorche. 
Mem ein italiäniiches Herz in der Bruft jchlägt, der 
wird nicht träge liegen bleiben; es ifteine unauslöſch— 
fihe Schande, während die wadern Söhne Staliens 
in den Kampf ziehen, weichlihen Müſſiggangs zu 
pflegen. 

„Du, Mila, hört, Dank Deiner Kopfhängerei, 
diefe Vorwürfe des Vaterlandes nicht und verſtehſt fie 
auc nicht; ich habe Dich zu einem ſtarken, clafiichen, 
heroiſchen Mädchen, mit einem Worte zu einer Ita⸗ 
Yiänerin machen wollen, und Du bijt nur eine al- 
berne und gemeine Betjchweiter geworden. Bleibe nur 
bei Deinen Madonnen und Deinem Agnus Dei, ic 
ziehe in den Krieg. Sch wollte Dir Gefühle einflößen, 
welche Dich hochherzig und allen weilen Männern lieb 
und theuer machen follten, aber das gebildete Ehrijten- 
thum, welches mit dem Fortichritte der Nationen geht, 
ift nieht die Religion für engherzige und ſchwache Gei- 
fter. In Deinem Herzen finden die Humanitätsbeitre- 
bungen, findet der Dienft des Vaterlandes feinen Al- 
tar; Die Nonnen haben Dir die Frömmigkeit des Mit- 
telalter8, jene niedrige Frömmigkeit eingeimpft, welche 
von Rofenkränzen, Novenen, Mefjen und Communio— 
nen lebt. Das iſt das Chriſtenthum der Jeſuiten, zu 
jenem erhabenen, edeln, göttlichen von Gioberti kannſt 
Du Dich nicht aufſchwingen; jet e8 um Dich! 

„Srüße mir Deinen Vater; er hätte in den Krieg 
ziehen ſollen! Aber Dein Vater wünfchte Italien frei, 
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und möchte es über die Völker herrichen jehen, ohne 
einen Finger für dajjelbe zu krümmen; auch möchte er 
als ganzer Bapift fein anderes Stalien, als eines mit 
Biſchofsmützen, Cardinalshüten und der dreifachen 
Krone; dies ijt das Italien von Gregor VIL. und von 
Alexander III, wir aber wollen das Italien von Gue— 
razzi, Poeri und Mazini. 

„Sc bitte Dich, liebe Alifa, habe etwas auf meine 
Kleinigkeiten Acht; ich habe fie bereit3 in die Koffer 
geſchloſſen; laß der Marie jagen, fie jolle fie in einen 
Winkel der Garderobe ftellen; mein ganzes Weikzeug 
aber befindet fich noch in den Schubladen meines Schran= 
tes, und ich habe nur Tafchentücher und Strümpfe 
mitgenommen, was ich allein im Kriege brauchen kann. 
Lebe wohl! — Deine Poliſſena!“ — 

Bartolo vermochte fich von feiner Beltürzung nicht 
zu erholen; er wandte fich an einen Capitän von ſei— 
nem Bataillon mit der Bitte, er möchte Jemanden 
heute an jeine Stelle treten lafjen, er wolle lieber ein 
anderes Mal bei der Hand fein; er erhielt in höflicher 
Weiſe Urlaub und eilte dann raſch nach Kaufe, wo er 
Aliſa in Schreden und außer fih über den unerwarte— 
ten Borfall fand. Da er e8 nicht für Hug bielt, fie 
‚in diejen erſten Augenbliden allein zu laſſen, ließ er 
die Kutiche vorfahren und fie nach dem Haufe feiner 
Schwägerin führen, wo fie und ihr Bäschen einander 
wechjeljeitig tröjten würden und fie feiner Schwägerin 
Muth einjprechen fünnte. 

Bartolo ging wie bewußtlos von einem Zimmer in 
das andere, er dachte an den Spott, deſſen Gegenjtand 
er in ganz Rom geworden war, an die Verhöhnungen, 
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die Wiße und das Gelächter, womit ihn die müffigen 
Leute beehren, wie auch daran, daß ihm wadere Mänz - 
ner den Vorwurf der Unvorfichtigfeit und Unklugheit 
machen würden, weil er, feiner Tochter eine fchlaue, 
ſchamloſe Abenteurerin an die Seite gegeben und fi) fo 
ſehr beichimpft hatte, 

Unter ſolchen Gedanken fam er in das Cabinet der 
Polifienaz er ſah am Kamine, daß fie in der Nacht 
viele Papiere verbrannt hatte; er fuchte Die einzelnen 
Stüce, welche vom Feuer nicht berührt waren, zuſam— 
men, und las darin: „Raven.... man muß ven 
Giulo Mer... . ermorden;” und in einem an 
deren: „Wir werden mit den Mönchen, den 
Pfaffen und den Cardinälen fertig maden. 
.... Schweine, Spitbuben, e8 ift hobe 
Zeitz” ein drittes fagte; „Broteftantiih, und. 
Rom ift glüdlih und frei.” 

Bartolo öffnete das Studiergult, und fand darin 
viele Briefenuverte mit erdichteten Namen, unter denen 
fie fich) von den Verſchwörern jchreiben ließ; fie hatte 
Briefe mit Poftzeihen aus Oberitalien, aus Toscana, 
der Schweiz und felbft aus England. Sodann dffnete 
er das Echubläbchen, neigte fich etwas, um bis in ven 
hinterften Theil deſſelben fchauen zu können und er= 
blickte dort ganz in der Ede ein niebliches Schächtel- 
chen von Ebenholz, das die Poliſſena in der Eile 
vergeffen und zu dem fie auch den Schlüfjel hatte lie— 
gen laſſen. 

Er öfinete neugierig und fand das Käftchen in drei 
Fächer abgetheilt, die alfe voll ſchön zufammengelegter 
und zum Theil mit Seidenbändern ummidelter Papiere 
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waren. Er machte fie auf, und das erfte Blatt, wel- 
ches ihm in die Hände fallt, ift das Patent, welches 
die Poliffena unter dem Namen „Amethijt“ in 
das „junge Italien” aufnimmt. In einem zwei— 
ten wird fie für die wortrefflichen Dienfte, die fie dem 
heiligen Bunde geleiftet, belobt; in einem dritten 
ernennt fie da8 Haupteomite zur Werberin 
erfter Claffe, und weist ihr viele Diftricte neben 
dem römifchen zu. Wieder ein anderes, das mit 
Ihwarzen Bändern ummwidelt war, enthielt Die Aech- 
tungen und Todesurtheile, von welcden fie 
in Kenntniß gejeßt war, um. die Namen der Vers 
räther und der Verdächtigen anzuzeigen. 
Bartolo ward von einem falten Schauder ergriffen, 
als er die Namen gewiſſer Opfer las, und er war nicht 
-im Stande, weitere Blätter aufzuichlagen. Endlich 
faßte er fi) ein Herz, fand in dem letzten Face ein 
Blatt, das er öffnete. Es war die Liſte der Mit- 
glieder des hölfiiehen Bundes. Ach, welche Namen fand 
er da nicht, welche Heuchelei enthüllte fich ihm nicht 
in diefem Augenblide! Welcher Verrath von Män— 
nern, die aus Beruf und Amt Gott, dem Fürſten und 
- dem Staate eine Treue fchuldeten, die fie nur äußer— 
lich zur Schau trugen, heimlich aber brachen und ver- 
legten! Wie viele unvorfichtige junge Männer! Wie 
viele Frauen, die für ehrbar und fromm galten! 
Der wackere Mann beeilte fich, das Blatt wieder 
zujammenzulegen; er bereuete, e8 gelefen zu haben, 
und wollte jene Namen fich aus dem Sinne fchlagen, 
- aber die Läjtigen boten fich ihm immer wieder darz er 
ſchloß die Augen, aber auch fo ftanden fie vor ihm; er 
F N 
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jchüttelte mit dem Kopfe, wie ein Mann, der entrüftet 
einen Gedanfen, der ihn beunruhigt, von fich weist; 
mittlerweile legte er Alles wieder an feinen Drt, ſchloß 
das Käjtchen wieder und ſchaute ſich ängitlich um, als 
ob er bemerft zu werben fürchtet. „Wenn die ver- 
fluchte Hexe,“ ſprach er bei fich jelbit, „varauf kommt, 
daß fie ihr Käftchen offen gelaſſen hat, wenn fie ver- 
muthet, daß ich e8 geſehen habe, — dann bin ich Des 
Todes!” — Und er jchloß es jchnell wieder auf und 
Ichaute von Neuem nad: „Gewiß, jo ift e8 an jeinem 
Plage... nein, nit fo . » . e8 war etwas mehr in 
der Ede. . . nun iſt's recht.” | 

Mährend Bartolo ganz allein aus dem Zimmer Der 
Poliſſena trat, vernahm er im Saale einen. heftigen 
Mortwechjel, wobei Angiolo rief: „Meine Herren, nein, 
entweder jagt ihr mir Eure Namen, oder ich melde 
Euch nicht bei meinem Herrn!“ — Der Koch und fein. 
Junge waren hinzugefommen, der Streit wurde hef- 
tiger; da läutete Bartolo mit der Glode. 





XXI. 
Schweſter Ombellina. 


Außerhalb des Thores San Gallo zu Florenz fließt 
der are Mugnone, der von den Bergen von Fiefole 
fommt, über Abhänge, durch Wälder und Schluchten 
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in taufend Verſchlingungen dahermurmelt und fi) dann 
in den Arno ergieft. Das Thal hat feinen Namen 
von dem Flüßchen und heißt Val di Mugnone; daſ— 
jeibe gehört zu den reizenditen und lachenditen Parthieen 
in der Umgebung von Florenz, namentlich find es Die 
Hügel über ihm, die e8 jo anmuthig machen; diejelben 
find mit Dlivenbäumen, Reben und fruchttragenden 
Bäumen aller Art bedeckt, und auf ven höheren Rüden 
und den voripringenden Abftürzen ftehen Kleine Villen 
und Meiereien. 

Faft mitten im Thale, wo die Abhänge fich etwas 
mehr nähern, und der Fluß fi) mehr zufjammendrängt, 
erſchließt fich ein jchöner ebener Platz, und auf dem— 
jelben erhebt fich zwiichen den hohen Bäumen, die ihn 
umjchatten, demüthig und einſam ein heiliges Kloſter 
gottgeweihter Sungfrauen. Dem Kloſter gegenüber, 
jenjeit8 de8 Mugnone gegen Djten, liegt der Hügel 
Camerata mit der anmuthigen Villa, die einjt dem 
Marcheie Pietro Rinuceini gehörte und bei deſſen Leb— 
zeiten die Herberge der Liebenswürdigfeit war; weiter 
oben ijt die Anhöhe San Domenico und nördlich Die 
Billa des Senator de Moyi, über welcher, gleichlam 
am Carnieß des jchönen Gemäldes, die anmuthige Billa 
San Girolamo fteht, die ein angenehmer und freund- 
licher Aufenthaltsort des Priors der St. Stephans— 
titter, Pietro Leopoldo Ricazoli, ift, der fie mit Gärt— 
chen, in denen jtet3 blühende Roſen find, und mit 
Altanen, Erkern und Ruheſitzen oberhalb des Thäl- 
chens della Badia verjchönerte, von welchem aus Das 
Auge Durch das ganze Arnothal von St. Miniato bis 
Puntedera hinab ſchaut, und den prächtigen Anblid 
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von Florenz, feinen Hügeln und dem Paradiesgarten 
der fruchtbaren Auen genieft, welche die Stadt in 
weiten Umkreis mit Blüthen und Blumenguirlanden 
umfafien. | 
Das Klofter fallt dem Wanderer nicht in das 
Auge, und der neugierige Fremde geht daran vorüber, 
um zu der majeftätifchen Badia *) hinaufzufteigen, ohne 
e8 nur eines Blickes zu würdigen; er fpart feine ganze 
- Bewunderung für das große Gebäude auf, welches das 
Thal Frönt und ein Werk Eofimo’8, des Vaters des 
Baterlandes, ift, der dahin fo viele Kunftichönheiten 
und erhabene herrliche Gegenftände von Kirchen und 
Klöftern drachte. Die demüthige Jungfrau, Die mit 
wenigen Schweftern der Welt ven Rüden fehrte und 
fi in jenen armen Mauern einjchloß, war in der That 
dem Stolze der menschlichen Größe und Eitelfeitrfremp, 
welche die himmlische Höhe der königlichen, göttlichen 
Armuth des Kreuzes nicht bemerkt und nicht kennt. 
Klein und armfelig in den Augen der Welt, fahte 
fie den großen Entſchluß, in jener Einjamfeit und 
Abgefchiedenheit den heiligen Saamen der urjprünglis 
chen Regel des heiligen Benedict, der die füßen, aber 
harten und rauhen Früchte der Armuth, des Gtill- 
jchweigens, der Betrachtung und der Buße trägt, aus: 
zuftrenen. Die wenigen muthigen Sungfrauen, welche 
ihr in dieſem herrlichen Vorhaben folgten, entjagten 
den Liebfofungen ihrer Mütter, der Liebe ihrer Väter, 
dem Umgang mit ihren Brüdern, dem angenehmen Vers 
fehre mit ihren Freundinnen und fchloßen fich in jenes 


— 





*) Abtei, 
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für das Auge und fait auch für Jedermanns Gedächt- 
nik abgelegene Klöjterlein ein. Dort lebendig begras 
ben, ſchnitt fich jede, ſobald fie den Fuß über die 
Schwelle gejegt, die Haare ab, verhüllte das Haupt, 
zog die härene Kutte an und jchloß fih den Mund 
für jedes Geſpräch. Eine Zelle, ein Crueifix, ein 
Strohjad, eine Lampe, eine harte Geißel, — das war 
ihr koſtbares Hausgeräth. Ihr Tiſch bejtand in Kraus 
tern, Gemüje und ſchwarzem Brode; ihr Schlaf wurde 
um Mitternacht unterbrochen, wo fie im Chore das 
heilige Dffictum fangen, was in ſolchen Pauſen und 
in jo gedehnter Weile geichah, daß oft Die Morgen- 
Dämmerung fie noch beim Gejange überrajchte. 
MWährend des ganzen Tages jahen fie fich nur kurze 
Zeit nach dem Ejjen, aber in tiefem Stillichweigen 
beilammen; nur eine einzige ſprach, der Aufforderung 
der Dherin folgend, Etwas von Gott, der Süßigkeit 
des innern Lebens, ver Lieblichfeit des Leidens, den 
unausjprechlichen Freuden des Kreuzes, den Tröſtungen 
der Beichaulichkeit, den Schäßen der Armuth, der 
brhen Bedeutung der Demuth Jeſu, den Früchten der 
Erlöjung, der Stimme jenes unjchuldigen Blutes, das 
vor dem Throne Gottes unaufhörlich für uns fpricht, 


und unjere Schuld und unfere Sünden abwaicht, das 


uns Berzeihung erwirkt und die Pforten des Himmels 


öffnet. „Kurze Leiden — ewige Freuden!“ 


war der hohe Wahlipruch jener Sungfrauen Gottes. 

Seit etlichen Jahren ſah man auf den einfamjten 
Bergeshöhen von Fiejole einen alten Mann von ehr— 
mwürdigem Ausjehen mit hagerem, abgezehrtem Gefichte 
herummwandeln; feine Haare waren grau und unges 


>18 


kämmt, er trug ſich ſchwarz und. die feinen Tücher fei- 
ne8 Gewandes waren bereit8 abgetragen und gefickt. 
Niemand wußte, wo er die Nacht zubringe; die Meiften 
aber glaubten, daß er, wie die wilden Thiere, unter 
einem Felsvorjprunge oder in einer Höhle fein Quartier 
nehme, oder überhaupt da, wo ihn Die Nacht — er 
brachte dieſelbe faft ganz mit himmlischen Betrachtungen 
zu — überrajche, fich müde auf den bloßen Boden oder 
unter einen Baum zu einer kurzen Ruhe niederlege. 
Bei Tage fam er zu den Landleuten in das Haug, 
die ihm etwas Brod zum Almoſen gaben, wofür er fie 
mit heiljamen Ermahnungen bevachte, ihre Kinder in 
der hrijtlichen Lehre unterwies und Allen heilige Furcht 
Gottes und Abſcheu vor der Sünde einflößte. Dft 
fam er ganz falt und fteif vor Näſſe in eine arme 
Hütte; die gute Bäurin machte ihm dann ein Feuer 
an, damit er fich daran trocknen könne, und‘ ährend 
er mit ihr fanft von Gott redete, rauchten feine Klei— 
der und verbreiteten jenen jchimmelartigen Geruch, Der 
von dem Schweiße und dem Staube herrührte, womit 
fie Durcydrungen waren. Wenn er troden war und 
ein Bischen hartes Brod gegeflen hatte, zog er fich 
wieder in die Einjamfeit auf die Berge zurüd. *) 

*) Sm Sahre 1826 befuchte ihn der Berfaffer in den Gebirgen 
von Fiefole am St. Michaelstag im September und fand ihn vor 
einem Keinen Tabernafel betend auf den Anieen liegen, ganz in 
Gott verfunfen. Es war des Morgens in aller Frühe, es hatte in 
der Nacht ftarf geregnet, und die Kleider jenes Armen waren jo 
durchnäßt, daß es ein Jammer war, ihn zu ſehen. Aber in mwel- 
hen Worten ſprach er von Gott! Wie tröftete er den Verfaſſer 
über ein langes Exil, das er auszuftehen hatte! Was fiir ſüße Hoff- 
nungen gab er ihm nicht! Und die Hoffnungen haben ſich verwirklicht, _ 
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Nachdem er manches Jahr diefen ftrengen Buß— 
übungen obgelegen hatte, verbreitete fich der Geruch. 
feines heiligen Lebenswandels überall hin, und mehr 
als ein achtbarer Bürger von Florenz fuchte in den 
Monaten, wo man auf das Land geht, jedes Mittel 
und jeden Weg auf, um ihm zu begegnen und mit 
ihm über die Bedürfniffe feiner Seele zu fprechen; vie 
Sade ging von Mund zu Mund, fo daß felbit hohe 
Perionen vom großherzoglihen Hofe auf Die Berge 
fliegen und dort wunderbare Kraft zur Ertragung des 
Ungemachs und der Bitterfeit, womit die menjchliche 

Größe verbunden ijt, jchöpften. 

Dieſer unbelannte und geheimnißvolle Einfiedler, 
— den Einige für einen großen, des Krieges und der 
Welt müden Soldaten Napoleons, Andere für einen 
Biſchof hielten, der in das Schisma des Kaiſers ge— 
fallen, dann aber wieder in ſich gegangen ſei, und nun 
das einſame, bußfertige Leben führe — kam oft mit 
dem erſten Morgenroth in das Kloſter, und hatte mit 
der Stifterin und anderen Nonnen lange Unterredun- 
gen über das flöfterliche Leben; er leitete diejelben auf 
die engen Pfade der Volltommenheit und gab ihnen 
weile Anleitungen, fich ftark zu erhalten und das Ver— 
langen nad) Abtödtung und nach der demüthigen Ver— 
borgenheit der Bräute Chriſti zu bewahren, 

Während diefe frommen Mägde Chriſti ein folches 
himmliſches Leben führten, geichah es, daß fich in Flo— 
renz ein wunderichönes Mädchen befand, von jo hoch— 
herziger Gefinnung und fo feinen, guten Manieren und 
Sitten, daß es bei jedem Fejte und in jeder Gejell- 
Ihaft, wohin e8 fam, von Jedermann bewundert und 
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gefeiert wurde. Da ſie vortrefflich Clavier ſpielte, 
und eine überaus liebliche Stimme der Anmuth ihres 
Geſichtes noch zu Hülfe kam, war ſie in den heitern 
Abendgeſellſchaften ſtets die Königin der Verſammlung 
und nahm alle Herzen für ſich ein; es ſind das Ge— 
ſchenke der Natur, welche auch für ein kluges und ſitt— 
ſames Mädchen viele Gefahren bergen und gar oft den 
Grund zu bitteren Thränen und namenloſem Herzeleid 
abgeben. 

Eines Abends fpielte und fang Ombellina 
wieder in einer auserwählten, glänzenden Gejellichaft 
von Damen und jungen Herren. Darin befand ji 
unter vielen Fremden, welche in Florenz ihren Auf- 
enthalt nahmen, ein jehr reicher englifcher Lord. Als 
derjelbe das Mädchen auf Dem Clavier fpielen und ſo 
Vieblich fingen hörte, wurde er von jo heftiger Liebe 
für fie ergriffen, daß er nichts mehr als ſie fah, und 
bizarr, wie er war, ihretwegen Die unglaublichiten 
jonderbarjten Tollheiten beging. Allein Ombellina war 
nicht bloß ſittſam und geſchämig, wie je ein Mäpchen, 
fie war auch Hug genug, um klar einzujehen, Daß der 
hochadelige Engländer fie feines hohen Standes wegen 
nicht zur Frau nehmen könne, da fie die Tochter eines 
einfachen Mufiferd vom Theater della Pergola war; 
allein aud) in dem Falle, wo er fie um jeden Preis 
zur Frau hätte haben wollen, würde fie nie einge- 
willigt haben. 

Die BVerliebten, namentlich wenn fie von Stande 
reich) und dadurch feed und übermüthig find, und wenn 
der Gegenjtand ihrer Leidenſchaft fi ihrem Sinne 
nicht fügen will, geben ihrer Ziebe gewöhnlich einen. 
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Anſtrich von Sonderbarkeit, Unbändigkeit, Halsſtarrig— 
keit und Heftigkeit, daß es dem armen Mädchen, wel— 
ches das Unglück hat, ihnen in das Auge zu fallen 
und zu jenen wahnſinnigen, närriſchen Raſereien An— 
laß zu geben, angſt und bange ſein muß. Jener Lord 
hatte keine Ruhe mehr und kam täglich zehnmal zu 
Fuß und zu Pferd an der beſcheidenen Wohnung 
Ombellina's in der Via del Ciliegio vorüber; Abends 
ging er in der Nähe auf und ab, um ſie mit ihrem 
Vater ausgehen oder heimkehren zu ſehen; Nachts 
ſchnüffelte er wie ein Spürhund herum, um zu erfah— 
ren, wo ſie bei Freundinnen in Geſellſchaft ſei, und 
dann pflanzte er ſich wie ein Bildſtock unter ihrem 
Fenſter auf, läppiſch, tölpiſch, unruhig trampelnd, mit 
den Sporen klirrend, mit dem Peitſchchen knallend 
und vor fich hinpfeifend, jo daß Die ganze Nachbar— 
ſchaft Darüber entweder achte oder fich entrüftete, und 
die Ladenjungen heimlich ihre Freude daran hatten 
und fich über dieſes närriiche Benehmen luſtig machten. 
Dmbellina ward endlich der Sache müde, wußte 
jedoch nicht, was fie anfangen jollte, um fich dieje Laft 
vom Halle und aus den Augen zu jchaffen. Es war 
Alles umſonſt; das arme Kind vermochte der Verfol- ' 
gung nicht Ioszumwerden. Als fie eines Abends nad) 
Haufe kehrte, erblicte fie ihn mit ungefnüpft um den 
Hals hängender Eravatte, im Strohhut, in einem 
weißen Piqué-Camiſol, mit über der Bruft gefreuzten 
Armen und der rechten Fauft unter der Achſel. 
| Er betrachtete fie unverwandt mit frechen Augen, 
zog die Fauft hervor und zeigte ihr ein Stüd von 
einem Piftolenlaufe. Das Mädchen jchraf zufammen 
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und war die ganze Nacht hindurch in beftändiger Angft, 
der verrücdte Mann möchte etwas Verzweifeltes thun, 
Mit Tagesanbruc erhob fie fich, ſtieg fachte Die Treppe 
hinab und begab fich geraden Wegs nach der Kirche 
de Servi, warf fi vor dem Marienaltare auf die 
Knie, und ganz in fich gekehrt, empfahl fie fich der 
Gottesmutter mit hoher Glaubensgluth und finvlicher 
Innigkeit. 

Von den Füßen der heiligen Jungfrau weg ging 
ſie, dem Drange ihres Herzens folgend, gerade dem 
Dome zu, beſprach ſich mit ihrem Beichtvater, der ein 
gelehrter und frommer Domherr war, und in weniger 
als zwanzig Tagen gehörte Ombellina nicht mehr dieſer 
Welt an. Das einſame Schweigen des Mugnonethals, 
das beſcheidene Kloſter, von dem wir ſprachen, der 
heilige Umgang mit jenen Jungfrauen, das bußfertige, 
verborgene, ſtrenge Leben des heiligen Ordens hatten 
das hochherzige Kind für fich erobert, das der Welt 
Lebewohl jagte und in den Garten Ehrifti die Blume 
ihrer Schönheit und die Kilie ihrer Unſchuld verpflanzte. 

Ein Mädchen von fiebzehn Jahren, das jchön, geift- 
reich und mwohlgebilvet ift, meifterhaft jpielt, anmuthig 
fingt, voll natürlichen Liebreizes, voll Lebhaftigfeit, 
Artigkeit und Umgänglichkeit ift und fich mit all dieſen 
hohen und gepriefenen Gaben und Schätzen freiwillig 
in ein Klofter einfchließt und Dort glücklich Lebt, ift 
für die menjchliche Blindheit ein unfaßliches Geheim- 
niß. Die Welt fragt oft neugierig eine Jungfrau im 
eriten Eifer des Noviziats darüber, und hört fie mit 
lebhaften Feuer antworten, daß ihr die Zeit bis zu dem 
glüclichen Augenblide, wo fie ihr Gelübde ablegen 
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dürfe, wie eine halbe Ewigkeit vorfomme. Die Welt 

fragt Darüber eine Nonne, die ihr Gelübde abgelegt 
bat, und hört fie hundert Mal den Augenblick preifen 
wo fie zu der-Stufe und zu der Höhe einer Braut Got- 
tes erhoben wurde, hört fie ſchwören, daß fie die edle 
und erhabene Aufopferung ihrer jelbjt nicht gegen den 
Thron der beneidetiten Kaiſerin auf der Erde vertau— 
ihen würde, Die Welt kommt zu einer ehrwürdigen 
alten Klojterfrau, die fchon volle 30 oder 40 Sahre 
in gänzlicher Abgefchievdenheit von- den Freuden ver 
Welt zugebracht hat und fie fieht die Alte vor Wonne 
weinen und die Güte des Herrn lobpreifen, daß er ihr 
diefe Standhaftigfeit verliehen hat; fie wünjcht offen 
und ficher die Zeit ihrer Auflöjung herbei, um fich mit 
ihrem himmliſchen Bräutigam zu vereinigen, der fie zu 
ewigen Freuden erwartet. 

Die Kirche hat aus der Verachtung, worein bei der 
profanen Richtung unjerer Zeit das Flöfterliche Leben 
gefallen ijt, den Eojtbaren und jeltenen Vortheil gezo— 
gen, daß ein Jeder, der fich Gott weihen will, e8 gern, 
muthig und mit jo entichiedenem Bruche mit den welt- 
lichen Neigungen thut, daß der Geijt die volle Ueber— 
zeugung, die ihm vom Licht der Gnade fommt, und 
das Herz die reinften, jüheften Freuden koſtet. Heut— 
zutage wird e8 feine Nonne von Monza mehr geben *), 
und anftatt daß die Mädchen in den Klöftern umgarnt, 
und verführt würden, find jeßt vielmehr alle Ränfe 
und Schlihe an der Tagesordnung, um fie dem keu— 





) Anfpielung auf den berühmten hiftorifhen Roman ber 
„Promessi Sposi“ von A. Manzoni, 
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ſchen Borjage fern zu halten; und wo Die Lift nicht 
ausreicht, brauchen die Väter ſelbſt manchmal offene 
Gewalt. | 

Dmbellina verlor beim Anblicke des bußfertigen Le: 
bens die Faſſung nicht, fondern begegnete durch dag 
Gebet ftark gemacht und durch die gänzliche Aufopfe- 
rung ihrer jelbft mit heiliger Kühnheit ausgerüftet, mu- 
thig ihren Anfeindungen, ſchlug fie im Arme des Herrn, 
legte fie in Ketten und beugte fie unter den Dienjl 
Chriſti. Jene hochherzigen alten Siegerinnen über ihre 
Neigung waren nicht wenig verwundert, Ombellina 
auf diejer neuen Ringbahn jo freudig kämpfen zu jehen 
zu jehen, wie fie den übrigen Novizinnen als Vorbilt 
voranging, im Stillfchweigen, in Der Demuth, in dei 
innern und äußern Abtödtung der Sinne, vor Allem 
aber in der werkthätigen Liebe, denn fie war eine gar 
ſorgſame Magd unter den Mägden Gottes. Dei 
Kranfenwärterin an die Seite geftellt, war fie Tag und 
Nacht am Bette der Schweiternz; e8 gab feinen Dienft, 
zu dem fte fich nicht bereit fand, feinen Troſt, den fie 
nicht zu gewähren und feinen Schmerz, denn fie nicht zu 
verfügen ſuchte. Im Chor erflang ihre Stimme rein 
und feurig vor allen andern, und bei den Feierlichkeiten 
begleitete fie mit der Drgel die Palmen, die Hymnen, 
die Meſſe und die übrigen Gefänge der heiligen Ge- 
meine. | 

In der Nacht vom 7. December, lange nach eilf 
Uhr, trat ein großer Herr aus einer Keinen Ville, 
welche ziemlich tief im Mugnonethal ftand. Er war 
bei einer jehr angenehmen Gejellichaft won anderen 
ausländischen Freunden geweſen, welche in jenen Woh- 
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nungen den Ausgang eines troß der vorgerücteren 
Sahreszeit immer noch freundlichen und lachenden Herb- 
jte8 genofien. Die Freunde juchten ihn auf die janf- 
tejte Weile zu bewegen, daß er fich nicht jo allein in 
diejer jpäten Stunde und bei der jtürmiichen, froſti— 
gen Nacht in die Finſterniß hinauswage; allein der 
eigenfinnige junge Mann, von einer nagenden Eifer- 
jucht gequält und vergiftet, hatte fich feſt vorgenom— 
men, jeinen Nebenbuhler im Neſte zu überrajchen. Er 
juchte durch. lügneriihe Vorwände die Nothwendigfeit 
zu beweijen, daß er fich noch in dieſer Nacht in Florenz 
einfinden müſſe, machte fich von den freundlichen Ein- 
ladern 108 und jchritt gegen die Badia zu, um dort 
über die Brücde zu jegen. In feinem tückiſchen Sinne 
- tummelten fi die graufamften Entwürfe, und gar oft 
- fuhr feine Hand in die Tafche, um nach dem Dolce. 
zu greifen, oder er ließ feine Repetiruhr fpielen, um 
zu hören, ob es ſchon zwölf fei. Das dumpfe Raufchen 
des Bergſtromes, der ſich zwiichen den Feljen brach), das 
- Reifen des Windes durch die Dlivenbäume, das ferne 
Getöſe der Walfen und Mühlen vermehrte den Sturm 
in feiner Bruft um's Tauſendfache. Als er auf der 
- Mitte der Brüde anlangte, vernahm er plöglich aus 
- dem Hintergrunde des Thales den janften Klang eines 
Glöckleins. Es ergriff ihn unwillfürlich; ex hielt an, 
horchte und juchte mit dem Blicke in die Finfternif vor— 
wärts zu dringen; allein der Nebel und die Dunfel- 
heit liegen ihn nicht erbliden, woher der Schall fam. 
Er verdoppelte feine Schritte; das Geläute tönte 
fort und der Schall drang in feine aufgerente Seele, 
wie die Stimme eines Freundes, der fanft ein wenig 
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Frieden in fie zu gießen ſuchte. Die Furie der Eifer- 
jucht ließ allmälig nad); in dem Getobe trat eine Heine 
Ruhe ein, und in dem Durcheinander von Gedanken 
und Affeeten etwas Ordnung, ein Stüdchen leitender 
Baden. „Und dann?” sprach er bei fih, „wenn ich 
ihn erwiiche? — wenn ich ihn tödte? — und ich gut 
davon komme? — und der Juſtiz entgehe? — und 
meine Ehre! — und die meines Hauſes! — ad, und 
meine Mutter? — die arme Frau!” — Der Klang 
der Glocke wurde allmälig ſchwächer; es folgte eine 
Heine Pauſe; dann wieder fünf, ſechs Schläge langjam, 
dann zwei, drei, vier rajch und heftig, und Darauf 
trat wieder das Schweigen der Nacht ein. Der junge 
Mann fchritt unficheren Ganges vorwärts, indem er 
oft ftolperte und nicht wußte, ob er den Fuß auf eine 
Erhöhung feße oder in eine unbemerkte Vertiefung 
falle, und er zögerte, wie man es thut, wenn ein feiter 
Grund unter dem Fuße fehlt. Auf einmal glaubte er 
in der Ferne eine Harmonie zu vernehmen, Die aus 
den Bäumen bald dumpf und tief, Dann wieder hell 
und hoch erflang. Se weiter er fam, deſto deutlicher 
hörte er den Klang, bi8 er endlich zwiſchen den Bäu— 
men die Mauern des Klofters weiß Durchichimmern fah. 

Die Nonnen waren eben in den Chor geitiegen 
und begannen, nachdem das Snvitatorio vorüber war, 
den Hymnengeſang mit Drgelbegleitung. Die Einſam— 
feit de8 Ortes, die feierliche Stunde nad) Mitternacht, 
das tiefe Schweigen und da8 Dunkel ringsum, ſchien 
ven Gefang um fo Kieblicher, jenen Klang um fo feier: 
licher zu machen und in der ‚Seele des Wanderers 
die Trauer und Freude, den Schmerz und Frieden, Die 
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Neue und Liebe zu verdoppeln. Er blieb unjchlüffig 
mit ſich ſelber ftehen, zuete mit feinem Augenlive 
und athmete kaum; er horchte nur und tranf mit gan— 
zer Seele die himmliſchen Harmonieen der Bräute 
Chriſti. Es kam ihm vor, als fängen Engel, die vom 
Himmel niedergeftiegen wären, dieſen Hymnus, um 
die Erde das Rob jener Gebenedeiten foften zu Yaffen, 
die allein ohne Makel empfangen ward, um die wür— 
Dige Stätte des ewigen Wortes des Vaters zu werden. 
Dmbellina fang in jener Nacht viel melodifcher, 
ipielte viel wärmer und lieh den Noten eine Vibration 
und eine Weichheit, wie fie nur aus einer Seele her— 
vorquellen fonnten, welche von Liebe zu Maria ganz er= 
füllt und in die himmlischen Betrachtungen verzüct 
war. Selbſt die Nonnen fühlten Davon eine höhere 
Anregung zur Andacht. 
Der Hymnus war vorüber, die Palmen begannen, 
der Jüngling aber ftand, wie von einer Entzückung 
ergriffen, noch unbewegli an einen Baum auf dem 
Plage vor der Kirche gelehnt, und erholte fich erſt von 
jeinem Erſtaunen, als die Morgenröthe am Himmel 
heraufzog. Die ganze Nacht hindurch ging in feiner 
Bruft eine Begegnung widerftreitender Gefühle vor ſich; 
bier lockte die Sinnlichkeit, dort munterte der Geift zu 
edelen Vorſätzen auf; bier ftrahlte das Licht der Gnade 
in die Finfterniß feines Herzens, dort fträubte fich vie 
Natur im Gefühl ihrer Schwäche bei den Fünftigen 
Kämpfen. Hier ftanden die Freuden und Verführun- 
gen der Jugend und dort das Kreuz und die Dornen 
der Reue; auf der einen Seite die Gewiſſensbiſſe und 
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auf der andern die Freuden der Tugend und die Gie- 
gestriumphe, 

Er ſah faum die eriten Strahlen der Sonne er= 
glänzen, als er an die Klofterpforte herantrat und an 
der Glocke Yäutete. Wie die erſte Pforte genffnet war, 
näherte er fi) der Drehicheibe und ſagte ſanft zu der 
Thürjchließerin, daß ein Fremder die Oberin dringend 
zu sprechen wünjche. In das Sprechzimmer geführt, 
jah er bald jene ehrwürdige Magd des Herrn tief ver— 
ichleiert an das Gitter heranfommen, und erichloß ihr 
jeine ganze Seele. Die Oberin hörte ihn mit großer 
Demuth an, Sprach mit ihm auf das liebevollſte, er— 
munterte ihn mit wunderbarer Weihe und Kraft in 
den guten Vorjägen und bat ihn dann, einige Augen— 
blicke warten zu wollen, da alsbald Jemand kommen 
müfje, der ihm bei dem großen Werfe Die heilſamſten 
Anleitungen geben fünne. Wirklich erſchien auch bald 
darauf der fromme Einfienler von Fiejole, von dem 
wir vorhin geiprochen haben. Die Oberin vertraute 
ihm die neue Beute der göttlichen Gnade an, und Der 
Einfiedler übernahm e8, ibn muthig auf dem beſchwer— 
lichen Pfade der chriftlichen Vollkommenheit zu leiten. 

Dmbellina lebte in der Ausübung der herrlichiten 
Tugenden gejchäftig über zehn Jahre, als der Herr fie 
wie Gold im Schmelztiegel läutern wollte. Er jandte 
die Prüfungen einer langen und jchweren Krankheit 
über fie, und Jahre Yang mußte fie das Bett hüten 
und fonnte auf feinem Fuße ftehen. Allein die liebe 
Seele verlor troß der heftigiten Schmerzen, die jie 
durchwühlten, Nichts von ihrer Sanftmuth, von jener 
heiligen Freupdigfeit, jener Heiterkeit des Gefichtes und 
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jenem anmuthigen Wejen, wodurch fie die Herzen der 
Schweitern für fi) einnahm. Im Bette liegend und 
den „bern Theil des Leibes auf Kiffen geftüßt, ließ 
fie ihre Hände nicht unthätig, und wenn ihr von dem 
Gehorſam nichts Anderes gejtattet war, jo zupfte fie 
wenigiteng Charpie, um damit die Wunden irgend 
einer Kranken zu heilen, oder dieſelbe in das Spital 
Sta. Maria Nuova zu ſchicken. Wenn fie allein war, 
betrachtete fie die Leiden ihres göttlichen Bräutigams 
am Kreuze; ihre Seufzer waren Liebesjeufzer und ihre 
Morte Worte des Preifes auf Gott, der fie würdigte, 
ihm durch Leiden einen Beweis ihrer Liebe zu geben. 
Allein nichts deſto weniger hatte auch Ombellina 
bei all’ der Ruhe und geiltigen Freudigfeit einen ge— 
heimen ſtechenden Schmerz, der fie bejtändig quälte und 
fie antrieb, zu Gott zu flehen, daß er in feiner höch— 
ten Gnade ein jehnliches Verlangen, einen glühenden 
Wunſch erfüllen möge: Ombellina war die Schweiter 
der Bolifjena und beweinte untröftlich die langen 
Berirrungen und insbejondere den Mangel an Glauben, 
welcher dem unordentlichen Lebenswandel der le&teren 
noch Ruchloſigkeit, Verhärtung des Herzens und Ver— 
achtung Gottes hinzufügte. Sie hätte fie zehnmal fün- 
digen jehen fünnen, hätte fie nur nicht das lebendige 
- Licht verloren, das, wo es in der Bruft noch glüht, 
ſich immer wieder anfacht, das Herz erhellt und den 
Willen zum Guten anfeuert. 

Ombellina opferte Gott jchweigend für ihre Schwe— 
ſter nicht allein Die Schmerzen ihrer Krankheit auf, ſon— 
| dern e8 waren auch alle Gelübde ihres Herzens darauf 
gerichtet, Die Gnade zu erlangen, daß jener Stein unter 
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der Hand der göttlichen Barmherzigkeit‘ wieder erweicht 
werde. Wiewohl die Polliſſena fih um die fanften und 
gütigen Ermahnungen ihrer frommen Schweiter durch— 
aus nicht fümmerte, jo gab DOmbellina doch die Hoff: 
nung nicht auf, jondern Flopfte an der Pforte der un- 
‚endlichen Güte des Erlöſers nur um fo Yauter an. 
Unter den Geheimnifjen menjchlicher Widerfprüche be- 
findet fich auch der, Daß.e8 Seelen gibt, welche, wenn 
fie auch noch fo jehr dem Laſter verfallen find, gleich- 
wohl Die Tugend bewundern und fie felbjt in ven 
Berirrungen, zu denen fie fi von der Gluth ver 
Reidenjchaften fortreißen laſſen, zur Vertrauten wählen. 
Poliffena, die für die Ermahnungen Ombellina’8 taub 
war, erſchloß fich ihr Doch öfters freimüthig und offen, 
und erjtattete ihr getreuen Bericht auch über folche 
Handlungen, welche Die gerechten Vorwürfe der Schwe— 
jter verdient hätten. Als fie fich entichloffen hatte, als 
Soldat am Unabhängigfeitsfriege Theil zu nehmen, 
jchrieb fie Ombellina auch davon, mit der Bitte, ihr 
nach Bologna, wo fie in wenigen Tagen mit der rö— 
miſchen Legion durchkomme, Antwort zu geben. 

Die Magd Jeſu wurde von diefer Nachricht jo tief 
ergriffen, daß fie in ein lautes und fchmerzliches Ach! 
ausbrach; fie erhob die Augen zum Crucifige und ganz 
außer fich, beffagte fie fich bei ihrem Bräutigam, indem 
fie fprah: „Auch Du, mein Jeſu! und fo hältft 
Du das Verſprechen, daß Du mir meine Po— 
liffena geſchenkt habeſt? Schenkſt Du mir 
fie auf diefe Weiſe?“ Und nachdem fie fanft und | 
Yange bei ihm ihr Herz ausgefchüttet und ihn um Ver— 
zeihung gebeten hatte, daß fie auch nur einen Augen- 
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blick an ſeinem Schutze gezweifelt habe, bat ſie die 
Krankenwärterin um einen kleinen Tiſch, Papier, Feder 
und Dinte. Als fie das erhalten hatte, ſchrieb fie an 
die Poliſſena folgenden Brief: 

„Meine Kiebe! Die Gnade und Liebe Gottes 
und der Frieden des heiligen Geijtes fei mit Dir. Die 
Ichmerzlihe Nachricht von Deiner Abreife hat meine 
Seele mit einem giftigen Pfeile durchbohrt und fait ges 
tödtet; hätte mich nicht die Kraft der göttlichen Gnade 
gehalten, jo würde ich dieſem Schlage unterlegen fein. 

„Du ſagſt mir, Schwefter, daß Du auszieheſt, Den 
Fremden aus Stalien zu verjagen und die Tyrannen 
zu ftürzen und zu verderben. Wollte Gott, Du jag- 
tejt den Fremden, der da der Böſe iſt, aus Deinem 
Herzen, und legtejt ven Tyrannen in Feſſeln, welcher 
die Sünde iſt, der Du über Deine Seele, die Chriſtus 
mit jeinem göttlichen Blute erlöst und frei gemacht 
hat, Gewalt gegeben haft. Diefe herrliche Freiheit, 
welche Dich zur Herrin über Dich felbjt macht, vermag 
Dir fein Außerer Tyrann zu Inechten, nur Du jelbit. 
fannit fie in die Fefjeln der Sünde ſchlagen, welche Der 
übermüthigite und härtefte aller Tyrannen ift. Diejen 
mußt Du aus Deinem Herzen zu vertreiben juchen, 
indem Du in den Dienjt Ehrifti, des Heerführers Der 
Auserwählten, trittit. 

„Poliſſena, ich weine jchon Jahre lang um Dich; 
ich ſeufze zu Gott, daß er Dich zu Die felbit zurück— 
- führen, daß er die Tugenden, deren Samen er in Deine 
Seele gelegt, in Dir wieder beleben, daß er den Glau— 
- ben in Deiner Seele wieder erwecken und das reine, 
ſüße Feuer der Liebe Dir in der Bruft wieder ent- 
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zunden möge. Du weißt, meine Liebe, wie wir zu 
Florenz im Eonventino *) chriftlich erzogen wurden, 
als unfer Vater noch in der Via de’ Serragli wohnte, 
Du warit jo gut, fo ſittſam, ſo ſanft und mild! 

„Mit fünfzehn Jahren gingſt Du nach Mailand; 
der Vater hat Dich dahin gebracht und dort jener guten 
Frau, unſerer Wohlthäterin, anvertraut: ach, hätte ſie 
doch länger gelebt, Du wäreſt nicht verloren! Armes 
Mädchen, Du bliebeſt in der Ferne, eine Waiſe, voll 
Anmuth und Schönheit, eine Meiſterin in Tanz und 
Muſik: dieſe ſchönen Vorzüge haben Dich verführt, 
haben Dich auf Irrwege geleitet! Wie beklage ich Dich! 
Aber Alles muß ſein Ende haben: nun biſt Du reiferen 
Alters, — und warum läßt Du Dich auch jetzt noch 
von den närriſchen Phantomen der Jugend gefangen 
nehmen und fortreißen? Daß in dem Herzen eines 
jungen Mädchens das eitle Verlangen nach roman— 
haften Ausgelaſſenheiten die Oberhand gewinne, mag 
die Unerfahrenheit des Alters, der Sturm menſchlicher 
Verführungen, die Leichtfertigkeit des Urtheils entſchul— 
digen, — aber mit dreißig Jahren? ach, Poliſſena! 

„Und dann?,... was haben Dir denn Die Oeſter— 
reicher zu Leid gethan? Sind fie nicht Fatholifche Ehri- 
ften wie wir? Und Du haft Dir das Kreuz gegen fie 
angeheftet, als ob fie Türken oder Heiden wären? Sind 
wir vielleicht wieder in der Zeit der Albigenjer? warum 
entweihet ihr das heilige Kreuz gegen wahre Anbeter 
des Kreuzes? Guter Gott, was für eine jchredliche 





) Erziehungshaus unter Nonnen des heil Franziscus von 
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Thorheit it Doh das! Weißt Du, Poliſſena, gegen 
wen Stalien das Kreuz nehmen jollte? Gegen den 
wahren Fremden, der uns bedroht — gegen den Pro— 
teftantismus. Wehe, wenn er in unjer jchönes Vater— 
land eindringt, es überwindet, zu jeinem elenden Skla— 
ven macht, e8 aller Güter beraubt und ihm jelbjt den 
einzigen Schaß, den e8 hat, den heiligen Glauben der 
römiſchen Kirche entreißt! , 

„Darum, Boliffena, küſſe das Kreuz, das Du auf 
der Bruft trägt; bete e8 in Wahrheit an und gehe in 
Did. Kommt Dir das meinige in Bologna zu, fo 
lege e8 Dir auf das Herz und höre, was e8 zu Dir 
redet. Komm’ zu mir; die Liebe meiner Schweitern 
zu Dir nimmt nimmer ab. — Beitehit Du darauf, in 
den Krieg zu ziehen, jo ziehe denn, Gott und Dein 
heiliger Schußengel mögen Dich geleiten. Sch und die 
andern ſechs Schweitern beten unaufhörlich für Dich, 
wir werden Tag und Nacht an dem mütterlichen Herzen 
der allerjeligiten Jungfrau anflopfen, daß fie Dich mit 
dem Schilde ihrer Liebe umgebe. 

„Poliſſena, höre auf die Einladung Deiner Schwe- 
jter: komme, tröfte mich, und empfange indejjen den 
Friedenskuß, den Dir aus voller Seele auf die Lippen 
drückt — Deine Ombellina.“ 
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XXIII. 
Schwätzereien. 


‚sn Rom haben wir Bartolo in ernſten Gedanken 
über ſeine Neugierde gelaſſen, die ihm nicht viel we— 
niger als die Haut koſten konnte; er war ganz in ſich 
gekehrt, als ihn der Lärm eines heftigen Zwiegeſprä— 
ches aufrüttelte, und er läutete, um zu hören, was es 
gäbe. Angiolo trat hierauf roth vor Zorn herein. 
Bartolo fragte ihn, was das für eine Zänkerei an der 
Thüre ſei, wer denn da ſei und was man wolle? 

„Ich verſehe mein Amt,“ erwiderte Angiolo, „da 
kommen zwei Geſtalten mit zerzausten Bärten und 
fragen nach Bartolo Capegli. — Ha, iſt er denn ein 
Grobſchmied? frage ich. Hier wohnt Herr Bartolo, mein 
Gebieter. — „Wir wollen ihn ſprechen, wir wollen 
ihn ſprechen.“ — Und wer ſeid Ihr denn, wen fol 
ich denn meinem Herrn anmelden? — „Bade Dich 
Nindvieh, wir find wer wir ſind.““ — Mein Befeh) 
lautet, Niemanden einzulaffen, ohne den Vor— und 
Bunamen angegeben zu haben; habt Ihr mich verſtan 
den? — Da fuhren fie fi) durch den Bart und be 
gannen mir zu drohen; ich aber rufe dem Chriſtoph 
der auch im Augenblie in der Schürze und der weißer 
Mütze kam, und hinter ihm fprang Der Küchenjung: 
mit dem Mörferftößel herzu. Nun wurden die Spik 
buben zahm, ftimmten einen demüthigen Kapuzinertor 
an und fagten, daß fie Seitens der Signora Polifjene 
famen, — da hörte ich die Glocke . ..“ — 
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„Laßt fie herein,” jagte Bartolo. Inzwiſchen nahm 
er zwei Piſtolen, Die er auf dem Ofen liegen hatte, 
ftecfte fie in die Bruft und hielt fie für alle Fälle be- 
reit, Die Kerl kamen, grüßten und jagten mit fre- 
cher Miene und ihn ſcharf in's Aug fallend: „Wir 
fommen von der Storta hergeſchickt, wegen eines Kijt- 
chens der Signora Poliſſena.“ — 

„Was für ein Kiſtchen meint Ihr?“ fragte Bartolo 
kalt, „wo hat ſie es hingeſtellt.“ — 

„Sie ſagte, ſie habe es in ihrem Zimmer in einem 
Käſtchen links gegen das Fenſter ſtehen laſſen.“ — 

„Kommt mit mir, wir wollen nachſehen. Hat ſie 
Euch den Schlüſſel zu dem Schranke mitgegeben?“ — 

„Er muß offen ſein; das Kiſtchen iſt von Eben— 
holz, weiß geſtreift und hat einen kleinen ſtählernen 
Schlüſſel.“ — 

Bartolo führte ſie in die Zimmer der Poliſſena; 
hier ſpielte er den Unkundigen und ſagte: „Suchet, 
meine Herren!“ — 

Sie öffneten verſchiedene Käſtchen und endlich fan— 
den ſie im Hintergrunde links neben dem Fenſter das 
ebenholzene Kiſtchen. Sie nahmen es in die Hand und 
ſagten: „Ja, das iſt's!“ — 

Bartolo verſetzte: „Meine Herren, verzeiht, ich muß 
es vor Euren Augen ſchließen und ſammt dem Schlüſſel 
in Leinwand einwickeln, verſiegeln und meine Namens— 
züge darauf ſetzen. Dann werdet Ihr mir den Empfang 
beſcheinigen.“ 

So geſchah es, und die Schlingel zogen wohlge— 
muth in der feſten Ueberzeugung ab, daß Bartolo 
weder etwas geſehen noch berührt habe. Bartolo 
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dankte Gott in feinem Herzen für dieſes Glüd, und 
e3 war ihm, als zuge mit jenem Geräthe der Peſthauch 
eines böſen Geiſtes aus dem Hauſe. 

Aliſa hielt ſich bei ihrer Tante auf, ſuchte dieſe 
über den Ausmarſch ihrer beiden Söhne zu tröſten 
und nahm ihrerſeits in den erſten Tagen ſelbſt die 
Beileidsbezeugungen und Glückwünſche von Freundin— 
nen entgegen, von denen etliche meinten, die Poliſſena 
ſei eine Dame vom feltenften Geifte, trefflich und hoch— 
bherzig, jo daß man fich zu ihrem Umgange und ihrer 
Freundſchaft herzlich Glück zu wünfchen habe, währent 
andere — und das waren die verftändigiten, mitunteı 
auch die verjchlagenften — an ihr fein gutes Han 
ließen. 
„Ach, ich habe es immer geſagt. Dieſes ſpitzige 
Geſichtchen mit dem kleinen Näschen, welches in die 
Höhe ſchaute, gefiel mir nie. Es lag jo etwas Bös— 
williges, Eigenjinniges darin. Dieſe Fragen verfangen 
bei mir nicht.“ — 

„Habt Ihr auch jemals ihre Eulenaugen betrach- 
tet?“ verjeßte eine Andere, „Man nannte fie jchon. 
Hm! der Gejchmad ift verſchieden, mir war fie eine 
widerliche Perſon.“ — 

Eine Dritte meinte: „Ihre jehwarzgelbe, ajchgraue 
Bläſſe bedeutete mir das böſe Gewiljen; fie lachte nie, 
jelbft nicht, wenn meine Bice, die folche Späße macht, 
die ganze Gefellichaft von Freundinnen zum Halbtodt— 
lachen brachte.“ 

„Was jagen Sie Doch? Derlei Frauenzimmer wol- 
Yen Nicht8 mit braven Mädchen zu thun haben; Die 
haben etwas Anderes im Kopfe; da müſſen Schnurr- 
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und Knebelbärte her, und die Poliſſena. : . genug 
.. . . ſo bat e8 kommen müſſen.“ — 
„Wirklich? Was jagen Sie uns dal... — 
„Sch weiß, was ich ſage. Bartolo iſt zu gelehrt! 
-... da braucht man uns Frauen dazu... . Glauben 


Sie mir, die Flucht der Polifjena ijt für die arme 


Aliſa eine Gnade, wofür fie in St. Auguftin ein 
Gedenktäfelchen aufhängen ſollte.“ — 

Die gute Adele aber, ohne fi auf viele Plaude- 
reien einzulafjen, führte eines Tages ihre Nichte nad) 
San Marcello und bat einen jehr gelebrten und ver- 
ftändigen Pater, zu Bartolo in das Haus zu kommen. 
Diejer fam dahin, trat in das Cabinet der Bolifjena 
und entfernte daraus alle Die jchlechten Bücher, mit 
denen es angefüllt war; dafür brachte er zum Stu: 
dium und für die Unterhaltung der Alifa andere mit, 


welche mit dem beiten Gejchmade gründliche und wirt 


liche Gelehrjamfeit verbanden. „Mein Fräulein!“ fagte 
er zu ihr, „überzeugen Sie fich, daß die Leetüre jchlechter 
Bücher durchaus nicht unterrichtet! entweder find e8 
wahre Geſchichten, und Dann werden die Ihatjachen 
böswilig entitellt, und der Leſer befommt davon nur 
einen Haufen Lügen in den Kopf, oder fie find philo— 


ſophiſche und moraliihe Abhandlungen, und da führen 


die giftigen, täufchenden Sophismen auf Irrwege, Die 
um jo geführlicher find, je feiner das Gift ift und ie 


mehr es die Wurzeln der Grundwahrbeiten durchdringt, 
welche den Geijt der Jugend bilden, Die lügneriſchen 
Erzählungen und die falichen irrigen Betrachtungen 
find heutzutage die tödtlichjten Waffen, derem fich vie 
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Ruchlofigkeit bedient, um die Welt zu verderben. Die 
Boltairianer des verfloffenen Jahrhunderts pflegten mit 
den Irrthümern Die garftigiten Unzüchtigfeiten zu ver— 
binden; heutzutage legt man es viel fchlauer an; man 
verhülft Das LKafter mit der Masfe der Tugend, ftreut 
dafür das Gift in die Grundfäge,. und vergiftet fo 
nicht fo jehr die Früchte, al8 die Wurzeln, 

„Mnd zu was hat Diejer feine Kunftgriff geführt? 
Er hat leider den Erziehungs- und Unterrichtsbüchern 
einen ernjten, gefitteten und faſt verſchämten Anjtrich 
gegeben; die Väter und Mütter fehen darin feine 
ſchlüpfrigen Schilderungen, feine ausſchweifenden Liebes— 
geſchichten, keine unreinen Neigungen und wüſten Ge— 
mälde; ſie ſagen: „Dieſes Buch paßt ganz für un— 
ſere Mädchen. Sieh, wie ſchön es über jungfräuliche 
Schamhaftigkeit redet, wie es ſie ſpröde, zurückhal— 
tend, ſanft und menſchlich macht und mit Bewunde— 
rung für die Tugend erfüllt! Wie trefflich jchreib 
nicht dieſer Autor, er hat eine Feder von Gold!“ — 
Allein unter dieſem Golde iſt der Arjenif verborgen 
welcher mit feinem bloßen Hauche den Geift umdüſtert 
das Herz beflecft, die Seeke frank macht und auflöst 
Seien Sie daher, mein Fräulein, auf der Hut, um 
wenn Sie bisher ſolche Bücher gelefen haben, jo jeher 
Sie fich jeßt, wo e8 noch Zeit ift, nach einem Segen 
gifte um.” — 

Die gute Aliſa veriprach ihm das erräthend. Ihr 
Tante wandte fich dann lächelnd an den Mond 
„Hochwürdigſter Pater,” fagte fie, „geben Sie dieſen 
armen Kinde Ihren Segen. Welche Sünde, ad! in 
welchen Händen! Die Madonna hat fie befonders iı 
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ihren Schuß genommen; im Uebrigen, glauben Sie 
mir, Pater, diejer Edelſtein von....; ach, till, Adele 

. er bätte fie ung in Zucker eingefaßt. Und 
dann haben gewiſſe Väter das Pulver nicht erfunden, 
fie wollen flug fein und jehen mit den Ellenbogen, 
ftatt mit den Augen. Ich Ipreche nicht von Deinem: 
Bater, meine Liebe, aber ich habe ihm taufendmal ge- 
jagt, daß jenes trogige Ding ihm nod ein Schnipp- 
hen fchlagen und ihn bitter weinen machen werde, 
Sie mag nun wohlgemuth mit ihren Soldaten ziehen 
und in den Krieg marjchiren, fie mag nun unter dem 
Kanonen ihre Großprahlereien ausführen, fie wird da 
ihon ein Stück wohlriehender Seife finden, um ihr 
Geſichtchen zu wachen.’ — 

„Liebe Tante, werden Sie nicht jo böſe auf fie, 
ich bitte Sie darum: e8 war eine Laune, ich glaube, 
daß es fie Schon gereut haben wird. Sagen Sie, 
Tante, ich möchte von meinem Vater die Erlaubniß 
erhalten, einige Tage in St. Dionyfius zuzubringen, 
was meinen Sie dazu?“ — 

„Sch meine, Das jei ein auter Gedanfe von Dir; 
eine kurze Zurückgezogenheit fommt Deiner Seele, wie 
Deinem Leibe zu Statten. Jene Nonnen find jo gut! 
Denke Dir, wie e8 fie freuen würde, Dich auf etliche 
Tage wieder zu befommen, und Du würdeſt auch noch 
Geſpielinnen dort treffen, — wie würden dieſe froh— 
locken!“ 
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xXXIV. 


Die erſte Raft. 


Unterdeſſen rückten die römiſchen Legionen freudig 
vorwärts, um Deutſchland zu bewältigen. Die Druſuſſe 
zogen beim erſten Marſche heiter und vergnügt dahin, 
Sie jchrieen, jangen, pfiffen und lärmten, wie Schul— 
finder, wenn fie aus der Claſſe ftürzen und zu den Spie- 
Yen eilen. Bon der Porta del Popolo bis nach Der 
Storta ging e8 im Galopp. Dort machten fie bei 
einem Wirthe Halt, dem fie manches Faß leerten, eine 
Maſſe Fleiſch, Hühner, Körbe voll gejottener Eier und 
Käfe wegfraßen. Auf der Straße, ven Wiejen und an 
den Gräben waren fie in Fleinen Haufen und Kreiſen 
von zehn und zwölf hingelagert, Alles Durcheinander, 
Soldaten, Korporale, Sergeanten und Hauptleute, 

Die Poliffena, als Fähndrich, pflanzte ihre Fahne 
am Fuße eined Baumes auf, jchüttelte ein wenig ihre 
Kleider, jtredte Die Arme aus, ftäubte ſich ab und rief: 
„Wohlan, Kameraden, machen wird uns hier bequem, 
bier unter dieſem Schatten. He, Soldat! geh), ruf den 
Wirth, fag’ ihm, ex folle ung Erfriſchungen bringen z“ 
und dann jeßte fie fi auf ein Taſchentuch und ein 
Dfficier jegte fi) an ihre Seite, und Beide luden Sol- 
daten ein, fi zu ihnen zu ſetzen. Ein Fourier ging 
mit fünf Mann nach Priviant aus, er brachte Brod 
und Käſe, Schinken und ein Huhn für den Dfficier 
und die Poliffena. Da waren Bouteillen und Flajchen 
aller Art. „Gib her! mir, au) mir!“ und ohne Glas 
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feßten fie ven Hals der a und die Feldflaichen 
an den Mund, und ſoffen Deutſche, gegen welche 
fie in den Krieg zogen. en — —— darum ge⸗ 
golten hätte, wer am meiſten trinken könne, dann wäre 
der Sieg auf unſerer Seite geweſen. — Anderwärts 
aber ging der Kampf wirklich im Ernſte los. „Dieſe 
Eier ſind faul!“ ſchrie ein Trupp Soldaten, und ein 
Aretiner rief: „fie ſind verdorben!“ und ein Romag— 
neſe: „es find Accidentien für den Wirth, fie haben 
unge.” Und da begannen fte Diefelben den Kellnern 
ins Geficht zu werfen; dieſe bückten fich, und fo trafen 
fie andere Soldaten und zeichneten fie auf dem Rüden 
mit Ochſenaugen, und ftaffirten fie mit jtrablenden 
Sonnen aus, daß e8 wie ein Golvhimmel ausjah. 

„Wohlan, Jungen, feid vernünftig, was fangt Ihr 
fie Poſſen an!“ vief ein Hauptmann. „Wo bleibt denn 
die römische Würde? Ihr macht e8 ja mit den Eiern, 
wie die Schlingel von Ripa grande.” — „Es lebe 
unjer Hauptmann!” fchrieen die Angetrunfenften luſtig, 
und dann fiel irgend woher eine neue Bombe auf den 
Hut des Hauptmanns und ſetzte ihm neben die Trieo— 
Iore eine weißgelbe Cocarde. 





„Trum, Trum, Trum,” — die Fambours 
trommelten gerade zur rechten Zeit zum Aufbruch. Es 
iprang Alles auf, der Eine wiſchte fi den Mund ab, 
ein Anderer ariff noch einmal nach der Bouteille, hier 
warf Einer die Flaiche in die Luft, dort zerbrach ein 
Anderer den Teller, und die PBielfraße ſteckten fich 
ſchöne Stüde Fleiſch, prächtige Schinkenjchnitte und 
halbe Brode zum Vespern in die Taſche. 
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„Auf, zu den Fahnen!‘ Corporal, Ihre Leute!“ — 
„Sogleich.“ — „Blink, faule Beftie, ich gebe Dir einen 
Tritt.” — „Wem? Mir?” „Donner .. ..’ was feheer 
ich mich um Corporale, ich will mir e8 bequem ma— 
chen. — „Wadere Burſche!“ — „Fähndrich voran!" — 
„Sch gehöre zur zweiten Compagnie. Wo ift fie?" — 
„Da unten.‘ — „Das ift die erſte.“ — — 

Der Eine ſetzte über einen Graben, der Andere 
ſtürzte von einem Raine daher, ein Dritter hatte noch 
nicht genug getrunken, ſprang dann auf und gab ſeiner 
Matroſenflaſche einen Fußtritt. 

Endlich war die Mannſchaft wieder beiſammen. — 
„sn Arm ’8 Gewehr! — Bequem 's Gewehr! — Es 
lebe Pius IX.! — Es Iebe Italien! Tod den Deut: 
ſchen!“ — Hierauf ging e8 Boccana zu in Haufen von 
verjchiedener Größe. Sechs, fieben, acht zogen allemal 
voraus, und nahmen den ganzen Weg ein: „Laſſet 
doch Durch! — Wir haben große Eile; die Straße ift 
unjer.” — &8 drängte fich ein Haufe vor. — „Daß 
Ihr Doch beim Teufel wäret, verfluchte Canaillen!“ — 
Die Sieger ſchauten ſich höhniſch um, jegten den Dau— 
men an die Naje, bewegten die Hand und ſtreckten den 
tleinen Finger hinaus, gleichlam um zu jagen: fang’ 
und, wenn Du fannjt. — Dann ging e8 mit großen 
Schritten weiter. j 

Es gab keinen Karren, feine Chaiſe und feinen Wa- 
gen unterwegs, auf den fie nicht zu dreien und vieren 
und noch mehreren von allen Seiten gejprungen wären. 
Die armen Fubrleute fagten wohl: „Aber jeht Ihr 
nicht, daß die Thiere an ihrer Ladung genug haben? 
und da fommt noch Ihr erbarmungslos dazu?” — Die 
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Legionäre liefen fie reden und jprangen hinauf. Der 
Eine legte noch jein Gewehr, der Andere feinen Tor- 
nifter Dazu; die Sigenden liefen die Beine herunter: 
bangen oder reichten einem Andern, der in einem 
Sprunge oben war und mit dem Geficht auf die Tor- 
nijter fiel, die Hand. 

„D, eine Barofje! — gut! — fie fährt nah Rom! 
jie fommt ung ganz gelegen! Halt, Kuticher! — „Aber 
ums Himmelswillen . . .“ — „Halt!“ — „Sc bitte 
Euch, laſſet mich Doch gehen, es iſt ſchon ſpät.“ — 
Einige fällten ihm das Gewehr entgegen, Andere ließen 
den Kutjchentritt herab, öffneten den Schlag und 
ichrieen : „Meine Herren, die Bälle! Eine, zwei, Drei, 
und drei find ſechs ... ach, alle bartlos! ... Was 
find das für bejcheidene, aſchgraue Gefichter! Pah, wel- 
her Wuſt von Jeſuiten!“ — Und der Eine von den 
Hallunfen huſtete und der Andere jpie aus. 

„Woher fommen die Herren’ — 

„Bon Gubbio.“ — 

‚Wohin geht es?“ — 

„Rah Rom.’ — 

„Was habt Ihr da zu thun?“ — 

„Bir haben dort Geſchäfte.“ — 

„O, mit Euren Geichäften ijt e8 aus, man legt 
Euch überall das Handwerk!” — 

Die Armen waren wirklich Sejuiten vom Eollegium 
von Gamerino, wo man fie auf taufendfache Weile 
mißbandelt, und fie verbrennen und aus dem Feniter 
hatte herauswerfen wollen, Einem war die Hand ver- 
bunden, da ihm ein Stein einen Finger zermalmt hatte. 
Bon Gubbio herfommend, fielen fie einer Schaar Wil- 
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thender in Die Hände, welche ihnen lebendig die Haut 
abziehen wollten, *) und denen fie nur mit Mühe — 
die guten Bürger ließen laut ihre Entrüftung aus — 
entfamen; der menfchenfreundliche Biſchof ſchickte ihnen 
weltliche Kleider und Führer, die fie auf abgelegenen 
Wegen in Sicherheit bringen follten. Allein die Klei— 

der paßten ihnen nicht recht, man fah, Daß fie entlehnt 
und aufs Geratbewohl umgeworfen waren, — dies und 
noch mehr das Scheue ihres Blicks und die Beftürzung, 
die aus ihrem Gefichte ſprach, machte e8 jenen — 
gewiß, daß fie eine gute Priſe ſeien. 

„Herab, Ihr Schändlichen; heraus aus dieſer Chaiſe! 
Ha, Verräther, Feinde Italiens, Söldlinge Oeſterreichs, 
nun habt Ihr ausgepfiffen. — Schicken wir ſie alle 
ſechs zur Hölle. — Platz! erſchießen wir fie! — auf 
die Knie, Canaillen! — Da ſprang Aſer unter Den 
Meuchlerhaufen, riß feinen Degen aus der Scheide und 
gab damit den Nafendften einen oder zwei Hiebe: 
„Sort, Memmen!“ xief er, „ziehen wir gegen die 
Croaten und bejudeln wir unjere Waffen * mit 
Staliänerblut.” — 

„Aber wir wollen den Wagen, den Wagen . . „7 — 

„Sp nehmt ihn.” — 

„Kuticher, halt!" — 

„Aber habt Doch Erbarmen . . .* jammerte der 
Fuhrmann, Allein fie fielen den Pferden in die Zügel, 
drehten die Deichjel, warfen fich in das innere Des 





*) Es wird bezeugt, daß gerufen wurde: „Wir wollen ihnen 
das Herz herausreißen und es in der Pfanne braten.“ ‘ 
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Wagens, ftürzten oben hinauf, auf den Bock und Hins - 
terfig: Zugefahren, Schlingel!” — 

Die armen Religiofen lenkten vom Mege ab, ſetzten 
über die Umzäunungen von Weiden, und irrten den 
ganzen Tag zerjtreut umher, um ficher nad) Rom zu 
fommen. Dies war erit in tiefer Nacht der Fall, wo 
ie durch die Porto Angelica nach einander anlangten. 
Entjeglich von Furcht, Mattigfeit, Staub und Schmuß 
entjtellt, traten fie in das Collegium Romanum, von 
wo fie wenige Tage darauf wieder verjagt werden follten. 
Die Vorhut der Legion ging dem Gros voraus und 
marjchirte vor dieſem, um für die Soldaten Quartiere 
u bereiten. Die erften Compagnien jollten bis nad 
Monterofi vorrüden, um dort Nachtlager und Lebens- 
mittel zu erhalten, die Ie&ten follten in Baeccano und 
mn den Wohnungen der Umgegend ihr Unterfommen 
inden. Das Fühnlein von Monterofi präfentirte fich 
por den Behörden und verlangte Quartiere und Ra— 
ionen Brod und Fleifch für vie halbe Legion, — näm— 
ich Quartierzettel je nach der Größe der Häufer, Stal- 
lungen, Stroh und Heu für die Pferde. Eine andere 
Schaar drang in den größten Gafthof von Monterofi 
ein und fand dort die Tiiche gedeckt, Die Betten zurecht 
gemacht und Alles für eine große Gefellichaft zugerü— 
tet. — „Wen erwartet Ihr?” fragte ein Bürgerwehr- 
mann von Trevi den Wirth. — „Euern Oberſt und 
Euere Dfficiere; wir haben fchon geitern Abend durch 
einen Boten von Nom die Nachricht befommen.“ — 
„Sut, aut!” verjeßte er; „it das Eſſen fertig?” — 
„sch habe nur die Suppe noch zu richten, alles Andere 
ift fertig.” — „Sp werfet die Schnitten in die Fleiſch— 
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brübe und jputet Euch!“ "Tiefen Die Kerls alle wie aus 
Einem Munde. — „Aber die Dfficiere?! — „Die 
Dfficiere find wir, Was joll da für ein Vorzug ftatt- 
finden? was ijt das für eine Iyrannei? Die Soldaten 
Ichwarzes Brod und alte Kubhäute, die Offieiere Ka— 
paune und Nebhühner! Das Eſſen her, Wirth, ſo— 
gleich!" — „Aber, meine Herren!" 2. — „Sa frei- 
lich find wir Herren; nur jchnell Damit her. Sind wir 
nicht Alle hier für Die Sache Italiens, um den Deutichen 
zu verjagen? Und die Offieiere wollen eine bejondere 
Tafel? Da fol das Wetter... .” — Das jagen, dem 
Wirth ein Schnippchen jchlagen, fich an den Tiſch ſetzen, 
nach der Butter, den Sardellen und den Schinken langen, 
war Eins. Und dann ftrömten fie vom Speijefaal nad) 
der Küche bejtändig aus und ein, um fich zu verfichern, 
daß der Wirth fie nicht zum Beiten habe. „Ha, das 
gedämpfte Fleiſch! . .. . Die Hühner! . .. . habt auf 
die Schüffel Acht! bringt Doch Alles... oder...“ 
und da wurde der Himmel herabgeflucht. — „Wein 
ber, Wein! . . . fogleich Oxrvietowein . . . ſogleich!“ — 

Der Wirth fagte leiſe zu den Kellnern: „Wer wird 
mich denn bezahlen? — Die Kellner zudten die Achjeln. 
— Der Wirth brummte vor ſich hin, allein Die Helde 
ließen es fich ganz vortrefflich ſchmecken, und in einer 
nicht vollen Stunde war Alles verichwunden. Als es 
an das Aufbrechen ging, trat der Gajtgeber jehr arti 
hinzu und fprach: „Wohl befomm’s den Herren! J 
denfe, Sie werden die Rechnung bezahlen wollen. Au 
ich gehöre zur Fortjchrittspartei, bin aber ein armer 
Mann. Nicht wahr, ich habe Sie gut tractirt?“ 
„Vortrefflich 1” — „Darf ich bitten? Hier ift Die Heind 
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Rechnung; es macht einen halben Thaler auf den Kopf.“ 
— „Gut, ganz recht, der Fourier zahlt aus!“ und 
Einer nach dem Andern jtieg Die Treppe hinab auf den 
Platz und ließ den Wirth mit der ungetilgten Rech— 
nung ſtehen, die fie bezahlen würden, wenn fie von der 
Einnahme Wien's im Triumphe zurüdfehrten. 

Die Dfficiere, welche mit dem Haupteorps der Les 
gion ankamen, mußten mit einem jehr mageren Tijche 
fürlieb nehmen und zufrieden jein, daß man ihnen 
wenigſtens Die Betten gelajien hatte, was viel hief. 
Den Tag darauf marjchirten fie rüjtig zu, wurden in 
Civita Caſtellana feierlich empfangen und wandten fich 
dann nad Narni, indem fie alle Keller an der Land— 
ftraße bejuchten und entieglihe Hochrufe auf Stalien 
ausbrachten. Bei der Brüde del Borghetto, wo es 
über die Tiber geht, traten (wohlveritanden) Die Unter- 
offictere zum Wirth, und verlangten Wein und etwas 
zu eflen. Dom Fenjter des Saale aus erblicten fie im 
Hofe eine Chaiſe: „Woher fommt fie? he, Kutjcher! wen 
fährt Du?“ — „Bier Herren.“ — „Wir wollen jie 
einmal jehen.” Es waren vier Jejuiten vom Collegium 
von Fand, die Schon Tage lang wie Wild durch Die 
Berge gehetzt worden, und nur durch ein Wunder nach 
Spoleto entfommen waren, 

Der Wirth antwortete: „Die Herren fünnen Sie 
fehen, nur mögen Sie ſich ein wenig gedulden, fie ruhen 
eben aus.” — „Nein, wir wollen fie gleich ſehen; Sol- 
daten herauf, fällt das Bayonnet auf der Treppe, babt 
auf die Ausgänge acht, Schildwachen an dieſelben!“ — 

Indeſſen lief die Frau des Wirth, Die ein froms 
med, liebevolles Weib war und fich über die Gefahr 
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der Diener Gottes erbarmte, hinter das Haus, wo e8 
gegen den Berg fchaut, feste eine Leiter an das Fenfter, 
ließ fie daran herabfteigen, und gab ihnen einen ihrer 
Kleinen mit, der fie durch Die Hecken und hinter den 
Büſchen her in Sicherheit bringen follte. Die armen, 
geängitigten Jeſuiten fchlichen dem hohen Geftrauch und 
den Dornbüfchen entlang in's Weite und irrten auf 
dem Berge umber, bis fie endlich unter Ziegeliteinen 
einige Höhlen entvedten, in die fie ſich verbargen. 
Dafelbit blieben fie ven ganzen Tag und fahen von da 
aus zwifchen den Himbeerfträuchen und dem Dornge> 
ftrüppe hindurch unten im Thale die zügellofen rohen 
Schaaren dahinziehen und über die Brüde in unges 
Ichloffenen Reihen marichiren; die Haufen Yärmten und 
heulten, fielen Karrenbauern und Fuhrleute an, riſſen 
die Bergbewohner der Sabina von ihren Maulthieren 
und Kleppern, nahmen die Thiere und beluden fie 
erbarmungsios mit Leuten und Gepäd. | 

Als es Nacht geworden war, fchiefte der Gaſtwirth 
nach den Flüchtlingen; fie kamen aus ihren Höhlen 
hervor und fanden, dak ihr Wagen von den Soldaten 
gewaltſam requirirt und Narni zu inftradirt worden war; 
der Wirth, der noch ganz bebte und muthlos war (Denn 
fie hatten ihn wegen Begünftigung der Flucht der Je— 
fuiten Scharf bedroht und daneben ein großes Quantum 
Mein weggetrunfen und blutwenig bezahlt), gab ihnen 
Erfrifchungen, ließ fie ausruhen und brachte fie dann, 
damit fie nicht den LKegionen in den Meg fämen und 
Lebensgefahr Tiefen, auf ein Dampfichiff, das von der 
Sabina die Tiber hinab nah Nom fährt. 

Schilderten wir nicht Thatfachen, welche fich in une | 








349 


feren Tagen vor den Augen Bieler und meijtens im 
Angefichte der ganzen Welt zugetragen haben, — man 
würde ung faum auch nur einen Schatten von Glauben 
leihen, und das Erzählte für die Träume einer roman- 
haften, hyperboliſchen, wüſten Phantaſie halten, für 
widrigen Aberwiß und eine närriihe Sucht nad) Wun— 
derbarem, Die mit jedem Echritte die Grenze überſchrei— 
tet und entfernten Leſern mitjpielt. Und in der That, 
wer vermöchte all’ die Bosheit, Verruchtheit und Graus 
jamfeit zu jchildern, die man gegen Ordensmänner be— 
ging? Wer vermöchte zu jchildern, mie fie aus ihren 
friedlichen Stätten mit hölliicher Muth vertrieben, wie 
fie beraubt und geplündert, und in der jchändlichiten, 
efendeiten Weije in ven Staub getreten und verhöhnt, 
wie fie verfolgt, gehegt und ſelbſt aus der Mitte ihrer 
Verwandten geriſſen wurden, zu denen fie fich geflüchtet 
hatten? Aus den Städten verjagt, verbargen fie fich 
auf Bergen, in einjamen Landhäuſern, in armen, elen> 
den, abgelegenen Hütten. Die Nationalgarden ftö- 
bern fie überall auf, fallen fie in der Nacht an, ver: 
folgen fie über Stod und Stein, und verjagen ihnen, 
wie dem Fluchbeladenen, Erde, Feuer und Luft. Was 
jol man dazu jagen, wenn die Legionen, welche aus: 
ziehen, um den Fremden zu befämpfen, welche fich des 
ehrwürbigen Namens von Rom berühmen, die fich 
‚großherzig, edel und gebildet nennen, — wie Jagd⸗ 
hunde nach dem Wilde, herumjchnüffeln, ob irgendwo 
in der Umgegend ein Jeſuit verſteckt ſei oder ihnen 
in das Garn laufe, und wenn fie ihn dann wie einen 
ehrloſen, verworfenen und verbrecheriihen Menjchen 
‚verfolgen und mißhandeln! Was foll man dazu fagen, 
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wenn fogleich nach ihrer Ankunft in Spoleto die 
Dffictere Checkhetelfi, del Frate und Teodorani dem 
Gonfaloniere der Stadt und dem Hauptmann der 
Bürgerwehr befehlen, Die Jeſuiten auf der Stelfe und 
noch in derſelben Nacht arm und hülflos aus dem 
Haufe zu werfen? Und was foll man endlich dazu 
jagen, wenn die Pallas in „Rom“ unterm 3. April 
diefe8 mit einem Triumphgeſchrei und in graujfamer 
Freude veröffentlicht, wie wenn die römiichen Legionen 
die Feftung Mantua oder Verona eingenommen hätten? 





XXV. 
Der Brief. 


Bartolo kam in der Mitte des Vormittags aus 
den Hallen des Poſtgebäudes und ſtieg ſachte, Schritt 
für Schritt, die kleine Erhöhung von Monteeitorio 
hinan, indem er die Aufſchrift eines Briefes und das 
Voſtzeichen betrachtete. „Woher kommt er doch?“ 
fragte er bei ſich ſelbſt; „die Poſtzeichen ſind meiſtens 
eine wahre Schmiererei; ſie machen den Stempel zu 
ölig, das Oel fließt und verſchwemmt die Schrift, dann 
kritzeln ſie noch die Taxe darauf, und damit iſt's zu 
Ende; man kann's nicht mehr leſen.“ — Er zog ſeine 
Lorgnette hervor und ſchaute beſſer zu. „ES iſt, wenn 
ich recht fehe, das Poftzeichen von Foligno, ja wahr- 
haftig — Foligno! Sch habe dort feine Correſponden— 
ten. Laß’ mich einmal ſehen.“ 
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Er öffnet den Brief, ſteckt das Augenglas wieder 
ein und ſchaut auf das Datum: „Foligno, Foligno!“ 
es liesſt die Unterſchrift: „Ach, Lando! Nun er aus— 
gezogen iſt, wird er mich foppen wollen. Aber warte 
nur! Faſekhans, unartiger Schlingel. Das iſt ſau— 
ber, die arme Frau ängſtigen und ſchrecken und in 
tauſend Nöthen und Herzeleid verſetzen, und dann ... 
Wir wollen einmal ſehen, was der Burſche ſchreibt.“ 

Und ſo ſchritt er langſam fort, indem er las und 
wieder einen Augenblick ſtehen blieb; gewiſſe Stellen 
las er wiederholt und machte dabei ein ſo freudiges 
Geſicht, daß man wohl ſah, er ſei zufrieden. Als er 
den Brief zu Ende geleſen, legte er ihn wieder zu— 
ſammen, überſah die Aufſchrift noch einmal und dann 
ſteckte er ihn in die Taſche, indem er ausrief: „Es 
läßt ſich nicht läugnen, unſere römiſchen Jünglinge ſind 
die beiten Kerls von der Welt. Lebhaft wie das Feuer, 
Sprünge machend wie junge Fohlen und jtolg wie Fleine 
Löwen, begehen fie Narrheiten und Gejchichten wie 
Verrückte, aber hernach . . . . hernach find fie eben 
doc wieder die guten, herzlichen Burſche. Da wirft 
fih mir Lando um den Hals, fleht mich an, ihm- die 
Rohheit zu verzeihen, womit er mir auf der Piazza 
del Popolo begegnet ſei; er weint über den Kummer, 
den er feiner Mutter bereitet habe, umfaßt ihre Knie, 
bittet jie um ihren Segen und fchieft ihr in dieſem 
Briefe eine Haarlode . . . . Armer Lando! ha, die 
böjen Buben! zuerft führen fie den Streich aus, und: . 
Bern, wo es zu ſpät ift, bereuen fie e8.” — Unter jol- 
hen Gedanken und Reflexionen fam er zu feiner Schwä— 
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gerin, um ihr die Nachrichten von ihren Fe vor⸗ 
zuleſen. 

Die gute Adele wurde, als ſie hörte, — — 
der ihr Liebling war — habe geſchrieben, roth und 
blaß; es trat ihr der Schweiß auf die Stirne und 
Thränen in die Augen, das Herz klopfte ihr heftig und 
die Knie bebten: und doch — ſo ſtreiten ſich unſere 
Affeete — und doch verſetzte ſie Bartolo zuerſt in 
Zorn: „Nein, nein, ich will nichts von ihnen hören, 
von den rohen, gottloſen Buben! Geht man ſo mit der 
Mutter um? ich will nichts, gar nichts hören, ſie mö— 
gen thun was ſie wollen; Gott nehme ſie in ſeine 
Hut, ich habe feine Söhne mehr.“ . — 

„And doch, Adele.” 2... — 

„Aliſa, Nanna, fommt hieher! Habt ihr gehört?“ — 

„Bas, Mutter? Was, Tante?” — j 

„Lando Schreibt an Bartolo. Sagen Sie ung, 
Schwager, vor Allem, ob fie wohl find. Ach, Die ar— 
men Finder, was werden fie für Strapatzen auszu— 
jtehen, was werden fie für fchlechte Nächte haben! Ach, 
fie mit fo vieler Sorgfalt erziehen und dann? . , .„ in 
den Krieg, — Kanonenfutter!” — 

„ber Adele, beruhigen Sie fi) Doch etwas!" — 

„Mimo hat Alles, felbjt Die Strümpfe, vergefjen, 
und Lando bat nur zwei ‚Hemden in jeine Tajche ges 
than! Wie wollen fie e8 anfangen? Sie waren immer 
jo fein gefleivet und mit dem Weißzeug jo bejonbers s 
heikel.“ — e 

Bartolo entfaltete indeſſen jchweigend den Brief; 
Adele trocknete fich die Augen und die beiden Mädchen 
traten etwas auf die Seite, um in den Brief zu ſchielen 
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und denjelben zugleich mit Bartolo oder voraus zu 
leſen. 

„Theuerſter Oheim! Kaum getraue ich mir, mich 
an Sie zu wenden; aber Sie ſind ſo gut und haben 
ein jo edelmüthiges Herz, daß Sie mich nicht von Ih— 
rem Angefichte zurückweilen werden. Sa, theurer Oheim, 
ſehen Sie mid auf den Knieen Sie um Verzeihung 
bitten. Glauben Sie mir, ih war noch nicht über 
die Porta. del Popolo hinaus, als mir ſchon Die 
Neue, mich jo roh gegen Sie benommen zu haben, Die 
Bruft zerriß: ich marſchirte in traurigem Stillſchwei— 
gen, tiefbefümmert, daher. Das Bild meiner Mutter 
ftand mir immer vor den Augen; ich jah fie in Ohn— 
macht da liegen, hörte ihr Schluchzen, ich wollte jie an 
mein Herz preiien und ihr den Todesſchweiß von der 
Stirne trodnen.” . .. — 

Adele brach bier in ein lautes Jammern aus, Bars 
tolo hielt mit dem Lejen einen Augenblid inne und 
betrachtete die Mädchen, welche eben jo bewegt wie 
neugierig für fich weiter zu leſen ſuchten. Dann fuhr 
ex fort: „Hier läßt Lando die ſchönen, ſüßen Gefühle 
eines Eohned aus und bittet Sie au im Namen 
Mimo's um Ihren Segen. Wohlan, Adele, jegnen 
Sie fie." — 

„sa, ja, taujendmal!.. „.“ Sie konnte vor Schluch— 
zen nicht weiter jprechen. 

Bartolo durcheilte eine Stelle, indem er halblaut 
durch Die Zähne murmelte, und dann begann er wie- 
der: „Merken Sie bier auf, Adele, höret Mädchen!“ 
— „DO, theurer Oheim! wie fol ich Ihnen all’ vie 

Zude von Verona, L, 23 
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Feftlichkeiten befchreiben, die wir gehabt haben? Die 
Duartiermeifter gehen uns überall um einen halben 
Tagemarſch voraus und melden unjere Ankunft; und 
dann gerathen alle Städte in die freudigite Bewegung. 
Die Freunde Italiens gehen von Haus zu Haus und ver- 
anftalten Colleeten, um uns auf's Koftbarfte zu bewir— 
then, An den Straßen, wo wir vorüber kommen, hängen 
fie Tücher und Teppiche unter Die Fenſter; wer feine hat, 
fucht fich dieſelben zu borgen. Wehe, wenn fie nicht 
geborgt werden; da geht e8 an ein Pfeifen und Fen— 
jtereinwerfen; e8 gäbe Jeder ſelbſt die Bettvede her. 
Man zieht uns mit Mufif entgegen, holt ung mit 
Sipedengeläute und unter dem Rufe ein: „Es leben 
die römifhen Legionen! &8 leben die Be— 
freier Jtaliens!“ Die Frauen werfen uns aus 
den Fenjtern. Blumen, Sträuße und Lorbeerfränge zu. 
Wir fangen fie auf, jeßen fie auf die Bayonnette, und 
die Guirlanden bleiben an unjerem Gewehre hangen, 
während die Damen rufen: „Wadere Italiäner! 
Dieje Kronen gehören dem Bürgermuth, 
ver Euch marſchiren hieß; andere bewahren 
wir auf Euere NRüdfehbr für die Sieges— 
triumpbe auf,” 

„Kurz, mein Oheim, e8 gebt wie im Schlaraffen- 
lande zu! Aber es kommt uns auch thener zu ftehen. 
Sch weiß, man fchreibt nad Rom, wir kämen jo friſch 
wie Nojen in den Stationen anz kaum angekommen 
und den Staub abgejchüttelt, liefen wir munter und 
Yeicht herum und tanzten noch Die ganze Nacht hin 
durch. Das find dumme Lügen! Wir fommen müde 
und halbtodt an, und wenn wir unterwegs Karren 
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und Wagen begegnen, fo ftürzen wir darauf los wie 
Katzen auf Mäufe und würden fie um feinen Preis 
mehr abtreten. 
Sch. ipreche nicht von den gemeinen Leuten, dieſe 
find an Strayagen, Regen, Koth und Hige, an ein 
raubes Leben und an harte Arbeit gewohnt; ich rede 
von uns, die wir weichlich erzogen wurden und nur 
an einen Eleinen Spaziergang auf den Corſo und in 
der Billa Borgheſe gewohnt find. Sch fage Ihnen, 
wir fommen eiend und abgejchunden in die Quartiere, 
und es gibt ſolche, die kaum angefommen, fich kreuz 
und quer auf Tische, Bänfe und Sopha's hinjtreden. 
Das Schlimmjte aber find die Blajen an den Füßen, 
die Aufitreifungen und Aufihwellungen. Wir wachen 
fie mit Wein und Rhum, Andere jchmieren jie mit 
Speck, Seife und Schmalz ein; „manchmal helfen uns 
dabei Damen — die bi in das Innerſte hinein Ita— 
liänerinnen find, — verbinden und pflegen uns auf 
das Liebreichite und Mitleidigſte.“ — | 

„Arme Kinder!” , unterbracy ihn Adele; und Die 
Nanna ſprach, während ihr zwei große Ihränen in den 
Augen ftanden: „Wäre ich nur dabei, wie wollte ich 
ihnen ihre Binden umlegen! Sp oft Mimo von der 
Jagd fam, hatte er ganz aufgerifjene Fühe und Bla— 
ſen an den Ferien!” — 

„Wiſſet Ihr,“ ſprach Bartolo, „wer das beite 
‚Mittel dafür erfunden hat, daß die jungen Leute ihre 
Füße nicht wund marfchiren? Das ift der Nitter della 
Marmora, der Obrift der piemontefiichen Berfaglieri. 
Als der König Carl Albert Defterreih den Krieg er— 
a heit, wollten alle Studenten der Univerfität 
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Zurin und noch viele andere Jünglinge ſich ebenfalls 
betheiligen und fich in das Heer aufnehmen laſſen. Da 
fam bei dem Könige eine ganz Fluth von Bittfehriften 
Seitens ihrer Eltern ein. Der Eine fagte, er habe 
nur den einzigen Sohn; der Andere führte die zarte 
Beichaffenheit Des jeinigen an; ein Dritter ſchützte Die 
zu große, Jugend jeines Sohnes vor. Der König war 
wirklich in großer Verlegenheit und redete mit jeinen 
Generalen davon. Ritter della Marmora aber meinte; 
„Site, machen Sie fich deßhalb feine Sorgen; über 
lafjen Sie mir nur dieſe Sache!“ Der König war da⸗ 
mit zufrieden, und am folgenden Tage erließ della 
Marmora einen Aufruf an die Jugend: „Die Liften 
lägen in Chivaſſo auf; wer den Ruhm haben 
wolle, jolle morgen auf der großen Piazza 
d'Italia fi einfinden, und mit ibm und den 
Berjaglieri abmarſchiren.“ 

„Schon vor Tagesanbruch. waren etliche Hundert 
auf dem Plage und zum Abmarſche fertig. Der Ob— 
rift commandirte Sturmjchritt und nun ging's fort. 
Die Berfaglieri aber gingen nicht, — fie galoppirten. 
Nach ſechs Meilen waren die Jünglinge alle im Schweiß 
und halb todt und liefen die Zunge elfenlang heraus— 
bangen. Bei der Brüde über die Dorabalten machten 
ichon Viele ganz athemlos Halt; die munterjten gin— 
gen noch weiter; aber nach zwölf Meilen waren es 
nur noch die Hälfte, in Chivaſſo nur ſechs! Alle Ueb- 
rigen lagen an der Landſtraße hingeſäet, kehrten nad) 
Haufe um und brachten ihre Füße in Sicherheit.” 

Leſen wir aber weiter, was unſer Lando jchreibt: 
„Mein thuerer Oheim! Sagen Sie der Mutter | 
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fie fich unferetwegen feine Sorgen mehr machen folle, 
denn wir werden von nun an uns die Füße nicht 
mehr wund gehen. Aſer iſt mit einer außerorventlichen 
Miſſion in das Lager Carl Albert's abgeſchickt worden 
und hat mir und Mimo in freundlicher Weile feinen 
Wagen bis nach Bologna angeboten. Dorthin wird 
auch die Poliſſena fommen, um die jungen Bolognefen 
zum Ausmarſch in den Krieg gegen den Fremden ans 
zufeuern.” — 

„Ah, heilige Mutter Gottes; was höre ich?“ 
ichrie Adele, „Es wäre befjer, fie liefen fich die Füße 
wund und würden Tieber halblahm, als daß fie mit 
Aſer und der Poliſſena zuſammenkommen.“ — 

Aliſa ſchlug Die Augen nieder und Bartolo ent- 
-gegnete: „Was wollen Sie, Adele? Aetatem ha- 
bent.” — 

„sa, Sie reden mir da Lateiniſch! Das iſt mir 
ein ſchöner Troſt. Das Latein iſt, daß Mimo gerne 
bei der Poliſſena iſt, und ich fürchte gar ſehr, dieſe 
Hexe hat mir ihn verteufelt.“ — 

Bartolo fuhr in dem Briefe fort: „Unſere Reihen 
wachſen täglich an. Welch' ſchöne muthvolle Jugend 
ſchließt ſich uns allerſeits an! Der junge Bianchi von 
Rieanata hatte den Auftrag, die Univerſitäten von 
Perugia, Samerino und Macerata zu befuchen, um die 
kräftigen Studenten zum Anſchluß an die Univerfitäts- 
legion zu bejtimmen, und da werden wir und um mehr 
als ein Bataillon verſtärken.“ — 

„sa, um ein Bataillon Mütter weinen zu machen!” 
verſetzte Adele. „Ach, Die leichtfertigen, forglofen Bus 
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ben! Die werden jaubere Willenjchaften lernen! Und, 
ihre Seele? D, die Seele verlieren I! u. u. ums 

„Sie thun doch gar zu —— Adele, 5 
ſprach Bartolo. „Können ſie nicht gute Schein; und 
gute Ehrijten zugleich jein?” — 

„Ad, Bartolo! Sie haben immer für jedes Loch 
einen Fleck und einen Lappen, um. jeden Riß zuzu— 
fliefen. Wer von den armen Berführten zurückkommt, 
wird von jenen heiligen Kreuzfahrern Schöne Dinge zu 
erzählen wiſſen. Das Kreuz auf ver Bruſt und den 
Teufel im Herzen.“ — — 

„Still, Adele, um's Himmelstwillen i⸗ —— 





XXVI. 


Der Verwundete. 


In der fruchtbaren und lachenden Ebene, welche 
ſich mit kleinen Hügeln und Weinbergen zwiſchen den 
Flüſſen Livenza und Tagliamento ausdehnt, ſtand ein— 
ſam auf dem Felde ein Haus von Bauersleuten, die 
ſehr gutmüthig, aber wegen des Krieges, Der ringsum 
wüthete, in großer Sorge und Angjt waren. Ein Fa— 
milienvater hatte Dort ein Gut gepachtet, das er jelbit 
mit jeinem Weibe, einer Schweiter und zwei jtarfen 
Söhnen bebaute. Einer der legteren war neunzehn, 
der andere fiebzehn Jahre alt: Außer dieſen beiden 
Söhnen hatte er noch vier Mädchen, welche alle unter 
fünfzehn Jahren waren und in jo weit ihren = 


399 


an die Hand gingen, als es ihr Alter zulief. Die 
ältejte Darunter trieb die Ochſen, wann der Vater das 
Brachfeld umpflügte, trug das Eifen auf das Feld und 
forgte für Mais und Gemüfe. Die Kleinere weidete 
die Schafe, die Rinder und Schweine. | 

Nach einem heftigen Gefechte zwiſchen den Oeſter— 
reichern unter General Nugent und den italiäniichen 
Legionen unter General Zuchi trat Tonio, der Zweit- 
geborne, welcher die Ochſen verſah, aus der Stube 
unter Die Halle, um den Ochſen Streu zu holen, und 
ging auf einen Schuppen zu, welcher fih im Hinter: 
grunde diejer Halle neben den Ställen befand. Mit 
einer Laterne in der Hand jchritt er unficher und ängſt— 
lich vorwärts, denn er hatte den ganzen Tag hindurch 
Kanonendonner und Flintenſchüſſe vernommen, und 
auf einigen entfernten, höher gelegenen Punkten Ab— 
theilungen, von Plänklern gejehen, die in das Thal 
herabjtiegen und fi dann wieder hinaufzogen und 
endlich .‚verihwanden. Dieje Dinge ftanden ihm bes 
ftändig vor den Augen und noch immer tönte ihm der 
Kanonendonner in die Ohren, bei dem er an allen 
Sliedern bebte, und die Heinen Schweiterchen fich Die 
Ohren zubielten und ihre Köpfchen zwiichen den Knieen 
ihres Vaters verſteckten oder in. den Schooß ihrer 
Mutter Tegten, die ſelbſt vor Schreden zitterte und 
erblaßte. * 

Während Tonio ſchweigend durch die Halle ging, 
glaubte er im Hintergrunde des Schuppens ein bald 
lauteres, bald dumpferes Seufzen und Aechzen zu hö— 
ren. Er blieb ſtehen, es überlief ihn eiskalt und das 
Herz ſchlug ihm laut; er. horchte und es war wieder 
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Alles ftil. Er trat einen oder zwei Gchritte vor, 
blieb wieder ftehen, horchte auf's Neue und hörte nach 
etlichen Augenbliden ein Flägliches, langes, ſchwaches 
und im Stroh ſich verlierende8 Seufzen: „Ad Gott!” 

Der Burſche fragte nicht: „Was gibt es?“ fondern 
fehrte rajch mit bebenden Knieen um, riß die Thüre 
angelweit auf und rief: „Ach, Vater!” — Der Vater 
erhob fi) und fragte: „Mas ift Dir zugeſtoßen?“ — 
„Ach, Bater!“ — „Aber was gibt e8 denn?“ — 
„Unter dem Strohfchuppen ift eine Seele aus dem 
Fegfeuer, welche jammert und ſeufzt; ich habe fie 
gehört." — 

„Bas für eine Seele?” verjegte der Vater, „Wir 
haben doch in der ganzen Allerfeelenvetave für Die 
armen Seelen gebetet, Für Deinen Großvater und 
Deine Großmutter, meine Eltern, die felig jein mögen, 
habe ich eine Meſſe leſen Yaffen. Wir haben während 
voller acht Tage einen halben Sad Bohnen und einen 
Scheffel Mehl Almoſen gegeben, und dann beten wir 
ja jeden Abend den Roſenkranz. Fürchte Dich nicht 
vor den armen Seelen. Weift Du was? Die Ka— 
nonen= und Flintenfchüffe ängjtigen Did. Geh’ nur, 
hole den Dehfen die Streu und fer ohne Sorgen.” — 

Tonio gehorchte und ging mit den Worten: „Laffet 
die Thüre offen,“ — fort und fogleich machten Die 
Kleinen fie noch weiter auf, ftreeften ihre Köpfchen 
heraus und fchauten nad) dem Hintergrunde der Halle, 
Un einem Pfeiler, gerade dem Stalle gegenüber, be— 
fand fich, wie das in der Marf von Trevifo Sitte ift, 
auf der Mauer das Bild der Madonna von Loreto, 
mit ſchwärzlichem Gefichte und dem langen Gewande, 
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das toth gemalt und mit weißen, himmelblauen und 
grünen Streifen überfäet war, die an die Diamanten, 
Topaſe und Smaragde gemahnten, womit die Statue 
auf dem Altare von Loreto geſchmückt ift. An der 
Stelfe, wo das Bild fi) befand, war die Wand be— 
worfen und e8 war ein Rahmen darum gemalt; das 
runter ftand am Tage ein Gefäß mit Blumen und 
duftenden Kräutern und in der Nacht ein Glas, das 
oben über dem Wafjer zwei Finger tief mit Del ge— 
fülft war und ein Dochtlichtchen hatte, das jede Nacht 
am Samjtag und Mittwoch mit einem leuchtenden 
Flämmchen erglänzte. 

Während die Mädchen ihren Blick nach der Ma— 
donna richten, fommt Tonio auf einmal zurückgelaufen, 
die Hände vorwärts ftredend und ſtieren Blicfes: „Sie 
iſt e8, Vater, fie ift e8!” rief er. — „Aber wer denn?“ - 
„Die Stimme; ich habe fie wahrhaftig feufzen und 
Hagen und „Ach Gott!’ fagen hören.” — 

Der muthige Bauer ſprach zu Checco, feinem älte- 
ren Sohne: „Gib mir die Mijtgabel her, und nimm 
Du die Haue. Tonio, Du gehft und mit der Laterne 
voran. — 

— ‚ber, lieber Bater! . . .* 

— „Schon gut, gib ber.” — Checco folgte ihm, 
und jo gingen fie fachte vor, hielten nach jedem Schritte 
etwas an und horchten. Wirklich vernahmen fie im 
Hintergrunde ein gedehntes, Flägliches, mattes Seufzen, 
Schluchzen und Wimmern. 

Sie jchreiten weiter, bleiben jtehen, und das Win- 
fein wird immer deutlicher. Marco tritt beherzt vor, 
erhebt fein Auge zur Madonna und ſpricht: „Mutter 
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der Barmherzigkeit, bitte für ung!“ Dann nähert er 
fih dem Schuppen, hebt Die Laterne mehr in die Söhe 
und ruft: „Wer it da?" — 

Aug Dem großen Strohſchober hervor — 
er eine matte Stimme: „Hülfe, Chriſten!“ — Maren 


tritt herzu, ‚hebt feine Laterne noch höher und erblidt 


einen Soldaten mit gegen die Bruft heraufgefrummten 
Beinen, der eine Hand an die Seite preßt und Die 
andere über das Stroh hinabhängen läßt. Er nähert 
fih und nimmt einen blaſſen, hagern Jüngling wahr, 
mit eingefallenen, matten, jterbenden Augen, Die Das 
Licht nicht ertragen fünnen. Er verjucht fie ‚mehrere 
Male zu öffnen, fie fallen aber immer. wieder zu. 
Beim Anblicke des Bauern endlich kommt der Soldat 
etwas zu fich und fucht ſich aufzurichten, fallt aber 
wieder zurüd. | 

Der Landmann, voll Schreden und Mitleid, be— 
trachtet ihn, fieht, daß er am der rechten Seite ver- 
wundet ift und will ihm den Rod aufmachen, allein 
der Soldat wehrt feine Hand ab und fragt ihn. ächzend; 
„Mitleiviger Mann, habt ihr eine Frau?“ — Maren 
jagt: „Ja.“ — „Wohlan, fo feid fo barmberzig, fie 
mit Leinwand zu mir zu ſchicken.“ — 

„Kann nicht auch ich Das bejorgen?“ 

„Rein, fie ſoll fommen, ich. bitte Eud) darum!“ — 

„But, fie wird mit meiner Schweiter kommen. 
Allein hätte fie Angſt.“ — an 


„Sie ſollen nur beide kommen, Ihr bleibt Dort bei | 


der Madonna.“ — 


Mareo läuft verwundert und tief ergriffen in Die 
Küche, erzählt den Frauen die Sache in aller Eile; 
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diefelben jträuben fi und haben Furcht, Marco ermu— 
thigt fie, holt aus einem Schranke zwei Handtücher 
und eine Windel und. jagt: „Geben wir,. der arme 
Berwundete verlangt nach Euch, ich werde in der Nähe 
ftehen bleiben, habet feine Angſt.“ — 

„sit er allein?“ fragte fein Weib Matten. 

„sa, er ijt allein. Du, Speranza, nimmit die La— 
terne und leuchteft. Ich glaube, daß der arme Jüng— 
ing nicht den morgenden Tag erlebt. Es muß ein 
vornehmer Herr jein, er iſt ſchneeweiß, ſehr ſchön und 
bat feine Züge. Ach, arme Jugend! Sie wollen in 
den Krieg, da fommt eine Kugel — und e8 iſt aus!“ — 

Marco nahm Das Licht aus dem Küchenleuchter und 
tagte zu Checco und Tonio, daß fie auf die Schweitern 
Acht haben jollten; dann ging er mit den Frauen, die 
wie. Espenlaub zitterten und in Angſtſchweiß waren. 

Marco trat zu dem Schuppen heran und ſprach 
zu dem Soldaten: „Hier ift mein Weib und meine 
Schweiter.  Fafjet Muth, wir wollen Euch helfen. 
Wäre mein armer Checeo verwundet (wovor und Gott 
bewahre), ich hätte e8 auch gerne, wenn er bei jeinem 
Nächiten Erbarmen fände.” — 

Die beiden Frauen wurden, wie. fie den Jüngling 
jo hilflos und verlaffen vdaliegen jaben, von Ent- 
jegen ergriffen. Mattea fagte zu Speranza, die. ein 
kräftiges, starkes Mädchen von zwanzig Jahren war: 
Hebe ihn ein wenig auf, er liegt jo tief.“ Speranza 
ftieg auf Das Stroh, fahte ihn fanft unter dem Arme 
und hob ihn auf, während Matten mit der Hand, 
welche nicht die Laterne hielt, ihm Stroh unter den 


364 


Kopf legte und mit dem Knie darauf drückte, vaß es 
nicht einfänfe, | 

ALS der arme Verwundete etwas höher lag, Wanbie 
er ſich mit jammervollem Blicke an die Frauen, die ihn 
zaghaft betrachteten, und ſprach: „Gute Frauen, ich 
bitte Euch um Berzeihung, daß ich Euch dieſe Mühe 
mache, aber ich wollte nicht haben, daß mir ein Mann 
die Wunde verbinde; denn unter diefem anf. 
ftectt ein Weib wie Ihr ſeid.“ — 

Die beiden Frauen ſchauderten zuſammen und rie— 
fen wie aus einen Munde: „Ach, Madonna! ve! Ihr 
wirklich ein Fräulein?” — 

„Ja, meine Lieben, knöpfet mir nur das Kleid auf, 
machet mir die Haften auf der Bruſt los; ic) m. 
im Blute.“ — 

Matten löste zuerſt die Gürtelſchnalle und machte 
dann nacheinander die Haften los; unter der Uniform 
bemerkte ſie ein kleines Leibchen, vas vorne zugeſchnürt 
war; fie nahm die Scheere, die ihr am Gürtel hing, 
fchnitt die Schnüre dur und machte Darauf in das 
Hemd einen Schnitt, um der Wunde beizufommen. 

Eine Flintenfugel hatte die Unglückliche in die Riy- 
pen getroffen und war durch Die Lenden gedrungen. Die 
Munde war fehr groß, das Blut tropfte an der Seite 
herab unter ‘dem Klumpen hervor, der fich Dort zwiſchen 
der Haut und den Kleidern gebildet hatte. Die Frauen 
fraßten den Rand des Blutflumpens jachte weg und. 
das Blut floß ſtärker. Matten fprang mit dem Hands 
tuche hinzu und drückte es darauf, aber fie vermochte 
das Blut nicht zu ftilfen. Da rief fie ihrem Manne 
und ſprach: „Marco, geh’ in die Küche, gieße reinen 
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Wein in ein Beden, bring’ e8 and Feuer, laß ihn 
lau werden und bringe ihn dann gejchwind herbei.“ 
— Inzwiſchen wilchte Speranza mit dem andern Hand- 
tuche Der Leidenden den Schweiß ab, ſprach ihr liebe— 
vol Muth ein und ermunterte fie zum Vertrauen auf 
Gott. 

Es war Poliſſena, die fi tapfer kämpfend mit 
ihrem Gewehre hinter einem Kajtanienbaume aufgeftellt 
hatte und eben im Begriffe war, loszudrücken, als fie 
von einer Kugel in die Seite getroffen wurde. Es 
ging gegen Abend, fie war jogleih den Hügel hinun— 
tergeeilt und jo lange zugelaufen, bis fie in dem Thale 
anlangte, wo jene8 Bauernhaus lag. Allein der 
Blutverluft und der Schmerz benahmen ihr alle Kraft, 
und fie ſank fait ohnmächtig zufammen; wieder zu fich 
gekommen, raffte fie ſich auf's Neue auf, machte einige 
rajche Schritte und ſank wieder um; dann jchleppte 
fie fih) auf allen Vieren bis zu dem Schuppen, wo 
wir fie hülflos und ihrem Ende nahe auf dem Stroh— 
haufen fanden. 

Während ihr Speranza Muth einjprach und Matten 


die Wunde zubielt und auf den Wein wartete, um fie 


abzumajchen, rief die Poliſſena aus: „Gerechter und 
barmberziger Gott! Schweitern, willet, ich bin eine 


Sünderin, eine Ruchloje; ich ‚habe jchweres Unrecht 


gethan, ich verdiene, von Jedermann verlafjen zu wer- 
den. Sch habe wie ein Thier gelebt; ich hätte wie 


ein Hund jterben und in die Hölle fahren jollen. Aber 
nein, Gott hat mich nicht verlaffen . .. er hat Euch, 
barmberzige Frauen, an meine Seite geführt... die 
Bitten meiner Schweiter, dieſer Heiligen... Ja, ja 
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Ombelfina, ich ſehe Dich, ich höre Dich, danke für mich 
diefen guten Frauen, o bete, bete für * FR, TR 
fe... — — 

Die Frauen fahen fi um und jagten: ae 
mit wem reden Sie?" — | 

„Mit meiner Schmweiter ; feht She fie nicht? — — 

„Wo? A TER ER EEE | 

„Dot, dort, feht, wie fie mid) auf Die Madonna 
hinweiſt, wie fie mir jagt, daß ich hoffen folle, Daß die 
Madonna mir vergeben habe. D, die Madonna hat, 
ehe Ihr famet, mich fo angefhaut . . . das KLichtchen 
ftrahlte fo Har und hell, und über Maria ftrahlte ein 
ſo glänzendes Licht! ... . da war e8 mir, als drehte 
fi in mir das Herz um, al8 würde e8 ganz anders, 
ganz anders . . . wie viele Sünden, Schweitern! Mas 
via, vergib mir! . .. D, wenn ich einen Beichtvater 
hätte!® — | Jain 

„Signora, der Pfarrer wohnt über eine Meile 
weit von bier entfernt. Wie. fol man in dieſer 
Stunde zu ihm fommen? Bei diefen Aengjten des 
Krieges? .. 7 — 

„Geduld, o mein Jeſus! ich bereue Alles aus ganz 
zem Herzen! ,. . Ombellina! fomm’, umarme mid); ic) 
fühle, e8 geht aus mit mir... . Frauen! verjprechet 
Be daß, wenn ich tobt bin, * kein Mann anrühre. 

.Nur Ihr, nur Ihr allein. . .„. Verſprechet — es 
mir? —— 

„Sa, Signora,“ antworteten die beiden Fraien 
tief bewegt, „haben Sie feine Furcht, wir geben Ihnen 
unfer Wort, e8 fol Sie Niemand anrühren. :. .. Aber 
wir hoffen, daß Sie wieder gefund werben.” ...— 
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Poliſſena wollte der Speranza und dann der Matten 
die Hand drücken; aber der Letzteren vermochte fie es 
nicht, es überlief fie ein eisfalter Schauer, — fie bebte 
zufammen und wurde ohnmächtig. 

„Seihwind, Speranza, ein wenig Waller und 
Eſſig!“ rief Matten. In diefem Augenblide fam Marco 
mit dem Weine; Matten warf raſch das Handtuch über 
die tief aufathmende Bruft der Poliffena, ſpritzte ihr 
den Wein in das Geficht, goß ihr davon auf die Lip— 
pen und rieb fie damit auf den Schläfen. Poliſſena 
ſchlug die Augen wieder auf, Teufzte tief und ſchwer 

und ſprach: „Ach Gott!’ — 

„Wir find ja hier, Signora, fürdten Sie fich 

nicht,“ und Damit winfte fie Marco, er ſolle fich zu— 
rückziehen. 
Mattea tauchte ſofort den Zipfel des Handtuchs in 
das Becken, welches Speranza hielt, und begann ganz 
ſachte die Wunde zu waſchen, die, wie ſie vom Blute, 
das ſich daran geſetzt hatte, frei war, auf's Neue, und 
zwar weiter, aufging. Mattea wuſch ſie tüchtig, riß 
vom Hemde der Poliſſena ein Stück ab, legte es mehr— 
mal zuſammen, tauchte es in den Wein, ſchloß die 
Lippen der Wunde zuſammen und verband ſie dann, 
ſo gut es bei der unbequemen Lage der Verwundeten 
anging. 

Als das Fräulein etwas Erleichterung fühlte und 
wieder zu ſich gekommen war, ſchaute ſie ihre Wohl— 
thäterin mit lebhaften Blicken an, lächelte ihr freund— 
lich zu und ſprach: „Arme Frauen! wie danke ich 
Euch! Was mache ich Euch für Beſchwerden! Aber 
Ihr ſeid ſo gut, ſo mitleidig und barmherzig! Gott 
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und Maria mögen e8 Euch vergelten. Nur verlafiet 
mich nicht, bi8 das Bischen Leben vollends entſchwin— 
det... . Es dauert nicht mehr lange;... . nein, es 
dauert nicht mehr langer 2... Wie heißet Ihr, liebe 
Frauen?“ — | 

‚ Sie antworteten: „Matter und Speranza,” meins 
ten laut, erwiejen ihr taujend Zärtlichfeiten und ſpra— 
hen: „Nein, haben Sie feine Eorgen, Signora, wir 
werden Sie nicht verlaffen. Wir find arm, aber — 
Chriftinnen! Auch wir haben ein Herz; Ihnen beizu- 
ftehen und zu helfen, ift für uns etwas Süßes; der 
Herr befiehlt e8 ung ja. Könnten wir Sie nur in 
unjer Bett bringen; aber wenn wir Sie aufheben, jo 
laufen wir. Gefahr, daß Sie uns unter ven Süyhen 
bleiben.” — 

Voliſſena ſchaute oft nach Dem heiligen Bilde, strectte 
die Arme danach aus und feufzte angftvoll: „Barm— 
herzigkeit.“ Dann jchloß fie die Augen wieder, runzelte 
die Stirn, bis auf die Zähne; e8 waren Gewiſſens— 
bifje, Die fie quälten, der böfe Feind, der ihr alle ihre 
Sünden und al’ ihr Unrecht vor Die Augen führte, 
der die geängftete Seele ihre ganze. Häßlichkeit, ven 
ganzen Schreden, der fie umgab, Schauen ließ; er jtellte 
ihr diejelben wie wilde Giganten, wie jchredlihe Un— 
gethüme vor, die auf fie Losftürzten, um fie zu zerflei- 
ihen, zu zerreißen und. zu verichlingen. Die Arme 
frümmte fich frampfhaft zufammen, ballte die, Fäuſte, 
fletichte die Zähne und riß Die Augen auf; ‚wie aber 
ihr Blid auf die Madonna fiel, wich die Angjt, legte 
fich die Wuth und träufelte wieder eine ſüße Hoffnung 
in ihre Bruſt nieder. 
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Nach einem ſchweren Kampfe ſtreckte fie Matten die 
Hand hin und ſprach: „Helfet mir das Ave Maria 
beten. Ad, Matten, jehet, was für ein gottloje8 Ge— 
ſchöpf ich bin! ich kann dieſes heilige Gebet fait nicht 
mehr! Anjtatt Maria zu benedeien, habe ich ihr ge- 
flucht! .. . helfet mir, fliehet mich nicht, verlaſſet mic 
nicht . . . machet mir das Kreuz auf die Stirne.“ — 

Die Frauen glaubten, daß fie im Fieber rede, Tieb- 
fosten fie, trockneten fie ab, ermuthigten fie und beteten 
das Ave Maria, welches die Poliffena mit dem Rande 


der Lippen nachſprach; fie fühlte eine ganz neue Wonne, 


einen ungefannten Frieden, eine plößliche Hoffnung 
und eine unausiprechliche Liebe in ihr Herz einziehen. 
Sie ſah Ombellina mit Harer, bheiterer, Yächelnder 


| Miene, grüßte fie, dankte ihr und fpradh: „Komm,“ 


gejegnete Schweiter, berühre mich, und ich werde gefund, 
füffe mich, und ich werde rein und weiß; die Sünde 
wird aus meiner Seele fliehen. . . .“ — 

Mar e8 eine Viſion? war es ein inneres Gefühl? 
eine Art Verzückung, welche die Poliffena ihre Ombel- 
lina anwejend glauben hieß? Wer vermag in die Ge— 
heimniſſe der Gnade, in den unendlichen Abgrund der 


| göttlichen Barmherzigkeit einzubringen? Ombellina flehte 


gewiß zu jener Stunde auf ihrem Schmerzenslager zu 
Gott für die unglüdlihe Schweiter. Die frommen 
Nonnen ſangen Pialmen im Chor. Während die Gott- 


4 Iojen dieſer Erde in ihren teufliichen Clubs auch wach- 


ten, aber nur um den Krieg gegen unjeren Erlöjer 

und jeine heilige Kirche zu fürdern und zu mehren, 

erhoben jeine heiligen Mägde, feine geliebten Bräute 
Jude von Verona. 1. 2 24 
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die Stimme ihrer Liebe, die durch die Himmel dringt, 
um feinen Namen zu preifen und ihn anzurufen, daß 
er die Srrenden befehren, die Macht feiner Feinde mit 
der Stärke feine Armes niederichlagen,, fie in den 
Staub werfen, in ihren Planen verwirren, in ihrer 
Frechheit entmuthigen und in ihrer „Härte. erweichen 
möge. 

Und diefe demüthigen Gebete, welche aus den Ser 
zen Schuldlofer fließen und wie Duftender Wohlgerudy 
vor den Thron der Barmberzigfeit dringen, erheben 
fich nicht umfonft. Jede Nacht ſtrömt ruhig und ſtill 
vom hohen Himmel der Thau göttlicher Erbarmungen, 
um irgend ‘eine jündige Seele zu tränfen; jelig, wer 
ihn aufnimmt, wer jeine Süßigkeit fojtet und feine 
himmlische Kraft empfindet! In einem Augenblide hat 
fich jenes Herz umgewandelt, zu neuem Leben belebt 
und ſchwingt fich fraftig wie ein junger Adler empor, 
die Mafel der Sünde verfchwinden, die Finſterniſſe 
erhellen fi und die Krankheiten find vorüber. Mit 
einem Hauche hatte jene Seele die Ketten des Satans 
gebrochen und fih von der Schuld losgemacht, und 
ihwang fich dann auf gewaltigen Schwingen empor an 
die Bruft des allmächtigen Gottes, um fid) Dort in dem 
Deean von Wonne, Hoffnung And Liebe zu beraufchen. 

Wer die Poliffena fannte und fie in der Frühe 
ohne Glauben und Gottesfurcht- und ohne Schamge- 
fühl fluchend und läfternd unter den Soldaten herums 
tummeln ſah, wer fie ſah mit dem tiefen Haſſe gegen 
ihre Nächiten, und mit dem Gift und der Wuth, wo— 
mit fie fie zu morden fuchte, — kennt fie gewiß in ber 
Nacht nicht mehr, wo fie unter dem elenden Schuppen 
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auf Stroh, verwundet, ſterbend und von barmherzi— 
gen Bäuerinnen gepflegt, gegenüber dem Bilde der 
Madonna daliegt und dieſe ſie mit zärtlichem Mutter— 
auge anblickt. 

Der gute Marco hielt ſich mehr zurück; er hatte 
fich dem Pfeiler gerade gegenüber an die Gtalfthüre 
gelehnt und ſtand mit gefreuzten Armen, ftumm und 
verwundert da; er hörte die Weiber Antwort geben : 
„Sa, Signora: . . . Nein, Signora.” Er glaubte Etwas 
zu verjtehen, wollte vorgehen und wagte es wieder 
nicht. Er jah, daß es fih um ein Geheimniß handele, 
aber er achtete die Bitte des armen Verwundeten, der 
jo ſchön war, fo fanft gejeufzt und ihn mit fo mitleid- 
erregender Stimme angeflehbt hatte, „Wer wird es 
wohl ſein?“ ſprach er bei fich jelbitz „mir ſchien es 
ein zarter Herr zu fein. Sit es vielleicht ein. Fürft? 
Aber die Matten jagte doch: „„Haben Sie feine Furcht, 
Signora!“ und auch mir kam ihre Stimme wie die 
einer Frau vor. Doch, wer hat je Frauen gefehen, 
die Soldaten find? Und dennoch fieht man fo mande 
dumme Streihe gegen die armen Deutichen machen. 
Fort und fort fommen junge Leute vorüber, die gerade 
wie die Narren find, und Jäger fcheinen, die Hafen 
jagen. Sa, Hafen! Ihr armen Burfhe! Ihr wiſſet 
nicht, daß die Deutichen. Bären, Löwen find. Sie zie- 
ben nicht mit Glagehandichuhen in den Krieg, wie 
Ihr, und haben feine fo bartloje, feine, weiße Geficht- 
hen, wie Ihr, und feine jo wohl geicheitelte, duftende 
Haare. Sie haben eine gebräunte, abgehärtete Haut, 
ſtruppige, gewichste Bärte und jchwielige Hände und 
Fäuſte. ... 
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„Am mit ihnen zu kämpfen, brauchte man ung, 
Bauern; aber in diefem Kriege jehe ich Niemanden 
anders, als ſchmucke, feine Sünglinge und Bürſchchen, 
die ganz wie Fräuleins ausfehen. Iſt auch dann und 
wann ein Bauer dabei, ſo fieht er wie ein Vagabund 
und liederlicher Gejell aus. Was foll das bedeuten, 
daß heut zu Tage die Herren, die doch ſonſt ruhig im 
Saus und Braus der Städte blieben, in den Krieg 
ziehen, und die Bauern und Handwerker, welche Fraf- 
tige und Friegstaugliche Leute find, jet friedlich zu— 
jehen und feinen Haß und Ingrimm gegen die Deut- 
ichen zeigen? Das Sprüchwort ift Doch richtig, daß 
die Herrenleute alle einen Sparten haben. Nun iſt 
e8 die Narrbeit, Krieg führen zu wollen; aber Die 
Deutjchen werden ihnen jchon eine Arznei verjchreiben, 
die fie eurirt.“ — | 

Während Marco fich diefen und ähnlichen Gedanken 
bingab, rief ihm Matter: „Marco, dieſer Jüngling“ 
(und fie winkte ihm, näher zu treten und fagte ihm 
leiſe: e8 ift eine Signora, aber... . . jtl) „Piejer Jüng— 
ling braucht eine Erfriichung, aber was anfangen? 
wir find arm, Fleifchhrühe haben wir nicht, und von 
bier bis in das Wirthshaus des Dorfes ijt es über 
eine Meile; es ijt tiefe Nacht, ringsum wüthet Der 
Krieg, und die Wege find unficher; weißt Du, was? 
melfe einmal etwas Milch in ein Glas und bringe jie 
ſogleich.“ 

Mareo eilte in das Haus zurück, fand ſeine Mäd— 
chen ſchon zu Bette und den Tonio und Checeo, den 
einen auf der Banf, den andern auf dem Tiſche Fliegen 
und ſchlafen; er nahm ein Glas, ging in den Gtall 
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und molf, feihte die Milch und trug fie dann in den 
Schuppen hinaus, während ihm bejtändig im Kopfe 
herum fuhr: „Eine Frau! armes Geſchöpf! Was ift 
das für ein Gelüfte, auf dem Stroh zu fterben, wenn 
man zu Haufe weiß Gott wie viele Pfühle hat! Und 
warum? Sch begreife e8 nicht: um die Deutichen nie= 
derzumachen, fann man da diefe Damen brauchen? 
Umd wer weiß, woher fie ift? fie iſt vielleicht jehr weit 
her. Und wenn wir e8 nicht erfahren und fie heute 
Nacht ftirbt, dann werden fie -ihre Eltern, wer weiß 
wie lange erwarten. Was find das für Gefchichten, 
was find das für Tollheiten . . . hieherflommen und 
bier fterben! . . . aber ich danke Gott dafür, fie ftirbt 
wenigitens in Chrijtenarmen: fie ift in feine Furche 
und in feinen Graben gefallen, wie jo viele Andere.” — 

Während der gute Marco dieſe Betrachtungen ans 
ftellte, und mit feinem Lichtchen in der einen Hand 
und dem Milchglafe in der andern unter die Halle 
trat, hörte er außen lärmen. * Er blieb ftehen und ſah 
einen Soldaten tief befümmert unter den Porticus 
treten. — „Wer ift da?“ fragte er halb ängitlich, halb 
entſchloſſen. 

„Guter Mann, habet Erbarmen mit mir, ich bin 
ein Soldat von der römiſchen Legion; ich machte mit 
einer Abtheilung die Runde, als uns ein Corps Deut- 
cher aus einem Hinterhalte überfiel, ung umzingelte 
und den größten Theil meiner Kameraden zu Gefange- 
nen machte. Glücklicher Weije kam ich davon, indem 
ich wie em Hirich über Gräben, Heden und Abjtürze 
Iprang; ich irre fchon feit zwei Stunden auf dem Felde 
umber ohne zu willen, wohin, bis ich endlich in dieſer 
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Richtung ein Feines Licht erblicdte und in Eure Arme 
mid) flüchtete. Stehet mir bei, nehmet mich für heute 
Nacht auf, ein wenig Stroh genügt mir, einen Heu— 
boden werdet Ihr ſchon haben.“ 

— „Herr Soldat,“ antwortete Marco, „ich bin ein 
armer Mann... went Ihr Euch begnügt . . . werben 
wir Schon einen Winkel finden. .... Aber Da unter 
dem Schuppen liegt Jemand im Sterben. Wenn 
Ihr mit mir kommen DEN vielleicht * Ihr, wer 
es iſt.“ — 

Der Soldat folgte Mareo, der in feinem Herzen 
Iprach: „Seht einmal, auch noch diefer! Arme Kinder! 
fie find gerade wie zeriprengte Schafe. Wie ſchön, 
zart und mweinerlich ift nicht auch Der! und dieſe Herr— 
chen haben den Kitzel, fich tödten zu laſſen: es jcheint, 
daß ihnen ihre Haut wenig werth ift, und doch iſt es 
eine jo feine, frijche und jugendliche Haut!“ — 

Als fie darinnen waren, ſchauten Die Frauen auf 
und wurden, wie fie einen Soldaten bei Marco erblid- 
ten, vor Schreden weiß wie ein Leichentuh. Der 
Soldat trat näher, betrachtete den Verwundeten, und 
der Verwundete betrachtete ihn und rief zuerſt aus, in- 
dem er beide Hände ausitredte: „Ach, Mimo, Du hier? 
und wie?“ — | 

Mimo vermochte faum zu jagen: „Poliſſena!“ jo 
groß war feine. Ueberraſchung und jo groß Die innere 
Angit und fein Schmerz. Er ftand unbeweglich vor 
diefem todtblafjen Gefichte, wor Diejen eingefallenen, 
matten, jich verdrehenden Augen. 

Die Frauen berubigten fich wieder, nahmen Marco 
das Glas aus der Hand, hoben dem Fräulein den 
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Kopf fanft auf und Tiefen ihr langiam und jorgfältig 
die laue Milh in den Mund träufeln. Die Arme 
tonnte unter dem doppelten Schmerze des zunehmenden 
Uebels, des Anblicks des Geliebten und der wieder— 
erwachten Gewiſſensbiſſe nur tropfenweiſe den Trank 
genießen; ſie hielt an, ſchaute ängſtlich um ſich, blickte 
nach der Madonna hinüber, heftete das Auge auf 
ihr Antlitz, ward etwas heiterer und konnte ein wenig 


mehr trinken. Nach dem Trinken fühlte ſie ſich ge— 


ſtärkt und ſtreckte Mimo ihre ſchon faſt kalte Hand 
hin, ergriff die feine, drückte fie ſchwach und zog fie 
mit ven Worten an fih: „Mimo, die Madonna hat 
Dich eigens, ich weiß nicht wie, hierher geführt: Du 
fiehft, daß ich fterbe, ich bin in der Geite verwundet 
und durchbohrt, ich habe fein Blut mehr, und mein 
Athem wird immer fchwächer. Aber dieſer Tod iſt für 
mich Leben. Maria, die Fürbitterin der Sünder, er= 


wirkt mir in ihrer Barmherzigkeit von Jeſus Verzei— 


hung meiner Sünden, fie tilgt mein Unrecht: mein Hey 
ift umgewandelt. Ach, meine Ombellina hat mir dieſe 
Gnade erwirkt, fie hat jo viel für mich gebetet! Sieh 
fie da, fie ift immer bier, fie verläßt mich feinen Aus 
genblick.“ | 

Mimo ſchaute fich verwundert um, und fuchte die 
Dmbellina mit dem Auge, und auch Marco und die 
beiden Frauen jchauten fih um: Alle weinten, aber jie 
ſahen nur den großen Schatten der hervoripringenden 


Balken und nur das Lichtehen auf dem kleinen Tiſche 


der Madonna, welches jchon etwas matter brannte und 
das Del fait ganz verzehrt hatte. 
Poliſſena feufzte tief auf, während die junge Spe— 
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ranza ihr den falten Schweiß vom Gefichte wifchte, und 
fuhr dann fort: „Mimo, verzeihe mir die böfen Bei- 
jpiele, welche ich Dir gegeben, und den Hohn, den 
dieſe verfluchte Zunge gegen Ehriftus und gegen alles 
Heilige jo oft vor Deinen Ohren ausgefprochen hat, 
und vor Allem die Einladung, Di) in die geheimen 
Gejellichaften aufnehmen zu laffen und jenen jacrilegi= 
ihen Schwüren und ruchlofen Bünden beizutreten. 
Schwöre mir e8, daß Du Dich nicht aufnehmen laſſen 
wirft, ſchwöre mir e8, Mimo.“ — 

„Sch ſchwöre Dir es, Poliſſena,“ antwortete Mimo | 
mit von Schluchzen erſtickter Stimme. 

„Gib mir die Hand darauf, ſchwöre es bei der 
Madonna; jchaue dorthin, blide fie an, fie hört ung, 
fie fieht und.” — 

„Wohl, ich ſchwöre e8 Dir bei dieſem heiligen 
Bilde,’ — 

„Mimo, unter dem Unrecht, das ich beging, brennt 
und fehmerzt mich) am Meiften das, daß ich. jene un— 
glücklichen, unbefonnenen Mädchen von Forli und Bo— 
logna zum Ausmarfche angetrieben habe und beſonders 
der Verrath an der Giuliana von Padua. Das Tiebe 
Mädchen, erſt fünfzehn Sahre alt! von dem Herzen 
ihres guten Vaters geriffen! wie wird der gute Herr 
weinen! Ach fieh, juche, mache, daß fie in die wäter- 
lihen Arme zurücgebracht wird. Giuliana wird gehen; 
das arme Kind hat es ſo ſehr bereut!“ — 

„sa, beruhige Dich, ich werde es thun.“ — 

„Mimo, wenn Dir Gott die Gnade fchenkt, daß - 
Du nad) Rom zurückkehrſt, ſo ſage jener ſchuldloſen, 
reinen Alfa, jenem lieben Engel, Daß ich mich vor 
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ihr niederwerfe und ſie bei der allerſeligſten Jungfrau 
bitte und beſchwöre, daß ſie mir das Aergerniß ver— 
zeihe, welches ich ihr gegeben habe, daß ſie die ruch— 
loſen Bücher verbrenne, die ich gekauft habe, um ſie zu 
verderben, und daß ſie gewiſſe irreligiöſe, verführeriſche 
Grundſätze vergeſſe . . .“ — 

Hier gerieth die — ganz in Verwirrung, verzerrte 
das Geſicht und athmete ängſtlicher und ſchwerer; ſie 
wollte ſprechen, aber konnte nicht. Mimo fiel auf die 
Kniee nieder, bedeckte ſein Geſicht mit beiden Händen, 
legte ſeinen Kopf an den Rand der Streu und weinte 
und ſchluchzte. Poliſſena winkte der Mattea, nahm 
deren Sand, ichob fie in die Brufttafche ihres Rockes, 
ließ fie ein Täfchehen herausziehen und ſprach halblaut: 
„Mattea, darin find 10 Goldſtücke, 50 Seudi; zwei da— 
von verwendet Ihr, um für meine Seele und die vies 
len andern Staliäner, welche heute im Kampfe gefallen 
find, Meſſen leſen zu laſſen; die übrigen 8 gehören Euch 
und der Speranza zum Andenken an das viele Gute, 
das Ihr mir erwiefen habt.“ — Dann fchwieg fie, 
wandte die Augen auf die Seite, gleichlam um Jeman— 
den Anderes, der neben ihr ftehe, zu grüßen; ihr Ge- 
ſicht heiterte ſich auf, man hörte ſie mit den Lippen 
lispeln: „ja, ich komme, Ombellina ... ach ... bete 
für mid.“ — Dann kehrte fie das Haupt * Ma— 
donna zu, ſchlug die Augen noch zweimal auf, ſchaute 
ſie an, lächelte und ſprach: „Maria!“ Sie faltete die 
Hände, aber ſie fielen ihr auf die Bruſt zurück; ſie 
athmete leiſer und in größeren Zwiſchenräumen; dann 
öffnete ſie den Mund, neigte das Haupt und verſchied. 

Marco, ebenfalls in Thränen zerfloſſen, nahm Mimo 
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am Arme, richtete ihn auf und jpradh: „Kommen Sie 
mit mir.“ — Mimo war wie betäubt, ſprach fein Wort 
und ließ fi ganz willenlos in die Küche führen. Es 
fing bereit zu dämmern an. el 





XXVII. 


Das piemonteſiſche Lager. 


In der Zwilchenzeit war das ganze jenſeits des Po 
gelegene Land mit den italiänischen Legionen angefüllt, 
die über den Po gegangen waren und in das Vene— 
tianifche vordrangen. Rovigo, Vicenza, Padua, Tre— 
vifo bis zur Piave und zum Tagliamento hin war ein 
ruheloſer Ameifenhaufen von gehenden und fommenden 
Soldaten. Der General Durando *) hielt fi) mehr 
in der Nähe des Hauptquartier von Carl Albert, um 
das Mittel zu befigen, ſich mit dem piemontefiichen 
Heere zu verbinden, oder wenigiteng die Unterjtügungs- 
truppen vom Könige an fich zu ziehen und Dann jener 





*) Der piemontefiiche General Durando wurde dem Papfte 
vom Könige Carl Albert zugewiefen, um das päpftliche Militär 
zu ordnen; der Papft übertrug ihm mit den Geneval Ferrari die 
Leitung der römiſchen Legionen, um die Grenzen des Kirchenſtaates 
zu bewachen. Der General Zucht war in die Bewegungen der 
Romagna im Jahre 1831 verftridt und beichäftigte jetzt die Oeſter— 
veicher in Friaul. Zambeccari, ein bolognefifcher Edelmann, war 
Anführer einer Schaar von Freiwilligen. 





319 


Colonne den Rüdzug abzujchneiden, die durch Kärn- 
then Verona zu Hülfe eilte, von wo aus Marichall 
Radetzky die Bewegungen des zwiſchen der Etſch und 
dem Mineio gelagerten Königs zu durchkreuzen juchte. 
General Ferrari mit den römiſchen Legionen warf ſich 
ſchnell nach Treviſo, um die Garnijon des Generals 
Bucht zu verjtärken, welcher mit Mühe die Fejtung 
Palmanova hielt; Udine war in die Gewalt der Deiter- 
reicher gefallen, und Zuechi, nachdem er in Scharmüs 
tzeln und Heinen Treffen viele Leute verloren, in jenem 
Plate gleichſam belagert. BZambeecari überjchritt mit 
jeinen Bolognejen und NRomagnolen die Grenze vor 
den päpitlichen Generalen, unterjtügte Die Rebellen des 
Herzogs von Modena und rüdte dann über den Po, 
um den Venetianern zu Hülfe zu fommen, die fich ge— 
gen Dejterreichh erhoben hatten, aber von Carl Albert 
dem Schuße ihrer eigenen Heldenkraft überlafien wurden 
und jeden Augenblid bejorgten, von dem Heere von 
Kärnthen und Pontieba erdrückt zu werben. 

Venedig hatte nämlich den Feldmarjchalllientenant 
Zichy bereit3 verjagt, und, fein eigener Herr gewor— 
‚Den, fich zur Nepublif erklärt. Er ließ auf den Se— 
gelitangen der Piazetta di San Marco den alten Lö— 
wen des adriatiichen Meeres flattern, und die Städte 
des Feitlandes jchauten auf denjelben, von jeinem Ge— 
brüll Schuß und Vertheidigung erhoffend. Der Löwe 
von Venedig aber bemerkte, daß jeine Krallen jtumpf 
und entfräftet feien, und brüllte wohl laut, allein nicht 
zur Vertheidigung der Bundesſtädte, jondern vielmehr, 
um für fih den Schuß und die Hülfe der römiſchen 
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Legionen und der Truppen von — und der Lom⸗ 
bardei anzurufen. 

An einem Maimorgen geſchah e8, daß zwei junge 
Veroneſen, die mit anderen Freiwilligen von der Uni— 
verfität Padua in Treviſo lagen, beim Spaziergange 
am herrkichen Ufer des Sile auf den Gedanken famen, 
bei den Dominicanern das wunderſchöne Gemälde von 
Fra Sebaftiano Del Piombo in Augenjchein zu neh— 
men, Während fie fich langfam in diefer Richtung be= 
wegten und der leichte Hauch der Morgenluft mit den 
Federn ihrer Helmbüfche fpielte, fprach der Eine, der 
Mezzusbergo hieß, zu Antenor: „eltern Abend warft 
Du nicht im Cafe auf der Piazza und haft alig auch 
nicht die wichtigen Nachrichten gehört, welche ung der 
Commiſſar der römifchen Legionen, der vom General 
Ferrari dahin abgefandt war, aus dem Lager des Kö— 
nigs brachte.” — 

„Was hat er und Gutes gebracht?“ — 

„Das arme Peschiera liegt in ven letzten Zügen 
und bricht unter den Belagerungsgefchügen, Die eg mit 
ihrem Munde fo zärtlich Füffen, zufammen. Die Wall- 
ichilde, halben Monde, die Böfchungen, Bafteien, Cours 
tinen, Alles Kracht, bricht, zerfplittert und verbrödelt 
bei diefen Schüffen. Es find bereit gewaltige Riſſe 
bhineingefchoffen und die Brefche ift größer als ein Bad- 
ofenloch. Fährt der Herzog von Genua fo artig mit 
jeinen Mauerbrechern zu arbeiten fort, jo iſt din arme 
Feſtung der Hebergabe nahe, morgen erwarten wir Die 
Eſtafette.“ — J 

„Wenn es fo ſteht, werden Mantua und Verona 
bald den Piemontefen im Rüden fein.” — 


- 
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„Gewiß: und jchon hat der König dad Hauptquar— 


tier nach Moyambano verlegt. Man muß gejtehen, 


die Piemontefen find vor allen anderen Staliinern 
fampfesmutbhig und tapfer.” — 

„Was mich betrifft, jo werde ich, jo lange ich nicht 
König Albert mit feinen Generalen auf der Terrafje 
des Palaſtes Canoſſa, der auf Die Etich jchaut, ſpeiſen 
jehe, nicht8 darauf halten, Radetzky iſt ein schlauer 
Alter, Was berichtet der Commiſſar über die Stim— 
mung im Lager?” — 

„Er jagt, daß Dfficiere wie Soldaten wahre Löwen 
jeien und die Lombardei und Venedig in der Hand 
haben.” — 

„Wollte Gott! — = 

„Weißt Du, Antenor, wer der Commiſſar iſt? Ich 
habe ihn gejtern Abend unter einem Haufen römijcher 
Scharfihügen gejehen, die er in ihr Quartier beglei- 
tete. Ich habe gehört, daß er aus den Hanjejtädten 
geboren fei, um den Unabhängigkeitsfrieg zu fürdern, 
und daß er von Jedermann für einen däniſchen oder 
ſchwediſchen Prinzen gehalten werde.” — 

„Du täuſcheſt Dich, Lieber Freund; er ijt unjer 
Mitbürger, und Du mußt Dich noch ganz gut feiner 
erinnern.“ — 

„Sp? aber wer ift er denn?“ — 

„Du erinnerjt Dich) gewiß noch an Afer, jenen rei- 


hen Juden, der in den Schulen des. kaiferlichen Ly— 


ceums die Rhetorik jtudirte, als wir noch in Tertia 
- waren.” — 


„Sa wohl; und was hat diefer mit Dänemark und 
Schweden zu ſchaffen?“ — 
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„Nichts: aber wenn Du Dich noch gut erinnert, 
fo war er der einzige Jude, den die Schüler nicht 
ausipotteten, dem fie feine Schnippchen fchlugen, und 
den fie nicht Durch rungen und dadurch, daß fie 
Schweinsohren mit dem Roczipfel bildeten, zu erzür- 
nen und aufzubringen fuchten. Er war fo talentwoll, 
daß ihm nur Wenige gleichfamen, dabei artig und fein, 
roch durchaus nicht nach der Judengaſſe und ſah wie 
ein Edelmann aus. Er ging immer allein vor die 
Porta Nuova und dem Ufer della Vittoria entlang, in— 
dem er fich ſchweigend und gedanfenvoll mit Leſen be— 

ſchäftigte.“ — 
| „DO, jeßt fällt er mir wieder ein. Sa, Ufer! er 
(ud mich oft in das Café dort zu den zwei Ihürmen 
ein. Er verſchwand auf einmal; ich glaubte, er hätte 
die Univerfität bezogen.” — 

„Nein. Sein Vater, der ein Bankier it, hat oft 
Geſchäfte mit meinem Vater, und wir haben ihn noch 
im legten Herbfte in unferer Villa gefehen, wo er et— 
liche Tage bei uns blieb. Er erzählte ung mehrere 
Male, daß Aer nach dem erften philofophiichen Cur— 
jus von feinem Oheim nach Hamburg gerufen worden 
ſei; diefer Oheim ift ein fehr reicher Mann, hat Schiffe 
auf der See fahren und verkehrt mit allen Küften des 
baltiichen und weißen Meeres bis nach Archangel, wo 
er Magazine und Banken errichtet hat, die mit den 
Börſen von Stodholm, Chriftiania und Kopenhagen 
in Berbindung ftehen. Aſer war im Kaufe jeines 
Dheims fehr thätig, machte viele Reifen, lernte viele 
Sprachen und nahm die Manieren und die Haltung 
an, wie fie der Pomp und Meberfluß des Reichthums 
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geftattet, Sein Vater hat ung gejagt, daß ihn an den 
nordiſchen Höfen Niemand an Pracht und Glanz über— 
treffe, und daß ihn jelbit Fürften und Herzoge zu 
ihrem imnigften Freunde und Bertrauten hatten. All 
ein er begeijterte fich jo jehr für die Freiheit der deut— 
ihen Völker und ſchloß fih an Die Bewegungsmänner 
io fejt an, daß er die jugendliche Ueppigkeit höheren 
Beitrebungen zum Opfer brachte und fi ganz Der 
Sade der Wiedergeburt Europa's weihte; für dieſe 
verwendet er nun feinen ganzen Reichthum und Getit. 
So hat er jetzt auf feine und der deutichen Gejell- 
ichaften Kojten viele junge Leute für den italiäniichen 
Unabhängigfeitsfrieg geworben... — | 
ch begreife. Und unter den römijchen Legionen 
ipielt er den Fürſten!“ — 

„Sm Gegentheil! Aſer ift zurückhaltend; da er 

aber reich und edel ijt und vom Norden fommt, da er 
ihön und prachtliebend ift und auf großem Fuße lebt, 
jo halten fie ihn für einen Fürſten.“ — _ 
*. „Prineipes Nephtali, principes Juda, principes 
Zabulon ! Er wird ein zweiter Samjon und die Deut: 
chen werben die Philiiter fein; allein ich weiß nicht, 
b fie fih mit einem Eſelskinnbacken die Köpfe ein— 
chlagen laſſen werden.“ — 

„Du treibit immer Deine heiteren Scherze, wie ein 
uter Veroneje, wackerer Antenor.” — 

„Was joll man anders treiben? Die Narrbeit, un> 
jere Studien abzubrehen und uns in den Krieg zu 
ſtürzen, haben wir nun einmal begangen, und nad) 
erona werden wir, wenn anders Carl Albert nicht 
nrüct, nicht mehr den Fuß ſetzen, auch wenn bie 
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Kugeln der Deutjchen jo höflich find und uns über 
den Köpfen wegfliegen; daher müfjen wir, mein theu— 
rer Mezzusbergo, den Morgen mit Plaudereien und 
Scherzen und allerlei Zeitvertreib berumbringen.” — 

„Sollen wir Ajer aufiuchen und die alte Befannt- 
Ichaft mit ihm erneuern 2! — 

„Gerne, ich möchte doch endlich einmal Etwas über 
die Lombardei hören.“ — 

Ajer hatte fich nach einer langen Unterredung mit 
dem General Ferrari, dem General Guidotti, den 
Dberjten der Legionen und den Majoren der Batail- 
Ione, worin der Plan zur Entjegung Palmanuova's 
und zur Vertreibung des deutſchen Militärs nicht blos 
von Udine, fondern auch noch um hundert Meilen 
weiter über die Piave beipyachen wurde, wieder in jein 
Duartier begeben, um mit einer heiteren Gejellichaft 
römischer Legionäre eine Erfrifchung zu nehmen. Wäh— 
rend der Wirth Eotelettes und gerditete Leber zurich- 
tete, fanden die beiden jungen Veronejen ihn im Saale 
im Gejpräche mit Freunden; fie grüßten ihn artig und 
baten, fie abjeit3 empfangen zu wollen, Aſer drückte 
ihnen joldatiich die Hand, nahm fie mit auf fein Zim— 
mer, behandelte fie, als fie ihm ihre Vaterjtadt und 
Namen genannt, überaus freundlich und. befragte fie 
über taujend Sachen und Berjonen. 

„Was macht der Aleſſandro von der Via nuova? zu — 

„Er hat ein Weib genommen, hat ſchon zwei kleine 


Kinder und hat ſich mit Leidenſchaft auf's Geldver⸗ 


dienen verlegt.“ 
„Und Gigi von der großen Straße?“ 


„Er machte es vernünftiger als die Andern; reich 
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wie er war, ſchaffte er fich alle Gejchäfte und Sorgen 
vom Halſe, ergab fih dem Spiele und Trunfe und 
lebte fo üppig wie ein Stüd Vieh.” 

„Wie?“ — 

„Sa, gewiß; von feinem ungehenern Reichthum 
verfiel er in die Außerfte Armuth; aber gleichwohl ift 
er noch Leichtfertig und forglos und macht fih Nichts _ 
aus jeinem Elend; es ijt ihm nur eine fleine fnappe 
Leibrente geblieben.” — 

„Gut! Und Eheceo, in der Bia San Tommaſo 
und fein Vetter Carlo, die immer beieinander waren, 
zwei feine, gejittete, talentvolle, fleifige Burjche: wie 
fteht’8 mit ihnen?” — 

„Run: Checeo hat ſich den orientaliichen Sprachen 
gewidmet; er bereiste Syrien, Paläftina, den Libanon, 
jegte über den Tigris, drang bis nach Perfien vor 
und fam im verfloffenen Detober nach Verona zurüd, 
m ganz feinen ethbnographiichen Studien zu leben. 
Er erzählte ung wunderbare Dinge von den Ausgra— 
ungen Ninive’3 und zeigte und Steine mit Basreliefs 
nd Symbolen afiyriicher Cultur; es war wirklich be— 
ehrend, ihn erzählen zu hören.“ 

„&8 gehört ein bejonderer Kopf Dazu, um fich auf 
ieſe Studien zu werfen; Ihr erinnert Euch, wir trie— 
en unjern Scherz mit ihm, wenn er an jedem Tage 
Nach der Schule nad) Santa Libera ging, um die Aus- 
rabungen des römiichen Theaters zu ſehen; wenn ver 
ute Kerl dann auf einen Freund jtieß, jo kam ihm dieſer 
icht jo leichten Kaufs davon: „Sieh, das war das 
deon; Died war ficher Das Proſeenium; das waren 
Jude von Berona. I. 25 
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die Ausgänge und bier mußten Die Logen der Patri- 
cierfamilie gewejen fein; jene Löcher dienten dazu, 
um die Stangen für das DVelarium zu befeftigen.‘“ — 

„And was fing er nicht im Amphitheater für Ge- 
ichichten an! Wie trieb er ſich unter jenen Bogen, 
Wölbungen und finftern Winkeln herum! Ich babe 
‚ihn oft auf der Fläche der Eitabelle vor den Stein- 

haufen des vitruviſchen Bogens feufzen und ausrufen 
hören: „Wann werden jich dieſe claffiihen Marmor- 
jteine wieder erheben, um aufs Neue den jchöniten 
Bogen zu bilden, den Italien aus dem goldenen Zeit: 
alter des Auguftus geerbt hat? Es war den Fran- 
zofen nicht genug, die Bajteien St. Michael niederzu- 
reißen, fie mußten auch den Bogen der Gavia, Diefen 
Gegenitand der Bewunderung der ganzen Welt, zer- 
stören !“ *) 

„Der arme Checco! ch glaube, er wird ſchon noch 
ein ordentliches Stück Zeit feufzen dürfen.” — Dann 
begann Ajer ein anderes Geſpräch, das ihm näher am 
Herzen lag, nämlich über die gegenwärtigen Zuſtände 
Verona's, über die Stimmung, Anfichten und Tenden— 
zen der Bürger, über die militäriiche Befejtigung, Die 
Lebensmittel und das Heer Radetzky's. Die guten 
Jungen wußten aber nur, wo e8 die beiten Cigarren 
zu rauden gab, wo man den beiten Biſſen aß und‘ 
dies und jenes jchöne Mädchen wohnte, und ihre) 
Strategie reichte kaum fpannenweit. Afer bat fie, über 
ihn zu Schweigen, nahm fie am Arme, führte fie im 

| 
| i 
) Der Bogen ftand auf dem Corſo, neben’ dem Gaftell Beckhio. || 


| 
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en Saal zurüd und Iud fie dort nebjt den Anderen 
u Tiſche. 

Beim Eſſen wurden verſchiedene Geipräche geführt; 
neilten8 aber drehten fich dieſelben um die Hoffnungen 
des ſardiniſchen Heeres, und Aſer wußte über den Muth 
ver wackeren Soldaten und ihren Feuereifer für die Vers 
agung des Fremden aus Stalien wirklich merkwür— 
dige-Dinge zu erzählen. „Man muß den König ges ' 
eben haben,“ ſagte er, „was er für hohe Gedanfen 
enthüllt, wenn er von feinen Generalen umgeben ift. 
Ich war in feinem Gefolge, als er von den Höhen 
von Mozzombano vie Hügel, und Darunter die weite 
Ebene um Verona, die majejtätiichen Windungen der 
Stich, Die Anhöhen von San Maſſimo und links Die 
von. Bufjolengo, überſchaute. ES glänzte ihm der 
Stern des Siege auf dem Antlig, — jener Stern, 
nach Dem er ſchon Jahre Yang auf feinem Wappen 
haut, wo ein ruhender Löwe, der die Schnauze ruhig 
uf die Taße legt, nad) jenem ſchönen Gejtirn am Him— 
mei bliet und ſpricht: „Ich erwarte mein ſchö— 
nes Geſtirn.“ Und diefer Stern, jage ich, leuchtet 
hm wie ein jtrahlender Rubin auf der Stirne und 
verjpricht ihm den Triumph über die Unterdrücker 
Italiens. Es entmuthigt ihn weder der Anblick der 
unbejiegten Fejtungswerfe, welche Die Höhen von Ve— 
tona auf der Nordſeite umgeben, noch vie tiefen Thä— 
fer und Paliſſaden und Schanzgen auf der Mittags- 
jeite. Er betrachtet ruhig die Maximiliansthürme, die 
ich von den Kuppen von Avefa bis zur St. Leon- 
hardshöhe hinziehen, und fpricht, zu feinen Adjutanten 
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gewandt: „Dort, auf jener Platteform, trinken wit 
auf das Wohl Italiens!“ 

„Iſt der König ſo geſtimmt und ſo nuverſihlevon⸗ 
jo erweiſen ſich die Officiere aller Waffen als unüber— 
treffliche Helden. Ich habe geſehen, wie ſie nach dem 
Kampfe glühen und fi wie Löwen in die Schlacht 
ſtürzen. Eines Morgens befand ich mich im Lager 
der Vorhut am Mincio; alle wachthabenden Dfficiere 
waren am Fuße einer Linde über den hohen Ufern, 
welche jeitwärts von dem Ponte del Borghetto nad) 
Ballegiv ſchauen, in einem Kreife verſammelt. Was 
waren das für muntere Burſche, wie froh, lebhaft, 
fühn und ſtolz! Es waren Artilferielieutenants und 
Dragoner, daneben eine Schaar füniglicher Gardeſol— 
daten und leichte Huſaren; auf der anderen Geite 
tanden Reiter; darunter ein Hauptmann vom Negi- 
ment Genua, ein Lieutenant vom Negiment Nizza und 
noch andere Dfficiere von der Brigade von Savoyen 
und von Pinerolo. Es war eine wahre Freude, fie 
auf dem Grasboden oder auf ihren Mänteln Yagern 
zu jehen. Einer jaß rittlings auf einer Kanone, zwei 
auf einem Bombenmörjer und drei andere wieder auf 
einer Granatenfanone; der Eine war der Länge nad) 
hingeſtreckt und ftüßte fi) etwas auf den Ellenbogen; 
Andere machten fich über Pöckelfleiſch her, drei oder 
vier hingen an einer Felpflaiche und ließen den König 
hochleben. Es war ein herzliches Lachen und Plaus 
dern, man erzählte ſich Waffenthaten, die man jelbit 
vollbracht oder Andere ausgeübt hatten: „Ich griff fie 
in der rechten Flanke an, — und ich habe eine Colonne 
Böhmen geiprengt, — und ich ftürzte mit dreißig Mann 
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aus einem Hinterhalte hervor, fahte eine Schwadron in 
der Flanke, brachte fie zum Weichen und verfolgte fie 
bi8 unter die feindlichen Batterien.” — „Ihr werdet 
gejtehen müſſen,“ fchrie ein rüftiger Burſche, „daß 
jener Spafvogel uns tüchtig verläumdet hat, der da 
meinte, die Sejuitenerziehung babe uns „„entmannt!““ 
Wir wollten,, er wäre in der Schlacht zugegen geive- 
fen, um zu urtheilen, ob wir Schafe oder Löwen 
ſeien!““ — Bravo! es leben die „„Rugias 
D o ſi! trau * — 

„Bir jollen leben und unjere Heldenfraft! Saget 
mir Doch: find unferer nicht vielleicht zweihundert Of- 
fietere im Heere des Königs, die von den Jeſuiten 
erzogen wurden? Schlagen wir uns aber nicht eben 
fo tapfer, als Ihr von der Kriegsichule 2“ 

„Wohl. Aber Ihr riechet nach den Kutten.“ — 

„Bir riechen nach Kanonenpulver und Schlachten- 
ſchweiß. Wer war zuerft auf der Brücde von Goito, 
und fiel zuerjt für den Ruhm Staliens! Es war ein 
Bögling des föniglichen Collegiums in Turin, der im 
Regiment „Real Navi“ diente. Diejer Dragoner- | 
offieier, "der fich zuerit den Bayonnetten der Deutjchen 
entgegenwarf und fich in den feindlichen Reiben unter 
der hohen Bewunderung dieſer jelbjt herumtummelte, 
war mit ung im Conviete. Noch viele Andere haben 
gegen Batterien, bei gefährlichen Recognoscirungen 
und furchfbaren Stürmen augenjcheinlich gezeigt, ob 





*) Ein von Gioberti erfundener Spottnamen auf die Jeſui— 
ten, der übrigens auf die mageren, durchſcheinenden Patres nicht 
paßt, denn Rugiadofo ift ein dicker, wohlbeleibter, fetter Mönch. 
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fie die Entmannten jeien, oder nicht vielmehr derjenige, 
welcher auf weichem Seſſel im Sicheren dieſe Fre 
terei in die Welt hinausſchrieb.“ — 

„Ganz gut: Du haft Recht. Wohlan, nimm einen 
Schlud, damit Di das Nedehalten nicht heiſer 
mache.“ — 

„Contagi! und wir, ſchrie ein anderer Zög— 
ling des Convietes, die wir wegen der Sache Italiens 
unſere Doetorhüte weggeworfen und mit Helmen und 
Calabrejern vertaujcht haben und ung an das Herr an— 
ichloffen, kämpften wir vielleicht nicht wie Helden ? Die 
„Rugiadoſi“ lehrten uns wohl den Roſenkranz 
beten, aber deßhalb haben fie noch nicht Die Vaterlands— 
liebe in unjern Herzen ausgelöicht. Kaum ſahen wir 
den König den Tieint überichreiten, als wir in unjerer 
Bruft ein piemontefiiches Herz jchlagen fühlten, als 
wir ung erinnerten, daß der Adel Piemonts vor Al- 
lem und zuerſt für die Waffen und den Soldatenrock 
geboren iftz den Ruhm unjerer Ahnen verberrlichen 
Gemälde auf den Mauern unjerer alten Schlöſſer; das 
ſavoyiſche Haus hat fie ſtets an feiner Seite das weiße 
Kreuz überall hintragen jehen; wohin fie das Feld ver 
Ehre zum Streit, zum Sieg oder Tod rief.” — 

„Seht einmal, was das für ein Redner ijt! Der 
it ein Stüd von Titus Livius, und doc jagen fie, 
Du feieft im Examen fchlecht weggefommen.” — 

„Wohl, aber auf dem Schlachtfelde habe ich den 
Preis erhalten. Das ift die Doktorwürde des pie— 





*) Eine piemontefifche Ausrufung: gebraucht im Scherz, Zorn. 
und als Fluch. 
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monteſiſchen Edelmannes. Du weißt, daß ich und viele 
andere Zöglinge als einfache Soldaten auszogen, und 
nun haben wir beim Uebergang über den Mincio in 
den Kämpfen von Goito, Villafranca, Sommacam— 
pagna, Sona und Paſtrengo uns die Lieutenantsepau⸗ 
letten verdient. „Es lebe der König!“ — 

„So ging es luſtig und bunt in Einem fort. Ich 
verſichere Euch, Freunde, daß ich keine ſchöneren Tage 
erlebt habe, als die im Lager des Königs Carl Albert. 
Ebenſo könnte ich vom Lager der römijchen Legionen 
berichten, daß ich niemals eine größere Verwirrung 
gejehen habe; doch ich fchweige davon.“ — Damit er— 
"hob er fih vom Tiſche, drückte den beiden jungen 
Veronefen die Hand und ging nad dem „Cafe di 
Piazza”, wo er mit dem Kommandanten der Legionen 
andere Kriegsgejchäfte abzumachen hatte. 

Afer Sprach wirklich die Wahrheit, al8 er den Muth 
der piemontefiichen Dfficiere rühmte; es that den guten 
Stalienern in der Seele wehe, viejelben in einem jo 
ungerechten Kriege ihr Blut verfprigen zu jehen. Wären 
jene, die den König Carl Albert unter dem Scheine 
des Nuhmes, der Freiheit und Erhebung Italiens zu 
dem Kriege trieben, nicht von der Parteiwuth verblen— 
det geweſen, jo hätten fie einfehen müſſen, daß, wenn e8 
den Lombarden erlaubt war, Piemont zur Unterftügung 
ihrer Empörung zu Hülfe zu rufen, e8 nach demielben 
Geſetze den Genuejen und Savoyarden erlaubt geweien 
wäre, Franfreih und England bei der Abichüttelung 
der piemontefiichen Herrichaft zu Hülfe zu rufen. Doc) 
das Geſetz: „Was Du nicht willit, daß man Dir 
thu', das füg’ aud feinem Andern zu,” ijt ein 

1 


392 


altes natürliches Geſetz, das man in die Rumpel- 
fammer wirft. 





XxVIL 
Die Gerüchte und Lügen. 


Ehe wir in unferer Erzählung fortfahren, wollen 
wir einen Augenblick betrachten, auf welchem Wege man 
zur Wahrheit gelange, was nicht jo Yeicht geht, als 
Mancher glaubt, denn in Kriegszeiten ſchwimmen bie 
Gerüchte und Lügen oben auf, jagen unjere guten - 
Alten, als ob nicht in jeder Zeit Lügen und Gerüchte 
genug die Welt durchflögen. Aber jo jagt man eben 
einmal; vielleicht weil dieſe Waare nie jo wohlfeil zu 
haben tft, al8 zur Kriegszeit, wo Jeder feine Artikel 
an den Mann bringen und jagen will, was ihn be- 
wegt, was er fürchte und hoffe, und wo die Meiften, 
auch ohne daß fie fürchten oder hoffen, etwas losgeben 
wollen und eben jo viele Schwäßereien machen, als alle 
die verichienenen Parteinehmenden — ihnen vor— 
gekaut haben. 

In dieſem italiäniſchen Unabfängigteitßtriege ging 
jedoch die Sache nicht fo, da das Feld der Plaudereien 
und der Lügen nur von denen angebaut wurde, welche 
die Deutichen vertrieben wifjen und Italien zu neuem 
Ruhm und Sieg und neuer Freiheit erjtehen jehen 
wollten. Alle Andern aber, die an diejer Auferjtehbung 
einen Antheil nahmen, ſei e8, weil fie Stalien weder 
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für todt noch gefnechtet hielten, oder weil es ihnen 
fi) auch ohne Krieg gut zu befinden jchien, oder weil 
fie die Wohlfahrt der neuen Einrichtungen nicht be— 
greifen konnten, oder weil fie bei dem vielen Lichte 
große Finjternifje jahen, oder weil ihnen das Durch- 
einander von Stimmen und Rufen und Hoch- und 
Todgejchrei den Kopf ebenfall3 durcheinander warf, 
oder weil fie hbartnädig am alten Eredo hingen und 
das neue Chriſtenthum der Bildung noch nicht 
aus der Taufe gehoben jahen und es für heidnijch, 
türkiſch, jüdiſch und ketzeriſch hielten, oder weil jie 
neben den hoben Lobpreiſungen der Religion jo arge 
Schmähungen auf ihre Diener hörten, oder weil fie 
die Rufe: „Es lebe Pius IX!“ und „Tod dem 
Papite!” nicht gut zufammenreimen fonnten, oder 
weil fie in Rom und in den Delegationen ftatt der. 
Cardinäle gewiſſe gute Chrijten regieren ſahen, vie 
bis dahin Chriftum gehaft und verfolgt hatten, oder 
weil fie troß der großen Lobreden auf die öffentliche 
ohlfahrt halblaut jagen hörten: der Staatsjchaß jei 
rſchöpft, die Staatsichuld wachſe, der Verfehr höre 
uf, die Künfte gehen in elenden Lumpen, arm und 
erlafien, betteln, oder weil fie Gold und Silber aus 
em Umlaufe verſchwinden und dem Schvoße der Frei— 
eit jo viel Papiergeld entipriefen jaben, daß man 
damit den ganzen Vatican von innen und außen hätte 
‚apezieren fünnen, oder weil jie vordem magere, aus— 
etrocknete, eingejchrumpfte Börſen ſich auf einmal füllen, 
und und fett, voll und gewichtig werden ſahen. . . — 

„Run, die Reihe it uns lang genug; ſchon gut 
nit dieſen „Weil!“ — 
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„&8 gibt deren noch gar manche; e8 ginge Einem 
der Faden von bier bi8 nad Mailand nicht aus; wenn 
Sie indefjen damit genug haben, fo ift e8 mir doppelt 
Recht; ich fage alſo, daß alle Andern, die an der In— 
jurreetion, fei e8 wegen dieſes Weil oder wegen Jenes 
oder wegen aller Jener, die Sie mich nicht haben jagen 
lafien, feinen Antheil nahmen, nicht darüber fprechen 
durften, wie fie wollten; jie mußten mit dem ganzen 
Bündel vol Weil im Munde fchweigen, mochten jie 
auch davon faft plagen. Waren fie jo verwegen und 
wagten e8 nur leife, ihre Meinung zu fagen, jo fiel ein 
ganzer Hagel von Schimpfnamen, Schmähungen und 
Beleidigungen, öffentliche und heimliche Drohungen auf 
fie. Zugleich wurden an den Straßeneden Stüde Pa— 
pier angeflebt, worauf gedruckt oder mit Dinte oder 
Dleiftift gefchrieben ftand: Der und Der ift ein Schwar— 
zer, — Der und Der ein Retrograder, — und wenn 
Tizio nicht das Maul hält, fo wird man ihm in Zus 
funft ein Geifertuch umlegen; wenn Caio zu reden 
fortfährt, wird man ihm ſchon die Zunge ausjchnei- 
den; — und wenn Der und Der in jener Straße, im 
dritten Stode, Nr. 36, fein Gezwitjcher nicht läßt, fo 
wird er gewiß eine Obrfeige befommen, daß ihm Hören 
und Sehen auf immer vergeht.” { 

Die Römer laſen dies. Da machte natürlich Sr 
mit und fprach lachend zu der umftehenden Menges 
„But! Tod den Schwarzen!” Dabei aber lief 
dem Manne der Schweik am Leibe herab und er ſprach 
bei ſich: „Ich babe begriffen; die Einladung gilt mir; 
ſchweige Zunge, oder ſchreie: „Es Lebe die Freiz 
heit!” Und dann gingen die Leute wieder weiter. 
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So fam es, daß die Liberalen das ganze Volf auf 
ihrer Seite hatten. Oder läßt fi) das bezweifeln? 
Sie wollten, daß das Wort fo frei wie der 
Gedanfe ſei; deßhalb verſtand fich das allgemeine 
Stimmrecht von jelbit. Wir willen es ja Alle, — 

„Aber jene Feten rothen, grünen, gelben Papiers, 
welche mit vorbenannten Namen und Complimenten 
an die Mauern geheftet wurden?“ ... — 

„DO! das geſchah nur zum Scherz, zum Beitver- 
treib.“ — 

„Aber jener arme Mann, der geftern Nacht todt auf 
der Piazza di Spagna gefunden wurde?! ... — 

„Er ftürzte im Rauſche zu Boden und fiel ſich den 
Schädel ein.“ — 

„Und der bei Bandyi unten?“ ,.. — 

„Er ftolperte an einem Steine und fiel mit der 
Bruft auf die Kloadenede.” — 

Indeſſen fand man, daß der Eine am Kopfe ganz 
unverlegt, hingegen in der Eeite mit dem Bajonnet 
durchbohrt war; dem Andern war die Ruftröhre durch— 
Ichnitten. Nun, der Eine hatte über den Krieg und 
über der Eiceruacchio ſich weniger freundlich im Wirths— 
haus zur „Scalinata’” ausgelafien, und der Ans 
dere in der Schenke von Monierrato. 

Es waren. zwei dumme Kerls; in den Wirthshäu— 
jern muß man fich Flug benehmen. Man kann über 
die Geijtlichen, die Cardinäle, ven Papſt und jelbft 
Jeſus Chriftus jagen, was man will, nicht aber vom 
Krieg, und eben jo wenig vom Giceruackhio oder vom 
Sterbint. 

„Auch nicht, daß ein Vater in Trauer fei, weil fie 
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ihm den einzigen Sohn genommen und in den Krieg 
geſchickt Haben?“ — 

„Dumme Kerls, jage ich noch einmal, Ochſen; der 
Krieg iſt heilig; Ciceruagechio ift der Volfstribun und 
Sterbini der Vater des Vaterlandes: Wehe dem, der 
Böſes von ihnen redet: Tod den Schwarzen!“ 

Mer aber ein Patent darauf hatte, faljche Gerüchte 
und Lügen zu Gunften des italiänifchen Krieges zu 
verbreiten, Das waren die Sournale, D, Die Sournale, - 
fie haben Carte-blanche, Freipäſſe, Bülletins für jede 
MWaare, Zettel für jede Douane und ficheres Geleit 
über jede Eontumaz: Niemand verlange Zoll von ihnen, 
Niemand durchſuche fie auf Eontrebande, fie paffiren 
frei von jeder Steuer, von jeder Auflage, jedem Zoll 
und jeder Strafe, Und je ftärfer, fetter und gröber, 
je breiter und Yänger Die Lügen find, um jo mehr 
erklärt und hält man fie für etwas Wahres, Aufrich- 
tiges, Freimüthiges und Loyales. er ar 

Ale Sagen wie aus Einem Munde, daß jene von 
hundert Journalen verbreiteten und alle Städte Staliens 
überfluthenden Nachrichten aberwißige Polen, Groß 
iprechereien und Don Arlotti'ſche Pinſeleien jeien. 
Allein was thut das? was liegt Daran? Es nehmen 
fie doch Alle für Quintefjenzen, um ihr Hirn Damit zu - 
ftärken. Solche Lügen follen Italien zu jener Wohl- 
fahrt führen, nach ver e8 fchon jo viele Jahre verlangte, 
jollen ihm die Kraft geben, Die Deutichen zu befämpfen, 
zu ſchrecken, nieverzubeugen und zu vertilgen! Man 
vente fih! Bei jedem Kanonenjchuffe ver „Ballas“, 
bei jeder Bombe Don Pirlone’s fallen die Oeſter— 
reicher zu Tauſenden; Marſchall Radetzky füllt, wie 
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am Schweife eines Pferdes durch die Städte der Lom— 
bardei gefchleppt oder aufgehenft oder geviertheilt und 
die Stüde an die Thore von Mailand, Lodi, Bergamo 
und Brescia genagelt, wie vordem an die Pforten der 
Schlöſſer Hirfchgeweihe, Geyer und Uhu's. Und dann 
haben die Lügen ſchon abgenugte Füße, ſtumpfe Arme 
und magere Leiber; denn fie haben Carl Albert jchon 
dreimal im Triumphe in Verona einziehen, Tyrol fich 
gegen den Kaifer empören und die Thäler von Ledro 
None, Fiume und. della Folgheria wüthend aufitehen 
laſſen; fie haben Radetzky den Rückzug abgefchnitten, 
den General d'Aspre getödtet, die Mauern der Feftung 
Legnago niedergebrochen, die Bollwerfe von Mantua 
erbeben und erzittern gemacht, Wien zwanzigmal vers 
ichlungen, Udine von den Staliänern unter Zambeccari 
zehnmal wieder nehmen laffen. Hundert und zwanzig 
Ipscaner ſchlugen taufend Huſaren in die Flucht, 
ſchoßen den Feinden acht Kanonen zu Schanden, nah— 
men einen ganzen Artillerieparf, der vor Mantua 
‚draußen friiche Luft ſchöpfte. Wer mag behaupten, 
daß die Lügen nicht kriegeriſch und nicht mit Sech— 
zigpfündern ſchießen! Kurz, in nicht ganz Einem Mo— 
nate verlieren die Deutichen in Feldichlachten, in uns 
verjehenen Scharmügeln, beim Patrouilliren und Fou— 
ragiren und durch Weberfälle bei* Flußübergängen jo 
viele Tauſende Soldaten, daß die Zahl zehnmal die 
des Heeres der Etſch und der Piave überitieg. 

Aber wo war die Werfitätte, in der alle dieſe Lü— 
gen jo jchön und trefflich gejchmiedet wurden? und wie 
erklärt e8 fich, daß fie jo ſchnell herumkamen, fo offen 
und fe auftraten und fich Glauben verichafften? Der 
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Knoten löst fich folgendermaßen: Eines Abends fuchte 
ein junger Mann in ſchwarzem Sammtrod bei einem 
hohen Prälaten um Audienz nad. Cr wird zugelaffen 
und eingeführt; nachdem er fich ehrerbietig verbeugt, 
ſprach er: „Monfignore, ich fomme zu Gott und zu 
Shnen, um Hülfe zu erflehen, denn ich bin arm und 
verlajfen und fterbe vor Hunger, wenn Sie mir nicht 
die Hand reihen. Ich bin ein Journaliſt und fuhr 
dabei jehr gut; allein da ich meine Seele doch noch) 
nicht ganz dem Teufel verfchrieben habe, gab ich Die 
Sache auf, denn ich glaubte ſchon in feinen heuer⸗ 
krallen zu ſein.“ — 

Der Prälat, der ein eben ſo ſcharfes Auge, wie 
ſcharfen Verſtand hatte, ſprach: „Mein Freund, die 
Blätter ſind wie die Röhren der Fontänen, ſie leiten 
das Waſſer, wie es ihnen aus den Quellen zukommt; 
iſt das Waſſer rein, klar, friſch und ſüß, ſo leiten ſie 
es mit den guten Eigenſchaften weiter, die es hatte; 
ift aber die Duelle unrein, das Waſſer fchlammig und 
bitter, jo gelangt e8 auch jo in die Fontäne, und Die 
Leute, welche e8 brauchen, verunreinigen Die Speijen 
und vergiften das Blut damit. So verhält e8 ſich auch 
mit den Journalen; fie find gleichſam die Hffentlichen 
Brunnen, welche die Stadt bewäljern und tränfen, aber 
diefe Eure Brunnen’ haben fein anderes Waſſer, als 
das, welches in Euren Röhren und Kanälen fließt: 
find die Lehren gefund, die Grundjäge rein, jo erquickt 
fich, , wer davon trinkt, Geift und Herz: wo nicht, jo 
trinft er Gift, Fieber und Tod hinein.” — q 

„Monlignore, die Wafjer fließen Durch unſere ſchlam—⸗ 
migen, ſchmutzigen und faulen Röhren, wie e8 bei der 
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heillofen Quelle, der fie zum Wehe Italiens entipringen, 
nicht anders fein kann. Das Auge ver Quelle ftrahlt 
aus der Hülle heraus: — die geheimen Gejell- 
ſchaften find eg, die zwifchen den Riffen und Sprüngen 
ihrer Schlupfwinfel die fchlechten Waſſer, die nachher 
offen durch Die Sournale fließen und die ganze Welt 
verpejten, durchſikern laſſen. 

„Die Cloake iſt in Rom, müſſen Sie wiſſen. Jede 
Nacht kommen die Direetoren und Compilatoren un— 
jerer Tageblätter zufammen und lejen die Befehle Mazzi— 
ni's, welche dann an die andern Gentraleomitee’3 in 
Neapel, Florenz und Bologna weiter gehen. Für Pie 
mont und die Lombardei wirft Jung-Italien direet 
von der Schweiz aus. Darauf beiprechen fich die Di- 
reetoren liber das, was zu thun ſei: es gibt jeder 
feine Anficht fund, macht Vorſchläge, entwicelt Opera- 
tionspläne, und je nach der Zuftimmung, die ein Vor— 
ichlag findet, werden die Rollen ausgetheilt. Der ‚Eon 
temporaneo‘ ergeht fich in den hohen Staatsanges 
legenheiten; die ‚Bilancia‘, die ,Epoca‘, die „Spe— 
ranza’ eröffnen den Streit; das eine Blatt hält fich 
an die Affirmation, das andere an die Negation; aber 
wenn fie fich auch befümpfen und einander in den 
Haaren zu liegen jcheinen, jo juchen fie alle doch nur 
das Volk an der Naſe herumzuführen, und wenn ihre 
Nedacteure am Morgen in der Prefie wie Hähne gegen 
einander aufgefahren find, fo ſpeiſen fie am Abende 
bei dem gleichen Wirth gemüthlich zufammen und lafjen 
die Pinjel leben, welche ihnen Glauben jchenfen. 
Du ſagſt: „Wir wollen feine Republik!“ 
— Du madit, ohne den Satz geradezu zu bekämpfen, 
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Wendungen und Drehungen, und gibft ihn halb zu 
und halb wieder nicht. — Du fchreift gegen Mazini 
daß Italien feinen „Bormund‘“ brauche; fo lange 
es noch jung, Hein und ſchwach war, habe e8 allervinge 
der Vormundſchaft Mazzini's bedurft; jetzt aber ſei es 
groß, habe die Kinderſchuhe ausgetreten, ſei ſchon ein 
hohes, ſtarkes, kräftiges Weib, und „könne feine 
Angelegenheiten ohne den Beiftand von Eu- 
ratoren und NRäthen allein bejorgen.‘“*) — 
Du erhebit die Conftitution bi8 in den Himmel, — 
Du ſagſt, daß Mazzini Italien mehr liebe als feine 
Seele; daß Guerazzi feinen legten Blutstropfen für 
feine Freiheit verſpritzen würde,’ 

„Auf diefe Weife raufen wir ung wie Die Spitz— 
buben, die am Abende die Beute unter fich vertheilen; 
jo werden die Pfade für die Republik geebnet, ohne 
daß Die Dummköpfe fich deſſen verjehen. Von unjerem 
Gezänke halb eingefchläfert, ſtecken fie auf einmal in 
der Falle. — Du, ‚Ballas‘, jcherze, bringe närriſches 
Zeug, greife die Neactionäre an, warte mit Ver— 
Ihworungen, Aufitänden und Hinterhalten der Sch wars 
zen, der Nugiadoji, auf, — Du, ‚Eppoea‘, und 
Du, ‚Speranza‘, werdet nicht müde, zu jchreien, Daß 
Italien die Blide nah Nom richte, daß auf ihm feine 
einzige Hoffnung. und feine alleinige Erlöſung berube, 
Prediget, daß Carl Albert das erſte Schwert Italiens 
ſei; allein, nehmet Euch wohl zufammen, daß die Ges 
danfen edel, die Dietion gehoben, die Perioden wohl 
flingend, die Phrafen warm und glühend ſeien— | 





*) Worte der „Pallas“. 
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„And nach dieſen Anempfehlungen, — jollte man 
3 glauben, Monfignore? — folgen Wite, Spötfeten, 
Sarcasmen und höhnifches Lachen, womit fie jagen 
wollen: „Wir foppen Alle! — Warte nur ein Wenig, 
und die rothe Müte wird an die Stelle der Tiara 
treten!” Sp treiben fie e8, und auf den Straßen und 
öffentlichen Plägen bringen fie Hochs auf Pius IX. aus. 

„Sch habe unter ihnen gelebt, um fich durchzu⸗— 
bringen, und habe für jeden Artikel hübſche Thaler 
eingeſteckt; je jtärfer die Lügen aufgetragen waren, 
deſto fetter war auch mein Biſſen. Sch ſchrieb Corre— 
ſpondenzen ans Wien, Berlin, Mailand, Venedig; ich 
ließ Kaifer, Könige, Fürſten und Generale aus dieſem 
Leben Abjchied nehmen; wenige Tage darauf widerrief 
ich Das Gejagte, eonjeeturirte und propbezeite, erſann 
für die italiäniiche Sache günjtige Vorfälle und hatte 
immer einen Artikel für die Graufamfeit der Deutichen 
bei der Hand. Die Morde in den verſchiedenen Städten 
der Romagna, Umbriens und der Marken jehob ich den 
Schwarzen in die Schuhe; namentlich aber lud ich fie 
den Jeſuiten auf, die fich an den hochherzigen Italiä— 
nern, Die fie aus ihren Nejtern vertrieben hatten, rächen 
wollten; ich prägte Millionen, die von den hochwür— 
digen Patres verborgen worden, oder in den italiäni- 
ihen Städten von ihnen vertheilt worden jeien, um 
fie für die Croaten zu gewinnen. Als fie von Rom 
verjagt waren, ließ ich aljogleich ihren General mit 
Schätzen, die er Rom geraubt, zu Radetzky in das La— 
ger eilen; bald war er im piemontefiichen Lager, um 
die Führer zu beftechen, bald am Wiener Hofe, um 
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zum Verderben Italiens Plane zu ſchmieden. Ich habe 
ihn Übſt nach St. Petersburg bis in das Cabinet des 
Kaifers Nicolaus gejchleppt, um mit demfelben darüber 
zu verhandeln, daß er jeine Koſaken aufjigen und von 
ihnen alle Conftitutionen an die Langen ſpießen laſſe, 
wie Hühner an den Bratipief. Sie jehen, was Das 
für Tollheiten find; aber gleichwohl zogen taufend große” 
Politiker erſtaunt die Stirne in Falten, ſchwatzten dar— 
über und commentirten die Enten mit — 
würdiger Feinheit; die anderen italiäniſchen Blätter 
druckten die Artikel ab, und ſo widerhallten ſie in allen 
Winkeln dieſes albernen, leichtgläubigen Italiens. | 
* „Bis hierher, Monjignore, hielt ich alle dieſe Aus- 
ichweifungen und Marftichreiereten nur für luſtige Lü⸗ 
gen; allein die Sache war Damit noch nicht zu Ende. 
Da ich einen kräftigen, faftigen, ſcharfen Styl ſchreibe, 
jo wiefen fie mir ernitere Rollen zu; fie wollten, daß 
ich mich gegen Gott und feine Kirche auslaffe, daß ich 
offen den Protejtantismus, Pantheismus und Soria= 
lismus predige. Es war ſchwer, ſich dagegen zu ſträu⸗ 
ben, und eine Weigerung geradezu gefährlich. Sch 
jtelfte mich franf, und fagte, meine Nerven jeien ange 
griffen, wodurch ich weder jchreiben noch denfen fünne, 
Da kehrten fie mir alle den Rücken, und jo jehr ich 
vorher gehätichelt‘ wurde, — jest gibt mir fein Hund 
mehr einen Ihaler oder ladet mich zum Eſſen ein. 

„Monfignore! Wenn Sie mid) irgendwo unters 
bringen fünnen, fo werde ich mich befleißen, Ihnen 
treu zu dienen; aber nicht durch Schreiben, denn das 
ift unmöglich geworden. Die gute Sache kann heutzu: 
tage feine Zeile mehr zur Vertheidvigung der Wahr 
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heit und der Gerechtigkeit druden lafjen. Die 
Rarteimänner haben das Feld allenthalben mit Schteden 
und mit der Lüge umzäunt, fie haben es mit Wällen, 
Mauern und Vormauern umgeben, daß fie vor jedem 
Sturme ficher find. Sie haben den größten Theil der 
Druder Italiens verführt und in die Reihen der Ruch— 
Iojen gezogen. Die wenigen Gutgefinnten oder Neu— 
tralen wurden unter Bedrohung mit‘ Todesitrafen ge— 
warnt, auch nur eine Sylbe ohne die Erlaubniß ihres 
„Maeſtrodel jfacro Palazzo‘, wie fie zum 
Spotte die „‚Revijoren‘ des Geheimbundes nennen, 
dem Drude zu übergeben. 

„Sie ereifern fich fortwährend gegen das Tribunal 
der heil. Ingquifition, aber ihre Inguifition läßt Die 
von Spanien und die von Portugal weit hinter fich. 
Sie erinnern fich gewiß, Monfignore, dak in Rom vor 
Kurzem, ich weiß nicht welches Flugblatt zur Verthei— 
digung etlicher Verleumder erſchien. Alsbald verfam- 
melte jich Das geheime Comité; da war ein Fluchen, 
Läſtern, Schimpfen, Schreien und Brüllen, daß man 
das Ende der Welt nahe glauben konnte. Der Drucker 
ward mit dem Tode bedroht, er jolle todt gejchlagen 
werden, dürfe feinen Tag mehr leben, in feinem eige- 
nen Haufe müfle er jterben, nicht auf öffentlicher Straße, 
zum abjchredenden Exempel. Inzwiſchen wird das 
Blatt auf dem Corſo verfauftz 'man ſolle laufen, es 
den Verkäufern aus der Hand reifen, man folle je 
fallen, fejtnehmen, damit fie jagen, woher fie e8 haben. 

„Geſagt, gethan. Wie Bullenbeifer fallen fie über 
die Kinder her, jchreien und toben, und laſſen fich zum 
Drucker führen. Dort confiseiren fie alfe Blätter, 
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legen ſie auf einen Haufen, zünden ſie an und werfen 
die Setzkaſten, Geſtelle und Preſſen darauf und wollen 
zugleich damit auch den Herrn, den Factor, die Setzer 
und die Druder verbrennen. 2 
„Nun denken Sie fih, Monfignore, ob man noch 
etwas Gutes in Italien drucken dürfe! Die Leute 
ichteien: die Behörden ſollen fprechen und handeln, ! 
joffen das und das, — aber fie fehen nicht ein, daß 
es feine Macht auf Erden mehr gibt, welche den Strom 
dämmen könnte. Das it dem Arme Gottes vorbe— 
halten, der, wenn er fich feiner Kirche erbarmt, vie‘ 
Sottlojen wie thönerne Gefäße zerbrechen und den ver— 
fuchten Staub nach allen Winden zerftreuen wird.” — 
Sp weit der Sournalift. 4 
‚ber zu was fol diefe ganze Hägliche Geſchichte 
der Schurfereien der Journaliſten vom Sabre 1848) 
dienen?’ wird Der Eine und der Andere fragen; im 
Sabre 1850 ift e8 ja anders.“ i 
Wahrhaftig! Wir wünfchen und Glück dazu; aber 
im Jahre 1848 ging e8, wie der gute junge Mann] 
dem Prälaten erzählte, und wir wiederholten das, weil’ 
es ung vom höchften Werthe ift, gewiſſe Nachrichten, 
auf die man als fo gewiß, fo wahr und wirklich jehwor, 
daß der Zweifel daran für ein Verbrechen galt, auf 
die Spur zu fommen. — 3 
Man hat oftmals in Nom gehört: „Was hat der! 
Papſt für Anfichten geäußert” — 3 
„Wie! der ‚Eontemporanen‘ hat es ja gebracht; e 
iſt gar nicht zu lachen; e8 it ſonnenklar.“ — 
„Aber, erlauben Sie .. .“ — 
„Es iſt ja Der ‚Kontemporaneo’, jage ic Ihnen! 
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Ich muß mic) nur über Sie wundern! ein folches Blatt 
weiß Doch, was e8 jagt.” — 

„Aber der Papſt hat weder fo geiprochen, noch jo 
gedacht; er denkt, er fpricht Das gerade Gegentheil 
davon.“ — 

„Sie find ein Schwachkopf; der ‚Eontemporanen‘ 
irrt nicht, täuſcht ſich nicht, er ijt jo gut wie eine 
Bolla““ *). — 

„Von Seife, nicht wahr? Leben Sie wohl, mein 
Allerbeſter.“ 





XXIX. 


Die Croatin. 


In der Mitte Croatiens, am Fuße des großen 
weitlichen Ausläufers der hohen Berge von Belluar 
liegt Das Städtchen Vvanich anmuthig zwiichen dem 
Zufammenfluffe der Silberbäche Chasma und Illova. 
Die Bergrüden, die fich in fanfter, mäßiger Steigung 
bi8 zu den raufchenden Buchens, Lerchen- und Tannens 
mildern erheben, find reich und fruchtbar an. fetten 
Weideplägen, welche taufend aromatiiche, duftende 
Kräuter in der ganzen Umgegend bis zur Drave be— 
rühmt machen. Dort weiden die zahlreichen Heerden 
von Schafen, die im Banat, in Ungarn und Italien, 








*) Bolla heißt: Bulle und Blafe; im Deutichen ift das Wort- 
ſpiel nicht zu geben. 


406 


wegen ihrer weichen, fanft gefräufelten, langhaarigen 
Wolle jo bekannt und gefucht find. Die langen Thäler, 
welche fich gegen Mittag von Slavonien, Dalmatien 
und der türfiichen Herzegowina hinziehen, find reich an 
Futter für die Schaaren Heiner, flinfer, wohlgebildeter 
Pferde, welche fich fo rafch in den Schlachten tummeln, 
und jo lange Neifeftrapagen aushalten können, Kühn 
und ficher auf fteile Berge Hlettern und von jähen, plöß- 
lichen Abhängen berniederfteigen. 

Auf den Bergen und in den Thälern des Gebiets | 
von Vvanich find zahlreiche Hütten hingeſtreut, welche 
aus Holz beitehen, das auf fteinernen FSundamenten 
künſtlich, ſymmetriſch und dauerhaft eingefügt ift. Das 
Dad) ift mit Stroh, Farnkraut und Stoppeln bededt, | 
jo daß weder der Negen, noch im Frühling der jchmel- 
zende Schnee durchſikern kann. Im erjten Gemache 
auf dem Boden. befindet fi) Der Herd; der Rauch 
bat aber feinen andern Ableiter als ein einfaches Loch 
oben und zieht fich daher mit feinen Wolfen am Ges 
täfel der Dede bin. Der Herd ift jehr niedrig und” 
es umschließt ihn rings ein Kreis von Steinen, zwi=” 
ichen welche Die Dreifühe für die Pfannen gejtellt wer” 
den, und wo auf Koblenfener die Eroaten ihren Braten” 
zurichten. In der Nacht ſtrecken fi dann auf der” 
einen Seite die Burfchen auf Decken und geflochtenen 
Matten zum Schlafe hin und wenden die Suhl oblen 
gegen das Feuer. Ei 

Die Leute führen ein patriarchaliiches Leben; es gibt 
viele darunter, welche reih an Schafen und Pferden” 
find, aber fie verlieren ihre alte Einfachheit nicht: fie” 
find fparfam, nüchtern, offen und redlich; Die glück— 
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liche Unmifjenheit, worin fie leben, läßt fie feine größern 
Bedürfniſſe empfinden; zufrieden mit ihren Bergen und 
Thälern, bringen fie friedliche Tage ohne weitreichende 
Wünſche zu; fie fürchten Gott, ehren die wenigen 
Prieſter, die fie haben, folgen dem Kaiſer von Herzen, 
hegen große Verehrung für die Vorfahren, geborchen 
den Eltern, unterwerfen fi dem Familienhaupte, Das 
fürjtlich über die Seinigen gebietet, und Yieben fich ges 
genfeitig. Die Frauen find häuslich; Die Kinder weis 
den die Heerden, die Knaben warten die Pferde und 
treiben das Waid- und Waffenhandwerf. 

Jedes Dorf und jedes Haus hat, wenn in einem 
größeren Umfreije von Land gelegen, Wächter gegen vie 
Montenegriner, welches die Räuber der Gegend find, 
gegen die vagabundirenden, Zauberei und Hexerei trei— 
benden Zigeuner -und etliche bosniiche und ſerbiſche 
Stämme, die, wilde, rauhe Leute, vom Raub und 
Kriege leben, mit der Beute davon geben und fich dann 
in ihre dicken, Schwarzen Wälder und Berge zurüd- 
ziehen. 

Die Ervaten jtammen von den liburntiichen Pelas— 
gern ber und vermiichen fi nur wenig mit andern 
Völkern; fie find Schöne, große, musceulöfe Leute von 
brauner Hautfarbe, tiefichwarzen, jtechenden Augen und 
Ihwarzen, in langen Locken über die Schulter herab— 
wallenden Haaren. Sie tragen weite Hojen, die am 
Schienbein zujammengezogen find, ein Wamms mit 
zwei Reihen Knöpfen und darüber einen Rod mit 
weiten Halbärmeln, die mit Seide oder Wolle himmel- 
blau ausgefüttert find; das Wamms wie der Rod find 
über ihrem Dunfelxotb oder ihrer Amaranthfarbe mit 
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Goldſchnüren in allerlei Windungen bejegt, darum 
ichlingen fie in mehreren Kreifen eine große Binde son 
verichtedenfarbiger Seide, und fteden ihren furzen Säbel 
und im Kriege ihre zwei Piſtolen darein. Sie rafiren 
fich das Kinn, tragen aber einen großen, ſchwarzen, 
dichten, und bis unter die Wangen herabhangenden 
Schnurrbart. Ihre Kopfbevedung beſteht im einer 
rothen ausgebogenen Mütze mit großer vwioletter Quaſte, 
die ihnen auf den Hals herunter hängt. 

Die — tragen knapp anliegende, bis an * 
Kehle hinaufreichende Röcke, mit zwei Reihen erbſen— 
förmiger, vergoldeter Knöpfe an Kettchen, die vom 
Gürtel die Bruſt herauf bis zu den Schultern laufen. 
Um, die Hüften befejtigen fie einen Kleinen Gürtel, 
von dem das braune Kleid etwas bis über die Mitte 
des Schienbeind heruntergehtz wenn fie reiten (was 
fie jehr gut fünnen), tragen fie weite Hoſen Darunter 
von. der feiniten weißen Leinwand, die fie unter dem 
Fußfnöchel befeitigen. Ihre pechichwarzen, Dichten, 
langen Haare laufen in zwei, mit jchwarzen oder gelben 
oder rofenfarbigen Bändern durchflochtenen Zöpfen 
herab und hängen, wenn aufgelöst, bis über den Rod 
herunter; binden fie fie, jo legen fie fich Diejelben wie 
ein Schönes, natürliches Diadem um den Kopf; man 
fann wohl feinen reizendern Kopfpuß jehen. | 

Die junge Olga Ukaſſowich weidete bis zum fünf— 
zehnten Sahre mit ihren Schweitern und Bäschen auf 
den Hügeln über ihrer Wohnung die Heerden, Der 
Großvater Nievlaus, der Die ganze Familie regierte, 
hatte ſechs Söhne, die alfe verheirathet waren und eine 
zahlreiche Nachkommenichaft hatten. Sie bildeten einen 
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ſchönen Kranz um den ehrwürdigen, fait neunzigjährigen 
Greis. Diejes an Heerden jo reihe Haus war noch 
reicher an Tugend und Frieden; Nicolaus leitete das— 
jelbe, gefürchtet, verehrt und geliebt von Kindern und 
Enteln, deren e8 zuſammen fünfundvierzig waren und 
die alle am ſelben Tiſche Plag nahmen und ſich Abends 
mit einander zum Gebete verjammelten, im Winter um 
den Herd, im Sommer unter der großen Ulme, welche 
die Tenne der Hütte überichattete. 

Georg, der Viertgeborene des Nicolaus, hatte nur 
einen einzigen männlichen Nachkommen Mi: übrigen 
fünf Kinder waren Mädchen, und darunter Olga Die 
älteſte. Da die Männer, wie oben erwähnt, ſich in 
den Waffen übten, jowohl um ihre Heimath, ihr Vieh 
und andere Habe zu jchügen, als um in die Regi— 
menter einzutreten, die Croatien dem Kaiſer ftellen 
muß, jo traf es fich, daß Lao, der einzige Sohn Georg's, 
dfter als feine Vetter, Die mit einander abwechjeln konn— 
ten,- auf die Wache mußte. MS Olga daher jechzehn 
Jahre alt war, lernte fie aus Liebe zu. ihrem Bruder 
und nach der Eitte jener Stämme mit Pferden und 
Waffen jo gut umgeben, daß fie es bei den Runden, 
Expeditionen und nächtlihen Wachen mit den ſtärkſten 
Burichen aufnahm und mehr als einmal an der Epige 
ihrer Vettern und anderer Landsleute auf eine große 
Schaar bosniſcher, ſerbiſcher und ſelbſt albanefiicher 
Banditen, welche die Dörfer der Umgegend plünderten, 
kühne Angriffe machte, 

Die muthige Jungfrau verband mit ausnehmender 
Anmuth einen jo jcharfen, lebhaften Geiſt, wie man 
ihn jelten bei einem Mädchen findet. Sowohl wenn 
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fie die Waffen trug, als wenn jie die Heerde weibete, 
las fie in deutjcher oder ſlaviſcher Sprache (fie batte 
beide in den Gemeindefchulen trefflich gelernt) Die Ge— 
Ihichten ihres DVaterlandes oder der alten und neuen 

Völker Aſiens und Europa’s. Außerdem war fie über- 
aus begierig, von ihrem Großvater und den übrigen 
alten Leuten der Thäler die Meberlieferungen und Sa— 
‚gen ihres Stammes und der angrenzenden Völker zu 
hören; fo daß fie ihren Bäschen und den übrigen 
Mädchen der Gegend als Lehrmeijterin diente. 

In der Bwilchenzeit geſchah es, daß Georg’ Frau 
einen Knaben gebar, den fie mit dem jlaviichen Namen 
Ditutai (der Späte) tauften. Als e8 im Sabre 1846 
die kaiſerlichen Schwadronen zu ergänzen galt, hatte 
das Haus Nicolaus. drei neue Soldaten zu jtellen. &8 
verjammelte fich Daher die Familie und warf die Namen 
der jungen Ukaſſowich vom 20 — 24, Fahre in eine 
Urne; e8 wurden gezogen: Babba oder Barnabas, 
Sohn Stephan’, Janni, Sohn des Athanafius,-und 
Lao, Georg's Sohn. Allein Olga trat entſchloſſen vor: 
„Es geichehe nimmer,” jagte fie, „daß Lao in den Krieg 
ziehe und meine Eltern ohne männlichen Sprößling 
laſſe, denn der Heine Oſtutai ift noch nicht zu zählen.“ 
— Der alte Nicolaus legte Dlga feine Hand auf Das 
Haupt und rief: „Gut! daseBlut der Ukaſſowich ijt 
immer bochherzig! Erinnere Di, mein Kind, daß 
meine Schweiter Irene für mich unter der Kaiferin 
Maria Therefia in den jchlefiichen Kriegen eintrat, und 
jo tapfer war, daß fie auf dem Schlachtfelde zum Ober- 
jten des Regiments Gradisca ernannt wurde. Grin: N 
nere Dich, daß wir in der Gejchichte unſeres Pe 
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eine Zoe haben, welche fich in dem ſpaniſchen Erbfolge—⸗ 
kriege beſonders hervorthat, und eine Euphemia, die 
beim Sturme auf Belgrad in dem Augenblicke fiel, wo 
ſie das kaiſerliche Banner auf das erſte Raphelin pflan⸗ 
zen wollte. Olga, ſei brav, fromm und tapfer.“ — 
Als der ehrwürdige Greis das geſprochen hatte, ließ 
er ſeine drei Enkel niederknieen und ſegnete ſie. 


* * 
* 


Olga hatte im Jahre 1848 ſchon zu Capo d'Iſtria, 
Verona und Padua in Garniſon gelegen, immer be— 
gierig zu leſen und zu lernen. Sie ſtand zuletzt zu 
Meſtre, als der Feldmarſchall-Lieutenant Zichy ſo 
ſchwachköpfiger Weiſe Venedig den Rebellen überließ, 
und zog mit den öſterreichiſchen Colonnen nach Klagen— 
furt, von wo ſie mit dem General Nugent zur Wieder— 
eroberung Italiens zurückkehrte. 

Es war bereits 3 Uhr Nachmittags vorüber und 
noch ſah man Babba Stefanowich nad) dem ſchreck— 
lichen Tage von Carbonara, wo ſich eine auserleſene 

aar von der römiſchen Legion und eine Abtheilung 

x inliäniichen Flüchtlingslegion jo hartnäckig ſchlu— 
gen, nicht in die Quartiere zurückommen. Die Dejter- 
reicher marichirten geichloffen auf. der Strafe von Fon— 
tane daher und hatten Hinter einer Jägerſchaar zwei 
große Geſchütze maskirt und eine zahlreiche Reiter— 
Ichaar hinter einem Haufe in den Hinterhalt geleat. 

Als Das Gefecht in der eriten Hige war, ſchwenkten 

fich die Jäger nach Nechts und’ Links; nun donndten 
Die Kanonen und die Neiter brachen ein; die italiäni- 
ſchen Neihen hielten nicht mehr Stand und flohen bis Ev 
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nach Trevigt, immer von den Deutjchen verfolgt. 
General Guidotti fiel hier und mit ihm todt oder ver— 

wundet viele römiiche Jünglinge und ſolche aus ande— 
ren ttaliänischen Provinzen. | 

AS ſich Olga nach dem blutigen Strauße mit ih- 
ren Neitern im Quartier zu Fontané befand, ſah fie, 
daß ihr Better Janni von einer Kugel, die ihm den 
Arm oben an dem fleifchigen Theile der Schulter ge= 
jtreift hatte, verwundet war: fie z0g ihm. den Rod 
aus, ſchlug jein Hemd bis zur Achjel zurüd und fand, 
daß nicht viel mehr als die Haut verlegt ſei; fie legte 
Charpie auf die Wunde, verband fte und bejorgte dann 
ihr Pferd und das Janni's. 

Olga wartete lange auf ihren Better Babba und 
fragte, da fie ihn nicht kommen ſah, ob er vielleicht 
patrouillire; allein der Eine Soldat ftriegelte jein Pferd, ö 
ein Anderer pußte den Zaum und Zügel, ein Dritter 
Elopfte die Schabrade aus, wieder ein Anderer veinigte 
mit einer alten Klinge die Kißchen des Unterfattels 
vom Schmuß, Keiner aber hörte auf die Fragen Der | 
jungen Neiterin. Sie wartete noch eine Kleine Viertel- 
ftunde, die ihr fehr lange vorkam, fattelte dam, von 
taufend Gedanken bewegt, ihren „Emir“ — jo hieß‘ 
ihre Pferd — und fprengte Fort, um Babba aufus' 
fuchen. Sie fragte nach ihm in Madonna di Novere, 
in Fiera, Visnadello, Caſtrette, Ponzano, aber Nies’ 
mand wußte ihr irgend welche Auskunft zu geben, was” 
dag Mädchen tief fchmerzte, Endlich wandte fie ſich 
angfterfüllt nach dem Schlachtfelde zwiichen Carbonara 
und Treviſo, um ermitteln, ob er vielleicht gefallen 

oder verwundet ſei; fie ſtieg auf eine kleine Anhöhe 
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und jchaute ſich ringsum, um zu jehen, bis wohin das 
Schlachtfeld fich eritrede; dann ritt fie wieder jachte 
herunter und ließ ihre Augen bejtändig vor jich hin— 
gleiten. - 

Mer noch nie ein Schlachtfeld geſehen hat, kann 
ſich gewiß nicht vorſtellen, welcher Wirrwarr, welches 
Entſetzen und welcher Graus darauf herrſcht. Weithin 
nimmt man Nichts wahr, als den traurigen, vielgeſtal— 
tigen Anblid des Schmerzes, der Verwirrung, der Ver— 
zweiflung und des Todes. Ueberall liegen Waffen und 
Gepäck; Flinten, deren Schafte meiltend von den 
Bliehenden zerbrochen wurden, damit die Feinde fich 
derjelben nicht gegen fie bedienen könnten; Säbel, 
Pallajche, Bayonnette, theils bloß, theil® mit der 
Scheide und dem Behang und Gürtel; Patrontajchen 
mit und ohne Patronen, Helme, Mützen, Flaichen, 
Zornijter mit ganzen oder auch, um feine Zeit zu ver- 
hieren, abgejchnittenen Riemen; Schärpen, Halsbinvden, 
die herabgenommen waren, um im Springen leichter 
athmen zu fünnen, Node und Jacken, Halbitiefel und 
Hoienfegen, Die in den Hecken beim Sprunge darüber 
hängen geblieben waren. 

Hier ſchnappt ein verwundetes Roß nad Luft, dort 
Liegt ein Kanonenwagen umgeworfen und zerbrochen 
mit einem Pferde, deſſen Riemen man nicht zeitig ab- 
geichnitten hatte, und das fich windet und dreht und 
kämpft und tobt, fich immer mehr verwidelt und wiehert 
und fchäumt. 

Der Boden iſt zerftampft, zertreten, kothig und mit 
Blutklumpen bevedt; die Bäume find von Kanonen— 
kugeln geipalten, zerriffen und gebrochen, von Säbel— 
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hieben geftußt und entzweigt, von Flintenjchüffen ent 
blättert und zerſchlagen; das Gras ift blutbeſpritzt; 
die Saaten verwüſtet und umgelegt. | 

Mitten auf dem Schauplage thront der Tod; da 
liegen Haufen Soldaten, in die das Kartätſchenfeuer 
einſchlug; allein der Tod it an und für fich hier noch 
das mindeit Schredliche, — aber da Tiegen fie mit 
blaſſem Gefichte, zerichlagenen Gliedern, verjtümmelten 
Armen, abgerijfenen Beinen, zertrümmerter Hüfte, aus 
geriffenen und über das Geficht herabhängenden Augen, 
zerquetichtem Munde, zerichlagenen Kinnbaden, zerfeße 
ten Ohren, eingefchlagenem Schädel, veriprigtem Hirn 
und beſchmiertem, Hebrigem Haar, mit aufgeſchlitztem 
Bauche, zitternden, heraushängenden Eingeweiden, voll | 
Blut und Staub und Moder. | 

Wo die Cavallerie mit ihren Säbeln gearbeitet 
hat, fieht e8 wo möglich noch entfeßlicher aus: Die’ 
Geſichter Durch Haffende Wunden entitellt, die Stirnen 
geipalten, Die Wangen Iosgehanen auf die Schultern 
herabfallend und die Zähne unbedeckt laſſend, vom 
Rumpfe getrennte Köpfe, abgehauene Hände, losge— 
trennte und nur an Schwachen Flechſen hängende Schulz" 
tern und Arme. Und- dann die verjchledene, ſchauder— 
volle Lage der Todten, die Einen ‚Liegen auf dem“ 
Gejichte, die Andern auf dem Nüden, wieder Andere‘ 
auf der Seite und Andere winden fid) im Todes— 
kampfe; fie vollen fich zufammen, ziehen die Kniee zur‘ 
Bruſt herauf, haben die gejchloffene Fauft voll Erde, 
Staub und Blut, das fie krampfhaft in den Händen‘ 
zerdrücken. Sie liegen in Furchen, haben ſich in Grä— 
ben gewäht, hängen an Heden und hoben Bäumen, 
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fie find zerqueticht unter den Kanonenrädern, vom Hufe 
der Pferde zertreten und zerjtampft. 

Und die Verwundeten, — oh! bei ihnen verbindet 
fich mit dem Sammer, daf fie zerfeßt, zerhauen, durch— 
bohrt in ihrem Blute Schwimmen, »er erbarmungsvolle 
Anblick, daß fie noch leben, von den heftigiten, rajend- 
jten Schmerzen zerfleiicht; Da geronnene Blut, Der 
Todesſchweiß, die unbequeme Lage, der brennende 
Durjt, das Verharichen der Wunden, die Ohnmacht, 
die Seufzer, das Schreien und das tiefe Nechzen er- 
füllen Das „weite Gefilde mit betäubendem Schreden 
und Entſetzen. 

Als Olga bei den erſten Angrifsſtellungen ange⸗ 
kommen war, ſtieg ſie vom Pferde, band die Zügel an 
einen Baum und begann unter denen, welche öſter— 
reichiſche Uniform um hatten (es waren Deren aber nur 
wenige, und von diefen nur unter den Neitern, wozu 
Babba gehörte), nachzufuhen. Sie fand aber unter 
den zwei oder drei Todten zu ihrer großen Freude den 
Better nicht. Der tapferen Jungfrau blutete wohl das 
Herz in der Bruft beim Anbliefe der jtattlichen, blühen . 
den, italiäniſchen Jugend, vie elendiglich auf jenen 
Auen und Hügeln in ihrem Blute lag, und fie dachte 
an den Schmerz ihrer Mütter und Schweitern, an ihre 
Geliebten und Bräute, die fie vergebens zurück erwar— 
teten. Sie fluchte den italiänischen Demagogen, welche 
unter dem Vorwande der Freiheit nach der Gewalt 
und durch dieſe nach der Alleinherrichaft und nad Raub 
ftrebten, welche jo viele theure Jünglinge verführten, 
in den Krieg trieben und, während fie jelbjt daheim 
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in Sicherheit in Saus und Braus lebten, fie abichlach-. 
ten ließen! 

Cie ſah aus den — Häuſern bereits 
Todtengräber mit ihren Karren zum Transport der 
Verwundeten kommen; es ſchauderte ſie, wie ſie den 
Todten die Taſchen durchſuchten, ihnen das Geld, die 
Uhren, goldenen Ketten und Fingerringe abnahmen, 
wie fie dieſelben völlig auszogen, auf Bahren legten, 
in Gräber warfen und mit etwas Erde bevedten. Da 
und dort auf dem Plane erblickte fie eine garftige 
Marketenderin, . welhe, von Beutegier angezogen, 
ebenfall8 mitleidslos Die armen Todten betajtete und 
Geld und Blutklumpen hervorzog. Die Hunde der 
Landleute, von dem Geruche angelocdt, tummelten fich 
zwifchen den Leichen herum und Iedten das Blut ab; 
Naben und Krähen flatterten umher, um ſich auf bie 
Pferde zu werfen. | 

Auf dem ſchrecklichen Felde ging Olga fo weit vor, 
bis fie Treviſo erblidte, denn bis dahin hatten Die 
Deutſchen die fliehenden Legionen verfolgt; fie dankte 
Gott, daß fie ihren Vetter weder todt noch verwundet: 
fand, Dachte dann, er jei eben auf dem Fouragiren 
gewefen, und ftieg wieder zu Pferde. Als fie an einem 
Krenzwege anfam, wo ein Bildftod mit dem h. Anto 
nius ftand, hörte fie am Fuße der entgegengejeßten 

s Seite ein dumpfes Seufzen; fie ritt um den Pfeiler 
herum und fah_einen vornehmen italiänischen Sünglin 
verwundet auf dem Boden liegen. 

Es war Lande, der Vetter Aliſa's, der an dem 
Strauße wackeren Antheil genommen hatte; allein von 
einer Büchſ enkugel eine halbe Spanne über dem Knie 


| 
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verwundet, hatte er fich aus dem Kampfe zurüdgezogen 
ind war hier vor Mattigfeit und Schmerz niederge- 
ſunken. Olga hatte in der Garnijon zu Venedig jehr 
zut Italiäniſch gelernt; fie wandte ſich Daher mitleidig 
ın den Berwundeten und jpradh: „Tapferer Jüngling, 
fürchte nichts; in der Schlacht find wir Feinde, fonit 
aber Brüder, wo bift Du verwundet?” — 

„Weber dem Knie,“ antwortete Lando, Durch Die 
freundliche Anrede beruhigt. 

Dlga jchnitt ihm mit einem Meſſer das Beinkleid 
auf, jchlug es bis zur Mitte des Schenkel zurüd. 309 
ein kleines Fläſchchen hervor, jchüttete etwas Wein in 
die hohle Hand und wuſch Die Munde damit. „Sie 
ijt nicht tödtlich,“ ſprach Das Mädchen, „und ich hoffe, 
daß fie bei einiger Sorgfalt in Kurzem geheilt fein 
wird.” Dann nahm fie eine jeidene Binde von ihrem 
alje, legte fie zufammen und verband ihn mit der 
größten Sorgfalt. 

Diga war groß von Statur, jtarf und Fräftigz fie 
ob daher Lando vom Boden auf, nahm ihn auf Die 
chulter und lief rajch mit ihm nach ihrem Pferde. 
ier jeßte fie den Jüngling vorne auf den Sattel, 
chwang fi) dann Yeicht jelbit hinauf, fahte ihn mit 
em rechten. Arme um den Leib und ließ ihren Emir 
jachte und langjam vorwärts geben, um die Wunde 
icht zu reizen. 

Lando erholte fich wieder, nachdem er verbunden 
ar, und noch mehr, al3 er fühlte, daß er nicht mehr, 

on jedem menschlichen Beiſtande verlaffen, in Schmerzen 


a liege. Dann aber fam ihm ein fchwarzer, finjterer 
| Jude von Verona. 1. 237 
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Gedanke: „Sch bin Kriegsgefangener!“ fagte er bei 
fih: „ich bin mitten unter Feinden, die über und 
Freiwillige mit Recht wüthend find, die wir aus 
Haß gegen fie die Waffen ergriffen haben. Sie wer- 
den mich weiß Gott wohin bringen; ich werde meine 
Mutter, die fo untröſtlich um mich weint, nicht mehr 
jehen. Gott ftraft mich. Herr! habe Mitleid und Er— 
barmen mit meiner Thorheit.” — Dann wandte er fi 
an Diga und ſprach: „Edler Soldat! Ic empfehle 
mid Dir an. Wohin bringft Du mich?“ — | 

„sn das Quartier,“ antwortete dieſer, „wo Deine 
Munde geheilt werden foll. Sei guten Muthes, Wie 
heißt Deine Heimath?“ — 

„sch bin von Rom,“ — | 

„So haft Du alſo ven heiligen Vater Pius IX, | 
ichon geſehen?“ — 

„sa, oft.” — 

„Du Slüclicher! Ach, könnte ich ihn Doc) — nur 
ein einziges Mal ſehen und ſeinen Segen empfangen, 
wie glücklich würde ich ſein. Ich wollte barfuß nach 
Rom pilgern, um dieſe Gnade zu erhalten. Sch habe 
zwei heiße Wünfche: die Madonna von Loreto möchte” 
ich befuchen und den Papſt jehen. Ach, und ihr Rö— 
mer fonntet Euch ſtets an dem Anblide des Vaters der 
Gläubigen, des Stellvertreters Chrijti, erfreuen, und 
Ihr feid ausgezogen, um ung Chrilten, Eure Brüder’ 
in der heiligen katholiſchen, apoſtoliſchen, römiſchen 
Kirche, niederzumachen!“ — ä 

Lando wurde bei dieſen verdienten Vorwürfen feuer— 
roth, und wagte vor Olga, in deren Bruft ein fo reiner‘ 
Glaube und eine fo lebendige Liebe lebte, Die Augen‘! 
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nicht aufzufchlagen. Nach Fontane gefommen und in 
den Hof getreten, wo Dlga wohnte, jah fie Babba, 
der von einer militärischen Ausfundichaftung zurückge— 
fommen war, rief ihn zu fich auf die Seite und ſprach: 
„Nimm meinen Kriegsgefangenen bier jachte auf Die 
Schulter; er ift verwundet; bringe ihn auf meine 
Matrage; ich komme jogleich.“ 

Babba that, wie fein Bäschen befohlen; Dlga jtellte 
ihr Pferd in den Stall, ließ es durch zwei Soldaten 
ftriegeln und putzen, und war alsbald bei Lando in 
der Stube. Er lag oder ſaß vielmehr-auf einem Hlei= 
nen Rubebette: Sanni hielt ihn am Halje und rauchte 
dabei jeine Pfeife, was dem Kranken, da die Wunde 
nur leicht war, feine Bejchwerden verurſachte. Olga 
jandte einen Soldaten nach dem Chirurgen, und lief 
unterdejjen dem Berwundeten „oder den ganzen Tag 
nichts gegellen hatte und Schwach und müde war, etwas 
Bleiichbrühe geben. Der Chirurg unterjuchte Die Wunde, 
wuſch fie aus und ſah, daß die Muskeln am Kniebande 
nicht verlegt waren; er verband fie jorgfältig und ging 
zu andern Verwundeten weiter. 

Olga redete mit ihrem Oberjten, Der ein entfernter 
Verwandter von ihr und ein fehr guter Freund ihres 
Vaters war, und erhielt von ihm die Erlaubniß, ihren 
Gefangenen zu verpflegen. Zugleich iprach er fie für 
die wenigen Tage, welche die Genejung erforderte, von 
den Wachen und dem andern militäriichen Dienfte, den 
ihr Better für fie zu leijten fich erbot, frei. Das 
Mädchen ſaß beitändig, Tag und Nacht, am Bette 
Lando's; es fonnte feine Mutter, feine Schweiter 
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beforgter und aufmerkſamer fein, wenn er in Era 
Haufe erfranft wäre, 


Olga fragteihn, ob er noch eine Mutter oder Schwe⸗ 


ſter hätte, und als er die Frage bejahte, ſprach fie: 
„Wohlan, ich werde Beide vertreten; wilje, ich bin ein 
Weib, und das Soldatenleben hat mir Nichts von Der 
angeborenen Mitleivigfeit und Zartheit unſeres Geſchlech— 
te8 genommen. Das rauhe Kriegsleben hat mir Die 
Kraft und die Ausdauer gegeben, welche mir im Felde 
erträglich und am Bette eines Kranken ſüß vorkommen.” 
— Das waren nicht eitle Worte; nein, wie Die wach- 
ſamſte Kranfenwärterin ftrich fie Die Salben auf, legte 
die Binden zurecht, hielt warmen Wein in einem Beden 
auf dem Herde bereit und machte ihm mit eigener Hand 
Ratwergen und ftärfenden Trank. Nachts warf fie fich 


auf einen Nod zu Boden, ftand alle Augenblide auf, 


um dem Kranken etwas zu reichen, die Kiffen zu ord— 
nen und ihm den Kopf aufzuheben mit einer Freund 
Yichfeit und Gutmüthigfeit, welche auch Das Herz Des 
erbittertiten Feindes gewinnen mußte. 

Lando wurde bei dieſer vortrefflichen unausgeſetzten 
Pflege in wenigen Tagen bejjer: Die Wunde vernarbte, 


es breitete fich eine neue Haut darliber und er konnte 
bald im Zimmer auf> und abgehen. Durch ftärfende | 


Bäder fühlte er fich in Kurzem fo kraftig, um zu Pferde 


i 


jteigen und einen langen Ritt machen zu können. In⸗ 
dejjen war er troß aller Liebe, Die er empfing, Doc) 


traurig und um fein Schieffal beſorgt; er hörte, daß 


die Dejterreicher rajch nad) einander die wenetianijchen 


| 


Städte einnahmen, daß General Nugent ſich bereits 


mit dem Gro8 der Armee in Verona vereinigt und nad) 


| 
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einander Udine, Belluno, Eaftellfraneo, Baſſano, die 
ganze Brentalinie und den ganzen Umkreis der Berge 
von PVicenza feinem Kaijer wieder erobert habe, 

Sieh, da trat eines Schönen Morgens Olga zu ihm 
herein und kündigte ihm mit fühem Lächeln an: „Tapfe— 
rer Römer! Da Du nun vollfommen bergejtellt bift, 
ſteht e8 Dir frei, zu Deiner Mutter zurückzukehren; 
ich habe nicht den Muth, die Herzensangft derjenigen 
zu verlängern, welche Dich jo ehr Lieben. Gehe nur 
nach Treviſo, wo noch italiänische Garnifon liegt, und 
von. dort fehrit Du fo ſchnell als möglich nach Rom 
zurüd.” . — 

Wahrend Lando, ganz verwirrt über dieſe Hoch— 
herzigkeit, dem edlen Mädchen ſeinen beſten Dank ab— 
ſtatten wollte, unterbrach ihn Olga mit den Worten: 
„Wenn Du Deine Schweſter umarmen wirſt, ſo ſage 
ihr, daß Du auf dem Schlachtfelde auch eine Schwe— 
ſter gefunden habeſt; ſage ihr, daß es eine Croatin 
mit römiſchem Herzen ſei; ſage ihr, daß die chriſtliche 
Liebe nicht allein an der Tiber zu Hauſe ſei, ſondern 
daß auch den Croaten ein chriſtliches Herz in der Bruſt 
ſchlage. Von Dir verlange ich keinen andern Dank für 
mich, die Meinigen und meinen Stamm, als daß Du 
die Madonna in Loreto beſuchſt und Dich in Rom am 
Grabe der Apoſtelfürſten Petrus und Paulus niederwer— 
feſt und ſie anfleheſt, mich bis zum letzten Athemzuge 
feſt und treu im heiligen katholiſchen Glauben zu er⸗ 
halten.” — 

Mit dieſen Worten nahm fie Lando an der Hand, 
führte ihn in den Hof, wo er die Pferde gejattelt fand, 
ließ ihn auf einen ſchönen Rappen fteigen und ſetzte 
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jich mit ihren Vettern Babba und Janni ebenfalls zu 
Pferde, um ihm mit einer Schaar Neiter dag Geleite 
wu geben. AS fie den erſten italiäniichen Vorpoſten 
nahe kamen, und während Babba mit der weißen Par- 
lamentärfahne vorging, ſprach Olga zum Abſchiede zu 
ihrem Gefangenen: „Lando! Lebe glücklich und erinnere 
Dich manchmal an Olga, „Die Croatin;“ fage den 
römischen Legionen, daß fie ung Unrecht thun, indem 
jte bejtändig jchreien: „Tod den Ervaten!“ um 
dieſes kriegeriſche Volk haffen und verabfcheuen; — daR 
es das allergrößte Unrecht ift, wenn fie den Kailer 
einen „Croaten““ fchimpfen. Ja, fie nennen auch 
die Neapolitaner „Croaten“, denn die Liberalen 
Italiens pflegen alle ihrem Fürften treuen Soldaten jo 
zu tituliren, . wie fie allen treuen Anbetern Chriſti und 
Verehrern jeiner Kirche den Schimpfnamen „Jeſui— 
ten’“ geben. Die Sejuiten und Croaten find die bei⸗ 
den großen Schredbilder Jungitalien®. | 

Sch wiederhole Dir e8, ſage denen, welche jo uns 
gerechter Weile aus „‚Ervat” einen Schimpfnamen 
machen, daß fie eben deshalb, weil Euer Gioberti und 
ale Demagogen die Italiäner „Pelasger“ heißen, 
ung Croaten verehren und lieben jollten, denn wir 
find „‚Belasger par excellence.”’ Wir find liburniſche 
Pelasger und haben uns mit andern Völkern nie ver— 
miſcht; bei uns Lebt noch die Meberlieferung lebendig 
fort, daß wir die erſten Bevölkerer Italiens gewejen. 
ALS ich in Padua in der Garnifon lag, bat fi ver 
grundgelehrte Menin, der die Sitten aller Völker der 
Erde beichreibt, mit mir lang und oft über unſere va— 
terländifchen Meberlieferungen von einem liburniſchen 
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Croatien unterhalten und viele unjerer gegenwärtigen 
Sitten mit denen, welche als Sitten der erjten Pelasger 
von den Alten beichrieben find, ganz, ähnlich gefunden. 

„Siehe, Lando, was Eure pelasgiſchen Jaco- 
biner für Tröpfe find, daß fie uns fo ſehr verwün- 
ſchen, weil wir unſere alten Sitten rein und unverlegt 
erhalten haben und weil unter und noch nicht Die weich- 
liche, ſchwächliche Bildung Fuß gefaßt hat, und wir 
Geiit und Körper noch immer im rauhen Kriegshand- 
werk, im Aderbau und in der Viehzucht üben. Sag’ 
ihnen Do, daß, jo lange die alten Pelasger Italiens 
einfach und nüchtern lebten und kriegeriſch waren, fie 
das große etrusfiiche Reich vom adriatiichen Meere bis 
zum Bolturno gründeten, hingegen, jobald fie die aſia— 
tiiche, ausjchweifende Eivilifation annahmen, ihren gro- 
Ben Staat, ihre Freiheit und jelbit ihren Namen ver- 
Ioren. Sage ihnen, daß, jo lange Ihr Römer wie die 
osciſchen, aufoniichen und lateinischen Pelasger einfach 
und mäßig gelebt habet, Ihr Eure Adler jiegreich bis 
an die Grenzen der Welt truget, aber in ſybaritiſche 
MWeichlichkeit verfunfen nad) und nach im gleichen Schritt 
mit der alten Tapferkeit auch die Weltherrichaft ver- 
loren habt.” — 

Mit diefen Worten waren fie bei den vorderiten 
Schildwachen der Garnifon von Trevigi angelangt; fie 
übergaben Lando nach freundlichem Gruße und ließen 
ihn vol Dank und Erftaunen zurüd. 
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Bartolo unterhielt fi) eines Tages nach dem Frühe 
ftücfe mit Don Prospero, einem Edelmanne, der viele 
Sahre hindurch zu den Conſervatoren des Capitols ge— 
hört hatte; und wie das auch zwilchen Freunden in 
Kriegszeiten und bei Parteiungen der Fall ift, nahm 
Don Prospero für die alte Ordnung der Dinge und 
Bartolo für die neue Partei, und ein Seder wollte 
Recht haben. 

„Und ich ſage Shnen und behaupte,“ —— Don 
Prospero, „daß das ein thörichter Krieg iſt und die 
Römer ſich in ganz Italien lächerlich machen. Ich will 
davon abſehen, daß der Papſt fie mit dem ausdrück— 
lichen Befehle, den Po nicht zu überjchreiten, an die 
Grenzen gejchieft hat, und daß die Legionen ihm nicht 
folgten und fich unter taujend Vorwänden: „auch fie 
jeien Staliäner, und der Krieg jei ein Na— 
tionalfrieg, und Italien müjje den Fremden 
ih vom Halle Schaffen, und der Ervate zer 
trete und befudle e8, und jedes Volk Habe 
ein Recht auf Autonomie (Sacobinerauspdrüde, 
wie Sie jehen), und Gott ſei mit ihnen, und der 
Schutzgeiſt Italiens führe jie, und das Kreuz 
vertheidige ſie,“ weiter marſchirten: — nichtsdeſto— 
weniger behaupte ich jteif und feit, daß die Römer 
einen gewaltigen Bod gefchoffen haben, fich in dieſen 
Krieg einzulafien.” — 
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„D, hören Sie, Don Prospero, Sie find alt und 
önnen nicht von den alten Anfichten (osfommen; Sie 
jlauben, Rom jei noch immer das Rom der Senato- 
en mit Der „‚Eipria’“ auf dem Haupte und der 
Toga von Golflor, Seit zwei Jahren, mein lieber 
Freund, ift Nom aus feinem langen Schlafe aufge- 
vacht, der Senat hat fi in den Gemeinderath umge— 
vandelt, und das Capitol erinnert ung an die Ca— 
niluffe, Fabiuſſe und Torquatuſſe. Die römiiche Ju— 
jend brennt vor PVaterlandsliebe, wie zur Zeit des 
Scävola und des Brutus.“ — 

„Ach, Ichweigen Sie doch, mein lieber Bartolo, um 
Ihrer jelbit willen. Die BVaterlandsliebe kauft man 
nicht in der Apotheke; die VBaterlandsliebe kann nicht 
in weichlichen, verborbenen, religionsiojen Herzen auf- 
prießen; bei unſeren Schlauföpfen ijt die Vaterlands— 
liebe eine bloße Maske, welche ihren Ehrgeiz, ihren 
Uebermuth, ihre Habjucht und Iyrannei vervedt; bei 
unſeren Dummköpfen iſt die Vaterlandsliebe fein Ge— 
ühl, ſondern nur ein ſchöner, wohlklingender, echoloſer 
Name; bei unſeren jungen Leuten iſt die Vaterlands— 
liebe ein von den Demagogen angeſchürtes Feuer, ein 
an ſich edles Feuer, aber durch den Rauch der Ge— 
heimbünde, die ſich deſſelben bedienen, um die Welt 
in Flammen zu ſetzen, verpeſtet und bösartig gemacht. 
Das iſt die Vaterlandsliebe, die uns vor Kurzem die 
alten und neuen, zu unſerem Unglücke hierher gekom— 
menen Verſchwörer nach Rom verpflanzt haben.“ — 

„Aber Sie reden ja wie ein Retrograder von 
ſchwärzeſter Farbe! ich betrachte Sie erſtaunt und ſage 


426 


Ihnen, daß Sie Rom fehr Unrecht thun, indem Si 
ſo reden.“ — 

„Rom, jagen Sie! Als ob fi Rom durch Pro 
euration von jener Handvoll Narren vertreten laſſe 
Haben Sie das von einem Notar unterſchrieben umi 
auf Stempelpapier? Ich will, damit Sie ſich nod 
mehr zu verwundern haben, noch eine andere Wahrheit 
auftiihen, die Sie gewiß nicht erwarten werden; e& 
it eben dieſe Vaterlandsliebe, die Sie an unferer 
Bürgerwehrmännern, die in den Krieg gezogen find 
jo jehr rühmen, welche ihre Schande geworden ift und 
fie zum Spott und Gelächter von Stalien gemacht hat 
die lombardiſchen, toscanifchen, piemontefijchen, neapo: 
litaniſchen, wenetianifchen und romagnuoliichen Frei: 
ichärler halten Doch mehr oder weniger tapfer aus, — 
aber die Römer, Yieber Bartolo, ich ſchäme mich ſelbſt, 
e3 auszufprechen, ach die Römer benehmen jich jchlechter 
als die Weiblein von der Piazza Navona!“ — 

„Aber, Don Prospero! . . . . aber, Don Pros— 
pero! .. . . (und hier jtrich fich Bartolo den Schnurr: 
bart), Sie wollen mich in Hite bringen.“ — 

„Wie? Haben Sie ‚Pallas zur Hand?“ — 

„sch habe fie, aber ich leſe fie — die eg 
bat fie gelejen.” — 

„Nun: glauben Sie, daß die Pallas“ Vaterlands— 
liebe hat?“ — 

„Mehr als genug.“ — 

„Sie haben Recht, fie verkauft dieſen Artikel ziem— 
lich wohlfeil: geben Sie mir doch ein wenig die Pal— 
las, ber, die bei dem ganzen großen Kramladen vo 
Baterlandsliebe, den fie hat, von vielen Römern und 






42T 


zwar von den größten Eijenfreilern, welche mit Vater— 
landsliebe wie mit einem fünftlichen Feuerrade um fich 
werfen, wie von Hafen, Hirſchen und Kaninchen jpricht. 
Das iſt wirklich bitter! Her damit, geben Sie her, in 
Nummer 247. Hören Sie von unjern Scipionen und 
Metelluſſen: 

„Am Montag haben wir im ‚Bulletin der 
römiſchen Regionen‘... . die Nachricht von 
der Einnahme Verona’S und der Niederlage 
der Ervaten bei Eornuda gebracht, welde 
der General Durando im Rüden gefaßt hat: 
diefe Angaben find niht wahr. Der Irr— 
thum entjtand jo: Nah Mittag fam ein Wä- 
gelben voll Bürgerwehrvofficieren, welde 
„Sieg, Sieg!" jchrieen, auf der Poſtſtraße 
im vollen Laufe daher. Aber dieje Dfficiere 
waren feige Ausreißer und verbreiteten, um 
fiber fliehen zu können und von ihren Ca— 
meraden nicht feftgenommen zu werden, jene 
Lügen. Schmach über die Feigen!“ Ad, ein 
MWägelhen voll Bürgerwehrofficiere! Römer — feine 
Toscaner, feine Lombarden, feine Neapolitaner — 
Römer!” — 

„Gut!“ verjegte Bartolo, „io Tage auch ih: Schmach 
über die Feigen — aber was joll e8 mit den paar 
Dfficieren U — 

„Geduld, Lieber Bartolo. Sie werden jogleich dieſe 
Wenigen fich vervielfältigen jehen (und dabei nette 
Prospero ein wenig die Spike jeines Zeigefingers und 
blätterte); da ift Nummer 245, bören Sie: 

„Wenn die Unfern (bei Eornuda) von ta— 
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pferen und erfahrenen Anführern befehligt 
gewelen wären, Io hätte das Corps Nugent’$ 
eine völlige Niederlage erlitten.“ Den Muth 
hatten fie auf den Lippen auf der Piazza del Popolo, 
an den guten Tiſchen von Terni, Foligno und Ancona, 
beim Sturm auf die Hühnerhäufer in den Marken und 
namentlich auf die Kennen und Hühner in den obern 
Stockwerken. Was jagen Sie dazu, Bartolo? — „Nur 
weiter, Don Prospero!“ — 

„Die ,Pallas weiß aus guter Quelle, 
daß verſchiedene Lieutenants und andere Of 
fictere ft) unwürdig ihres Ranges jeigten, in- 
dem jie ihre Poſten verliefen.” Die ‚Ballas’ hat 
gut reden: e3 waren eben Eiſen- und Bleifugeln. 
„Sie beweiien, daß ſie eben nur Theater und 
Paradeofficiere find.“ Sie hatten, mein Bartolo, 
ihre Vaterlandsliebe in Die Haut eingenäht, und 
damit fie ihnen nicht Durch irgend einen Riß, den eine 
Kugel, oder ein Bayonnett, oder eine Pike macht, ent= 
wiiche, wollten fie eben ihren Bauch nicht Durchlöchern 
laſſen und nahmen ihn wohl in Acht.” — 

„sch werde ganz wären über diefe Memmen,” 
ſchrie Bartolo. 

„And ich lache darüber,“ fubr Don Prospero fort. 
„Denken Sie! Dieje Prahlhanſe, die in das Theater 
Fiano *) gehören, die wir Jahrelang in Rom von Be— 
trug, Gaunerei und Schurferei haben leben jehen, dieſe 
ltederlihen Advokaten, Beutelfchneider, Galgenitride 
und Seribler werden auf einmal Curtiuſſe; Cineinna= 





*) Dort werden Heine Poſſen mit höfzernen Puppen gegeben. 
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fie und Coriolane: e3 war eine wahrhafte Komödie. 
ie können nur an den Wirthstifchen Krieg führen, 
ber nicht auf den Schlachtfeldern. Willen Sie, wer 
ei den römischen Legionen wacer und tapfer gekämpft 
at? Sene edlen, braven Sünglinge, welche von den 
gefeimten Heßern ſich in den Krieg treiben Tiefen. 
a, fie find Römer. Beſtänden die römiichen Legionen 
r aus ihnen, bei Gott! die Ehre Roms wäre im 
ngefichte Italiens und Europa’ wohl verwahrt und 
eborgen.“ — 

„Sch bitte Sie, Don Prospero, lefen-Sie mir nicht 
eiter vor, ich habe daran jchon übergenug.“ — 

„Noch ein Klein wenig. Die ‚Ballas‘ mit ihrem 
elm auf dem Haupte, dem Panzer um die Bruft, dem 
eihmwungenen Speer und dem Schilde mit dem ſchlan— 
enhaarigen Gorgonenhaupt am Arm, jtürmt gewaltig 
uf Die Ausreißer ein, welche erſt beim Pfeifen Der 
toatenfugeln zitterten und bebten und noch dazu den 
alchfrauen tüchtig zu thun gaben. Hören Sie: 
„Wenn es ſich leider bewahrheiten jollte, 
aß ein Theil (und zwar ein großer!) von Eud) 
eigerWeije das Bannerder Unabhängigkeit, 
elches ihr vor dem Abmarſche an Eud ge 
reßt und geküßt habt, verläßt... wehe Euch, 
denn das ein Judaskuß war! Eure Mit 
Jürger, Eure Brüder, Eure Gattinnen, die 
yei Eurer Rückkehr das Geſchenk des Kriegs— 
orbeers erwarten, o, mit welder VBerad- 
ung werden jie Euch aus ihren Armen zu— 
zückſtoßen!“ Und dann... dann... 
„Bartolo, dieſe Pallas-Minerva thut jo fürchterlich, 
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daß ich nicht den Muth habe, fie Ihnen ganz vorzu— 
lejen. Sie erzählt im Weiteren, wie Die Helden aus— 
reißen, zittern, beben; wie fie fih, wenn es Kugeln 
regnet, auf den Bauch legen, fi) mit dem Federmefler 
die Hand oder den Arm verlegen, um als Verwundete 
in da8 Spital gebracht zu werden; wie fie ſich in 
Beichtjtühle verfriechen, oder auch jammt ihrem Ge— 
wehre zwiſchen Kirchſtühle werfen; zwei werbargen fich 
in einem leeren Falle im Keller eines Landdechanten. 
Zweifeln Sie nicht, Bartolo, daß die ‚Ballas‘ die 
Göttin der Weisheit ift, und mit ihren Eulenaugen 
die Feigen und Taugenichtie zu unterjcheiden pergehn 
wiſſen Sie, wer ſie waren?“ — 

„Wer?“ fragte Bartolo. „Ihre Namen müſſen zu 
ihrer Schande aufgezeichnet werden.“ 

„Wer? Da ſtehen fie in Nr. 247 und noch ander- 
wärts. Es jind einige in römiſche Bürger- 
wehruniform gefleidete Eroatem,“ — 

„Aber was find das fir Scherze, Don Brospero? 
Heute jind Sie ganz bejonders aufgelegt.” — 

„Ich ſcherze nicht: leſen Sie da, lejen Sie nament— 
(ich Diefen Brief von Drazio Antinori vom 16. Mai 
aus Venedig, ex ift fo viel werth, wie eine Rede von 
Titus Living. Nachdem Antinori gejagt hat, Daß 
vermittelft der Groaten in die Legionen Entzweiung 
geichleudert und jelbit der General Ferrari zum Ver— 
räther geworden jei, fährt er fort: „‚Die Memmen.und 
Betrüger find unfere Dfficiere gewejen, welche, auf 
dem Felde der Venus wohl geübt, auf Einmal im 
die Dienjte des Mars übergingen, die Blumen mit 
Flintenfugeln, ven Applaus und das Beifallsgeſchrei 


- 
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es Volkes mit dem Kriegesrufe vertaufchten, und nahe 
em ihr ritterliher Muth verraucht war, fi) wegen 
hres Zurückbleibens dadurch entichuldigen zu fünnen 
laubten, daß fie fagten: e8 herriche eine babylonijche 
erwirrung; fie hätten feine Führer, fie wollten zwar 
talien gut vertheidigen (mit dem Maul, aber nicht 
it ihrem Blute) . . . Es herrſcht fein Zweifel dar— 
ber, daß die Soldaten an diefem mißlichen Umjtande 
ine Schuld tragen, aber das entichuldigt fie nicht 
r ihre Fahnenflüchtigfeit. Ich weiß, daß Padua 
ene Ausreißer von der Sache Italiens mit Pfeifen 
mpfangen bat; ähnlich, hoffe ich, werden es auch die 
nderen Städte machen, jo daß fie wohl nicht anders 
n die heilige Stadt zurüdfehren werden, als wie 
chmachbedeckte Ausreißer und ohne das Kreuz, das fie 
errathen haben.” — Po taufend! hätte ich das ge— 
agt, mein bejter Bartolo, jo hätten Sie mich einen 
erläumder, einen ganzen Croaten geheißen; aber An— 
inori fährt fort, fie tüchtig herunterzufanzeln; er jagt: 
„Ich glaube, daß viele Dffictere, Dffteierchen und 
Rilignritter nad Rom zurückkehren werden; es iſt gut, 
daß ihnen ihr Ruf vorauseile.“ (Nr. 249.) — Sehen 
Sie, Bartolo, wie die armen Croaten mit den römi— 
jhen Legionen gehaust haben!” Aber die Erovaten 
haben fich auch jelbit in Die römischen Legionen unter 
dem Helm mit dem rothen Bufche und unter den Manz 
tel der Bürgerwehr eingejchlichen, und rathen Sie wohl 
welche? ch wette den Kopf, daß Sie es nicht auf 
taujend Stunden errathen.” — 
„Die Narren vom „Café Nuovo?“ — 
„Richt Doch.” — 
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„Die Galeerenſklaven vom Bagno in Termini, welche 
wir den Kriegsmantel und das Dreifarbige Kreuz neb- 
men und Die gejtreifte Nomagnolenjade wegwerfen 
ſahen?“ — | 

„Nicht Doch.“ — 

„Die Spigbuben aus dem neuen Gefängniffe, welche 
ihre Ketten mit rothen Hofen vertaufcht haben?“ — 

„Nicht Doch.“ — | 

„uber wer denn, um Gotteswillen?" — 

„Bekreuzen Sie fih, mein Freund: Die Jeſui— 
ten!" — 

„Die Sejuiten jollen als Bürgerwehrmänner ver- 
Heidet mit den römiſchen Legionen gezogen fein, um fie 
in der Hige der Schlacht in Beſtürzung zu verjegen 
und fliehen zu machen?“ — 

„da, gewiß. Lejen Sie nur die Nummer 250: 
„Italiäniſche Nachrichten: Die Sejuiten, welde 
als Bürgerwehrmänner verfleidet bei ung 
waren, haben es gewonnen. Der moraliſche 
Bauber unjerer Kegionen ift — 

u. ſ. w. Sehen Sie!“ — 

„Ich ſehe nun, warum Sie ſo gut gelaunt find; 
meiner Treu, bei diefen Nachrichten könnte man jich 
zu Tode laden.” — 

„Ich jage Ihnen, liebjter Bartolo, daß, wenn ſich 
die Jeſuiten unter die römifchen Legionen gemiſcht hät 
ten, fie aus vollem Halfe gerufen haben würden: Hal- 
tet Doch, Shr Bett. . .; laßt Euch nicht von den Croa— 
ten auslachen: wenn Euch nicht8 an Eurer Ehre gelegen 
iſt, jo laflet Euch wenigſtens die Ehre Italiens und 
Noms angelegen jein.” — 


* 
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„Sprechen wir vernünftig; jchlagen wir Die römis 
Ichen Legionen nicht über Einen Leiſten; jede Regel 
bat ihre Ausnahme.“ 

„Ohne Zweifel find vie Römer von Natur tapfer, 
und es gab auch muthige, ſehr muthige Darunter, wie 
ich Ihnen gejagt habe, aber unter den wahren römi- 
jhen Bürgern, nicht unter den liederlichen Mükiggän- 
gern voll Laſter und Gottlofigfeit, Die ſich Darunter 

emijcht hatten. Sch glaube, daß Gott dieje Feigheit 
zugelalien hat, weil fie voll von vermeſſener Prahlerei 
waren, mehr als alle anderen Staliäner. In den ans 
dern italiänifschen Städten und Provinzen bat unjere 
gend weniger Lärm gemacht und weniger groß ge- 
than, und mit größerer Beharrlichkeit und größerem 
Muthe gehandelt. Alle Bravour unjerer Bürgerwehr- 
männer dagegen war gegen die Jeſuiten gerichtet, Die 
feine Büchjen, feine Degen und Säbel und feine Ka— 
nonen hatten. Wie tapfer benahmen fie fich Doch ges 
gen das Klofter al Geju und das Collegium Romanum, 
die fie zwei Monate lang mit einer Beharrlichkeit und 
Ausdauer belagerten, wie Soliman nicht Die Inſel 
Rhodus! Alle Abende kamen die Lumpen zum Sturme: 
„Tod den Jeſuiten!“ und es war pojlirlich an- 
zujehen, wie die Burjche die Zähne fletichten, die Fauft 
gegen die Fenjter ballten, mit Steinen warfen, mit der 
Blinte gegen die Mauern zielten und die Dolche ſchwan— 
gen: „Heraus mit Eud, Ihr Infame!“ — 
„Heraus mit den Feinden Staliend und 

oms!“ — „An den Galgen mit den eroa— 
tiſchen Schurken!“ — Es gab auch edle Sünglinge 


Jude von Verona, I. 28 

















454 


bei derfelben Bürgerwehr, die Nächte lang vor beider 
Häufern die Runde machten und mit der That dei 
Worten entſprechend, Jene vericheuchten, Die nur de 
fühn waren, wo ihnen fein Hinderniß entgegentrat 
Dort haben diefe Helden ihren Muth verichoffen, uni 
da fie ihn ganz gegen die Sejuiten verbraucht, ſo font: 
ten fie natürlicher Weile fein Quentchen mehr geger 
die Soldaten Nugents übrig haben,“ — 

„Es iſt wahr,” entgegnete Bartolo, „und ich habe 
fie mit meinen eigenen Ohren bei ihrem Abmarjche auf 
der Piazza del Bopolo jchreien hören: „Sorget da: 
für, daß wir bei unferer Rückkehr in Rom 
feinen Rugiadoſo mehr finden. Das iſt un 
jer Zetament‘" — A 

„Schöne Helden! Und Die Brüder haben Wort 
gehalten und haben fo lange geſchrieen, bis jie fie ver- 
jagt hatten. 

„Der Eigendünfel, die Prahlerei und der Hochmuth, 
den fie auf dem Corſo, in den Kneipen und Cafes 
nach der Vertreibung der Drdensleute zur Schau tru— 
gen, ijt in eine Schmach für fie umgejchlagen, daß fie 
Keinem, der fie fennt, mehr unter das Geficht treten 
können. Es genügt, zu jagen, daß die Fahnenflucht 
der Bürgerwehrmänner den Deutjchen gegenüber ver 
Art und ſo groß war, Daß fie, wie Die Pallas“ jagt, 
in Padua und Bologna ausgepfiffen, ihnen das Ehren—⸗ 
zeichen der römischen Bürgerwehr abgeriffen und tau— 
jendfacher Schimpf und Schande angethan wurde, und 
daf fich der Minifter Mamiani genöthigt fah, an die 
Präfivdenten der Provinzen ein Cireular zu erlaſſen; 
„te ſollen Die Flüchtigen einjegen.“ Sit das 
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nicht ſauber? Sie, die fo geräuſchvoll zur Befreiung 
Staliens ausgezogen find, — fie in den Ketten, womit 
fie die Croaten feſſeln wollten! Und der Fürjt Aldo— 
brandini jagt im Tagesbefehle vom 19, Mai: „‚Strei- 
hen wir ihre Namen von unseren Kiften, fie 
fönnen nicht, fie dürfen nicht mehr sur rd mis 
hen Bürgerwehr gehören.“ — 
und ich hatte auf die Befreiung Italiens Durch 
unjere Tapferen jo große Hoffnung gelegt, und nun 
find dieſe Hoffnungen zu Staub geworden! Ich wuhte 
mich vor Freude nicht zu fallen, als ich die Leute jo 
ungejtum ſah und rufen hörte: „Wir genügen für 
talien!“ und als fie thaten, als ob fie das Heer von 

Nugent, d'Aſpre und Radetzky in der Fauft hätten, um 
e3, wie Flöhe, mit den Nägeln zu zervrüden. Aber fie 
werden e8 nicht mehr wagen, fich bei Tage bliden zu 
laſſen.“ 
„Ja doch,“ verſetzte Don Prospero, „ſie ſind zwar 
faſt alle in der Nacht nach Rom zurückgekehrt und wer— 
den ſich etliche Tage verborgen halten, aber alsdann 
wird ein Seder wieder hervorfommen und geipreizt und 
mit unerſchrockener Miene in Rom herumſtolziren, als 
gehörte es ihm, und jagen: „Ich habe zehn Ervas 
ten erſchlagen, — und ich fünfzehn, — und 
ich zwanzig.” Und dann wird e8 heißen: „Bravo! 
vortrefflich! gejegnet jei Dieje Hand!" ... 

Während die beiden Freunde mit einander fprachen, 
fam Angiolo mit Briefen von der Poſt. „Gib her,“ 
ſprach Bartolo. „Wohlan! Lande fchreibt mir von 
Padua: jehen wir.” — 

„Lieber Oheim! Es iſt Zeit, daß ich — wieder 
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Nachrichten von mir gebe; ich habe Ihren wegen des 
Krieges und der Unfälle, Die mich betroffen hatten, 
Yange nicht mehr jchreiben können. Ich wurde nämlich 
zwiſchen Treviſo und Carbonera von einer Flintenfugel 
über dem Knie getroffen, aber, Gott ſei Dank! weder 
Sehnen noch Arterien wurden verlegt, und ich fann 
dag Knie wieder jo gut bewegen und jo gerade und 
fchnell gehen, wie früher, wenn ich gleich noch ſchwach 
bin und daher nach Haufe zurücdkehren muß. Mein‘ 
Leben verdanfe ich ganz und gar nur dem Edelmuth 
und Mitleid einer Croatin, die Dfficier ift. Dieſes 
ftoge Mädchen hat, während ich mitten auf dem Felde 
hilflos dalag, mich mitleivig aufgehoben, in ihr Qu 
tier mitgenommen und mic) jo, jorgfältig und eifrig ge— 
pflegt und gewartet, daß meine Liebe Schweiter Nanna 
es nicht wachlamer hätte thun können: als ich geheilt 
war, ſchenkte fie mir die Freiheit und ließ mein Herz 
voll tiefſten Dankes. 

„Wir haben die Croaten und alle Deutſchen 
barbariſch und grauſam gehalten; ich ſchweige von mir 
und meiner edlen Wohlthäterin, aber alle die Unſeri— 
gen, die ihnen als Kriegsgefangene oder verwundet in. 
die Hände fielen, wurden mit einer Menjchlichkeit und. 
Artigfeit behandelt, Die wir vor ganz Stalien laut rüh⸗ 
men werden. 

„Ich kann nur ſchwach die gute Behandlung beſchrei⸗ 
ben, welche uns die Offieiere, Oberſten und ſelbſt Ge 
neral Nugent angedeihen liefen, der ung öfters — 
uns den Aerzten und Chirurgen des Heeres anempfahl, 
und den Soldaten gebot, daß fie uns ehrten, — und 


wehe dem! der ung in das Geficht höhnte, Er kannte 
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Punkt für Punkt all den Spott, Hohn, Witz und 
Schimpf, welchen man in Rom gegen ihn, den Mar— 
ſchall Radetzky und das ganze Heer drudt. Er hat alle 
Carrieaturen von Rom und Neapel und Die ganze 
Schmußliteratur von Toscana, Genua und Piemont in 


- den Händen. Der Borrath daran ift mannshoch und 


ir 


er Yacht herzlich darüber, wenn er die elfenlangen Nas 
jen, die Höcer, die langen Beine, vielen Bäuche, 
Katenbärte, Bodshörner, Ejelsihwänze und Schweins— 
rüfjel fieht, womit er und Radetzky abgezeichnet wer— 
den. — Nun, man fan nicht läugnen, jagte er lachend, 
die Staliäner find heitere Köpfe, und wenn fie den 
Degen fo gut, wie den Pinfel und die Feder führten, 
dann wehe uns! — und nad diefen Worten entließ 
er un®. 

„Mein lieber Oheim, wie fielen mir die Schuppen 
von den Augen! und nicht allein mir, ſondern auch 


Mimo und vielen andern von unfern Freunden. Ich 


verfichere Sie, daß die eigentlichen römijchen Bürger 
herrliche Beweije von Muth und edlem Benehmen ge— 
geben haben, aber der Kehricht und Auswurf unferer 
Regionen hat den römifchen Namen vdergeftalt verächt- 
lich gemacht, daß er verabjcheut wird. Wir haben un— 
glaubliche Feigheit gejehen. Auf dem Marche raubten 
und bejchädigten unfere Legionen, was ihnen im die 
Klauen fiel, fie verlangten die beten Betten, zwangen 
die Hausherren, auf dem Stroh zu liegen, leerten ihnen 
die Keller und Hühnerhäuschen, pußten fich die Schuhe 
mit Leintüchern und Servietten, bejudelten die Wände, 
verunreinigten die Zimmer, zerichlugen die Fenfter, 
riffen den Boden auf, um Trippel zum Glänzen der 
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Gewehre zu befommen, und fo trieben fie noch viele 
andere Dinge, die man einem ordentlichen Menjchen 
gar nicht fagen kann. 

„ber dort angelangt, wo es galt, machte fich ein 
guter Theil unferer Helden wie Winphunde beim An— 
blicke des Bären auf und davon, und Tiefen nach einem 
Verſtecke; Viele nahmen, ohne ſich umzuſchauen, aus 
Furcht, die Nafe eines Croaten zu erbliden, mit jol- 
her Haft Reißaus, daß fie bereits in Nom angelome 
men fein müſſen. Machten e8 doch alle die Memmen 
jo, welche unfere Legionen ſchänden! e8 kann fie Nies 
mand jehen und leiden, fie haben fich in allen Städten 
und Dörfern des Venetianifchen verhaßt gemacht. Und 
unterdeffen berichten fie Heldenthaten nad) Rom, wie 
wenn fie Cäſaren und Pompejuffe wären, und rühmen 
die Drdnung, Diseiplin, Eintracht und Freudigkeit, 
die fie auf dem Marche und in den Quartieren durch— 
dringe, während im Gegentheil bei der eriten Nachricht 
von ihrem Anmarfche viele Landleute in Die Städte 
fliehen und ihre Habe und ihre Weiber Dort in Sicher- 
heit bringen, und in den Städten ſchließt man die 
Magazine und Läden, wie wenn Koſaken- und Pandu— 
renbanden durchkämen. Wir eigentlichen Römer ver: 
gehen faft vor Wuth und Scham. 

„Sch hoffe, Sie werden von Mimo Briefe erhal: 
ten haben mit dem Berichte über den Tod der Polij- 
ſene 

„Wie!“ unterbrach ſich Bartolo, „die Poliſſena 
todt? wo? und wann? ich habe feinen Brief von 
Mimo erhalten, fie werden in die unrechten Hände 
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gekommen fein. Doch fehen wir, was uns Lando 
ſagt.“ — | 

„Welch“ jchöner Tod! Wie hat Gott ihr Herz ges 
rührt! wie hat die Arme darnach geichmachtet, ihre 
Sünden zu beichten! die Glüdliche, fie jtarb als Chris 
tin und ala Heldin!“ — | 

„Angiolo, geb’, laufe auf die Poſt, frage, ob noch 
weitere Briefe für mid da find! „Sie ftarb als 
Chriſtin und als Heldin?“ ... Angiolo, warte, 
e8 iſt beijer, ich gehe jelbit hin. Don Prospero, fom= 
men Sie.” — 

Als fie fich der Piazza Colonna näherten, jchaute 
ih Don Prospero die großen Freiheitgmänner an, 
welche Die römijche Jugend in den Krieg getrieben 
hatten und jelbjt träge und müſſig auf dem Seiten- 


pflajter des Corſo jpazieren gingen und Parade mad 


ten; der gute Mann war darüber theils wüthend, 
theils erſchrocken, und es fuhren ihm tauſend Gedan— 
ken durch den Kopf, die er nur mit Mühe zurück— 
drängen und ſich nicht in das Fleiſch und Bein der 
Worte kleiden laſſen konnte. Da das laute Reden 
ihm von den Schlingeln, welche ihn wie ein Ameiſen— 
haufen umſchwirrten, verboten war, ſchluckte er gewiſſe 
Worte, welche ihm auf die Zunge kamen, wieder hin— 
unter und jah Dabei aus, wie Einer, der einen großen 
Broden verjehlingt und, um ihn hinunter zu bringen, 
die Kinnladen zujammendrüdt, den Kehlkopf heraus- 
treibt und Eulenaugen macht. Der arme Mann wäre 
beinahe zerplagt, wenn er nicht beim Umbiegen um _ 
den Palajt Ghigi ein freies Plägchen gefunden hätte; 
hier jeufzte er tief auf, wie Einer, der von einer ſchwe— 
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ren Laſt befreit, wieder nach Herzensluft athmen und 
blaſen kann, er nahm Bartolo am Arme, ſtieß ihn mit 
dem Ellbogen in die Seite und ſprach: „Nu, was ſind 
das für Geſtalten, für aufgedunſene Fratzen, für när— 
riſche, hochtrabende Burſche! Ich wette tauſend gegen 
eins, daß unter dieſen Schnurrbärten von zehn keine 
zwei Römer find; ich kenne meine Römer. Das iſt 


lauter, weiß Gott woher, zuſammengelaufenes Geſindel, 


und befindet ſich hier, um unſer Pflaſter zu zertreten 
und uns alles Schlimmſte anzuthun: es iſt ſo weit ge— 
kommen, daß man es nicht mehr geduldig tragen kann. 
Wenn ich den Papſt von dieſen Schlingeln ſo mißhan— 
delt ſehe, dreht ſich mir das Herz im Leibe um; die 
Kerls ſollen erepiren und zu Schanden gehen!“ — 

„Seien Sie doch vernünftig,“ ſagte Bartolo, indem 
er ihm den Arm an ſeine Seite drückte; „was glauben 
Sie denn? Wehe Ihnen und mir, wenn uns Einer 
oder der Andere hörte. Sie ſtehen jo ſchon im Rufe 
eines Reactionärs und Schwarzen, und jene ver- 
jtehen feinen Spaß.“ — 

Ich fcherze durchaus nicht, und ich würde — 
in das Geſicht ſagen, daß, wenn ſie die italiäniſche 
Unabhängigkeit wirklich liebten, ſie nicht hier ſtehen, 
ſondern das Gewehr auf die Schulter nehmen und 
gegen die Croaten in der Lombardei marſchiren würs 
den. LEER 

„Die lombardiſchen Gefilde wimmeln von Helden, 
e3 find alfe italiänifchen Provinzen dahin gezogen wi 
zu einem Fefte, fo daß die Städte fich faft entvölkert 
haben.” — i 

„O, Bartolo, feien Sie nicht jo leichtgläubig. Mir 
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famen geftern geheime Briefe von Giuſeppo Giuſti 
zu, die er aus Florenz an feinen Vetter fchrieb; Diefe 
enthülfen ung viele Dinge.” — 

„Wie kamen Sie dazu?“ 

„Wie ich dazu Fam? fragen Sie; fie flogen mir in 
die Tafche, um gewiſſe Gelbichnäbel zu enttäufchen und 
mit einem heiljamen Bifjen zu ägen!“ — Bei dieſen 
Worten trat Don Prospero ein wenig in das Seiten— 
gäßchen hinter den Stallungen des Palaftes Ghigi und 
zog die Papiere aus der Brieftaihe. Bartolo nahm 
feine Lorgnette zur Hand, drüdte auf_die Feder, die 
beiden Linjen fprangen aus dem Gehäufe und er brachte 
fie dann vor die Augen, wo fie die Naje zufammen- 
fneifend, wie Krebie an einem Steine bangen blieben. 

„Zreten Sie etwas näher und leſen Sie bier: 
„In Genua fcheint e8 aus zu fein; auch das 
ift eine unbedvachte Bewegung Weniger gewes 
fen, aber man darf es nicht jagen. Nun wer 
den die Flüchtlinge hierher ſtrömen; es iſt 
möglich, daß fie denen, welde ſchon Monate 
lang bier find, die Hand reihen und im Bunde 
mit den biefigen Schreiern eine Umwälzung 
in Livorno, Piſa und Florenz verſuchen. Der 
Schlag würde hier wie anderswo ein Streich 
in's Waſſer ſein, aber wir würden Gefahr 
laufen, unmenſchliche Dinge zu erleben. Die 
Geſtalten, welche wir auf unſerem Pflaſter 
auf- und abgehen ſehen, verbreiten Furcht 
und Schrecken. Stellen Sie ſich wilde Bur— 
Ihen mit Piſtolen und Dolchen im Gürtel 
vor, dieintaufenderlei Farben gefleidet find, 
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eine gemeine, rohe, herausfordernde Sprade 
reden, feine Wirtheund feine Kutſcher bezah— 
len wollen, welde in die Wohnungen Des 
niedrigen Volkes einbreden, um Raub und 
Unzucht zu verübenz furz, den Anfang einer 
Teufelswirthbihaft. Sch fage „pen Anfang,‘ 
weil vorerft dieſe Unthaten noch einzeln und 
zerftreut vorfommen; aber Das Uebel fönnte 
Ihlimmer werden. Sch gehöre nicht zu Den 
Aengſtlichen und Furchtſamen, aber. die Mei 
jften leben in Todesangft: Das find nidt Die 
“ Früchte Der wahren Freiheit.“ 

„Was jagen Sie nun, mein Beſter? Und Doch ges 
hört Giuſti zu den Liberalen, welche Das. Heft.in Der 
Hand haben, ift Deputirter in den Kammern, ein 
grimmiger Feind aller Monarchen Staliens, kurz ein 
Stalianiffimo. Und dieſes Geſtändniß! Aber 
ſchauen Sie, hier ift noch ein anderes Zuckerbrödchen. 
Sie jagen, daß die Tapfern die Städte Italiens ent- 
völfert haben, um in der Lombardei zu dienen; aber 
Giuſti bemerkt in Florenz das Gleiche, was wir hier 
in Rom jehen. Hören Sie: 

„Während die lombardiſchen Gefilve mit 
Blut bejprengt werden, mit welchem Herzen 
fann man bier in Florenz eine zahblreidhe 
Jugend aus jenem Lande hberumvagabundi- 
ren ſehen, als ob gar Nichts wäre? Aberdas 
bleibt unter uns, denn der gejunde Verſtand | 
ijt heutzutage aufrühreriſch.“ 

„Oy er ift jo aufrühreriich, mein Bartolo, Daß er 
wie ein Wahnjinniger das Schwarze weiß, pas 
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Gute 558 und den Tag Naht nennt; und will 
hm ein Chriftenmenjch den Nebel vor den Augen zers 
treuen, ſo gilt er jelbjt für den Narren und wird 
obendrein noch mit dem Namen Reactionär und 
Berräther bedacht. Aber ich habe noch - weitere 
Briefe von Giufti, worin er feinen Freunden berichtet. 
Bernehmen Sie: 

„Dielombardiihen und andre Flüchtlinge 
yierfhreienihonfeit fünfMonaten: „Krieg! 
Krieg!“ und bringen Alles durdheinander: 
run fommt der Krieg, und fie rühren fi 
richt, als ob er jie gar nichts angehe. Wenn 
man fie fo bier in Soldatentradt und mit 
dem Federbuſch aufdem Strohhute jieht, — 
od erjheinen fie &Einemalleals „Mijerizzi“: 
bie Feder auf dem Kopfe und Bleiim Hi....n. 
Stände nicht die Ehre und das Wohl des Lan- 
des aufdem Spiele, fo wäre e8 eine wahre 
Burgrittereomddie. Wer unjere Neden und 
injere Luftichlöffer hört, glaubt, dieſe Welt 
väre zu etwas Schönem und Großem be 
timmt: aber unjere Thaten machen in Wahr: 
Jeit ein Spigbubenneft daraus. Es gehört 
in feljenfejter Glaube dazu, um nicht zu ver- 
zweifeln, wenn man unjer Mißgeſchick ji 
wiederholen ſieht und deutlich erfennt, daß 
vir in Wahrheit allein Schuld daran find.“ 
„Merten Sie auf, Bartolo. Ich, der ich nicht 
riefen feljenfeften Glauben habe, fage und verfünde 
Ihnen, Daß das ganze Kriegsgetümmel eine große 
— im Sinne Giuſti's iſt, und alle dieſe 
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„Miſerizzi,“ die hier auf dem Corſo herumlaufen, nichtg 
Anderes als glaubens-, ehr und muthlofe Vielfraße, 
Abenteurer find, die fich für Römer ausgeben, an derer 
Frage man aber den Fremden auf hundert Schritt: 
erfennt; ich wette ſelbſt darauf, daß Viele Darumteı 
nicht einmal Staliäner find, Das „Miferizzi“ vor 
Giuſti ift nicht mit Gold zu bezahlen.“ — 

„Was bedeutet denn „Miſerizzi?“ Das ift eir 
lorentinismus, den ich nicht verſtehe.“ — 

„&8 fommt von riggare oder gerade ftehen her 
„Miſerizzi“ find jene Solvätchen von Hollunder 
marf, welche eine rothe Fever auf dem Kopfe und Ble 
in den Füßen haben; die Kinder ſpielen Damit, fteller 
fie in einer Reihe auf und fuchen fie dann umzublafen 
aber durch das Gegengewicht fpringen fie fogleich wiede 
auf Die Füße,” — 

„Vortrefflich, bravo, Giufti! man fieht Dir der 
Poeten an, auch wenn Du von Politik ſprichſt.“ — 

„Er liebt die Vergleichung ſehr, fie ſagt ſeine— 
Phantaſie beſonders zu: ſehen Sie hier noch einer 
Brief, worin daſſelbe von jenen Schreiern geſagt iſt 
deren ganze Tapferkeit darin beſteht, Daß fie ung mi 
ihrem Gelärme die Ohren zerreißen. Leſen Sie: 

„Die Thatſachen werden eine bittere Sa 
tyre auf die Partei der wüthenden Schreie: 
fein. Wenn e8 gilt, auf der Straße herum 
zutoben, find fie fogleich bei der Hand, gil 
e8 aber eine Waffe im Ernfte zu ſchwingen 
thun fie alle, wie wenn fie einarmig wären 
Diefe Vagabunden mit der Feder auf de 
Hut find wie die Miſerizzi, die Feder oben au 


und das Blei im Hi...m Du wirſt fehen, 
daß fie, ftatt den Krieg zu unterjtüßen, ſich 
darauf befhränften werden, die Bereinigung 
mit Rom zu deeretiren“ ꝛc. ıc. 
„Wenn das ein verſtändiger Mann jagte, jo würde 
er übel wegfommen, Man würde ihn einen unver- 
ſchämten Zopf heißen, der durch Lügen Die heilige Sache 
der italiänifschen Unabhängigkeit zu verleumden juche. 
Bartolo, jeien Sie vernünftig; glauben Sie den Alten, 
daß nicht alles Gold ijt, was glänzt. Leben Sie wohl! 
Sch werde um Mittag zu einem wichtigen Gejchäfte 
erwartet.” — | 

Bartolo, der nicht eben ein bejchränkter Kopf war, 
fam ganz in Gedanken über das Gelejene auf die Poſt. 
Er kannte den Giufti von Perſon, wußte, daß derſelbe 
zu den Verſchwörern und Neuerern Toscana’s gehörte, 
und ſah num nichtsveftoweniger, wie jcharf er fich im 
Bertrauen gegen einen Freund auslief. „Die Neacs 
tionäre,“ ſprach er bei fich jelbjt, „haben Doc nicht jo 
ganz Unrecht, wenn fie zu den Heldenthaten unjerer 
Agitatoren fein Vertrauen hegen, und behaupten, daß 
fie als Helden verfleivete Masken find, die unter dem 
Node ein gemeines, mehr nad Reichthum als Ehre, 
mehr nad) Herrſchaft als Freiheit gieriges, und mehr 
mit Haß gegen die Fürften als mit Baterlandsliebe 
erfülltes Herz bergen, Nimm dieſen Giuſti felber, der 
ein Führer der italiänifchen Erhebungen iftz er gejteht 
rund heraus, daß Alles im Grunde eine Spigbüberet, 
eine bloße Comödie fei. Und dennoch, entblödet er ſich 
nicht, eine Sache zu vertheidigen, die er in Bezug auf 
Verdienſt und Endziel für jo jchlecht erklärt, Das 
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heißt dem Gewiſſen in das Gefiht Ihlagen. De 
Beichtvater würde es eine elende Heuchelei, eine Erʒ 
ſchurkerei nennen.“ 

Während Bartolo ſich in dieſen Gedanken erging 
kam er am Poſtgitter an und fragte, ob zur * 
da ſeien. 

„Wir haben ſie dem Diener gegeben,“ entgeynet 
der Austheiler. 

„Aber es ſind nicht alle; ich weiß, daß man 
vor etlichen Tagen geſchrieben hat. Sie ſind ſtets be 
der Vertheilung etwas ungenau, namentlich, ſeit die 
Wiedererhebung Italiens Ihnen den Kopf verrückt.“ — 

„Ihnen verrückt ſie den Kopf; ich wiederhole 
Ihnen, daß keine weiteren Briefe has das Haus & da 
find,” — 

„Run, ich bitte Sie; ſehen Sie Doch ein wenig 
nach; es ift ein fehr wichtiger Brief; Sie verbinden 
mich unendlich.“ — ‚ 

Der Poftbeamte fing darauf an, unter den Briefen, 
welche poste restante gezeichnet waren, nachzufehen, und 
entdeckte Darunter wirklich einen unter der Adreſſe Ca: 
pegli. Er gab Bartolo den Brief und dieſer ging bes 
friedigt hinweg, indem er unterwegs ſah, daß es wirf: 
lich der von Mimo war, Es läßt fich nicht befchreiben, 
wie überrafchend für ihn der fromme Tod der Polifjena 
war, wie ſehr fein Herz bon fühen und mitleivigen 
Empfindungen, von Ehrfurcht und Glauben bewegt 
wurde. As er an die Stelle fam, wo fie nad) einem 
Beichtvater verlangte, aber an dem abgelegenen Drte, 
in der fpäten Stunde und bet dem Kriegsgetobe feinen 
erhalten konnte, und mie fie fich mit tiefer Zerknirſchung 
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und inbrünftiger Liebe an das Mapdonnenbild wandte, 
da brach Bartolo in helfe Thränen aus, die er nicht 
bis zum Haufe der Adele, auf das er zuichritt, zurück— 
halten konnte, 

Er fand feine Schwägerin in tiefer Trauer, da fie 
von ihren Söhnen fchon lange feine Nachrichten mehr 
erhalten hatte; als fie Bartolo jo angegriffen und mit 
nafjen Augen hereintreten ſah, jchraf fie zujammen, 
„Berubigen Sie fi,“ ſprach Bartolo raſch, „Ihre Söhne 
leben, halten fich tapfer und find beide auf dem Rück— 
wege nah Rom; Sie werden: fie in wenigen Tagen 
in die Arme ſchließen können.” — | 

Nanna jchrie vor Freude laut auf; Adele aber öff— 
nete die Lippen nicht, denn die Mutterliebe machte fie 
verftummen, und fie ſchaute ihren Schwager mit großen, 
ftarren Augen, wie eine Statue, an. Bartolo brachte 
fie durch die Nachrichten von der Poliſſena wieder zu 
fih; er wiederholte ihr kurz, was Mimo gejchrieben, 
wobei er bei einzelnen Stellen vor Schluchzen nicht 
fortfahren konnte. Als er daran fam, wie die Ster- 
bende Aliſa flehentlih um Verzeihung bat, ſprang 
Adele vom Sopha auf, warf fi vor einem jchönen 
Madonnenbilde von Carlo Dolce auf die Knie nieder, 
breitete die Arme aus, faltete die Hände, und rief, 
indem fie diefelben zu Maria erhob: „D Mutter der 
Barmberzigfeit, wie gut, wie mild bift Du! D, lege 
Dein Fürwort ein, daß die Arme von Deinem gött— 
lichen Sohne volle Vergebung erlange und bald aus 
den brennenden Schmerzen des Fegfeuers erlöſet werde, 
Sch gelobe für fie in St. Agoſtino ſechs Monate lang 
‚eine Lampe zu brennen und fieben Wochen Yang des 
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Sonnabend zum Gedächtniß Deiner Schmerzen zu 
faſten. — Welcher Troſt wird das für Alfa fein! Bar- 
tolo, geben Sie mir den Brief, ich will ihr denjelben 
nad) San Dionyfio bringen; Sie gehen nad) der Kirche 
al’ Anima und al Suffragio und lafjen hundert Meſſen 
für fie lefen. Ach, Nanna, welche wunderbare Gnade! 
Arme Bolifjena! wir werden nicht mehr übel von Dir 
reden! D! e8 ift eine wiedergefundene Seele!“ 
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Pippetto. 


Während Nanna ven Saal verließ, um anzuord— 
nen, daß die Caroſſe fich bereit halte, meldete man den 
Beſuch einer Dame, einer Freundin von Adele. Gie 
fam mit einem ihrer Söhne, der ein geiftlicher wackerer 
Jüngling war und auf Nanna, dieſes tugenhafte, und. 
überaus gebildete Mädchen, ein Auge hatte, % 7 

Der junge Mann fehrte eben von Neapel zurüd; 
Bartolo hatte ihn aus Wißbegierde fommen lafjen, um 
zu erfahren, wie dort die Dinge ftehen, und ob die 
Neapolitaner bereit wären, den lombardiſchen Krieg zu 
unterftügen. Der Süngling berichtete: „Daß fie, nad) 
der Natur des Volkes, nur wenig geneigt jeien, 
fi) von ihren anmuthigen Ufern zu trennen, um 
fih in einen Krieg zu ftürzen, von dem fie nicht ab⸗— 
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fähen, in wie weit er dem Könige genehm ſei; und 
der König, die Verſchwörer mögen jagen, was file wol— 
len, iſt den Neapolitanern noch immer etwas Heiliges, 
noch immer ein Gegenjtand ihrer Liebe und Verehrung, 
und wehe dem, der Böſes über ihn ausfagt. Das 
Volk nennt die Liberalen „Don Cieilli,“ und id 
verfichere Sie, dak ich in den Strafen Neapels und 
auf dem Hafendamm und auf der Riviera del Carmine 
und von Santa Rucia das Volk eben jo oft „Nieder 
mit dem Don Eieilli“ habe rufen hören, ala ich 
Haare auf dem Kopfe habe. Und in ven Provinzen 
fragen die Leute ihre Pfarrer: „Saget ung, Hochwür— 
den, was ijt denn das eigentlich die „„Eoftipation,‘“ 
die unfere Don Eicilli predigen?“ — Und der 
Pfarrer antwortet: „Das heißt ſoviel: früher befahl 
uns der König (den Gott ſchütze), und jetzt machen 
die Don Eicilli und das Geſetz.“ Da erwidern 
die Leute: „Sp jollen die Don Cieilli todtgejchla= 
gen werden, wir wollen unjern König.” Was nun 
erſt die Soldaten betrifft, jo läßt ſich gar nicht fagen, 
mit was für Augen fie die Bartmänner anjchauen und 
wie jehnjüchtig ſie danach verlangen, mit denjelben an- 
zubinden, Die Liberalen hinwiederum machen fich über 
die Soldaten luftig und jchelten fie feige Sclaven des 
Königs; fie fommen bis zu ven Schilowachen des könig— 
lichen Palaſtes heran, halten dieſelben zum Beſten und 
drehen ihnen Naſen; die Soldaten werden natürlich) 
wüthend darüber und bitten ihre Dffictere, fie ſollen 
ihnem nur zwei Stunden geftatten, und dann würden 


fie gewiß die Straßen von der Canaille ſäubern.“ — 
Jude von Verona. I. 29 
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„Die Liberalen,” unterbrach Bartolo, „werben: Diefe 
Dummheit noch fehr bereuen und es mit Strömen 
Blutes bezahlen, daß fie nicht. der Ermahnung Maz- 
zini's folgen, die Soldaten zu ftreicheln und zu hät- 
icheln, um fie für die. von den Regeneratoren Italiens 
beſchloſſenen Aufitände günftig zu ſtimmen.“ 

„In Neapel wenigſtens thut man den Soldaten jeg- 
Yihen Schimpf anz je mehr fie aber von den Libera— 
Yen injultirt werden, deſto feſter schließen fie ſich an 
den König, der fie als tapfere Burfche ehrt und als 
getreue Diener liebt. Ich Fam mehrere Male an den 
Duartieren der Schweizer vorbei; Sie hätten jehen 
ſollen, wie fie den Schnurrbart ftrichen, wenn fie die 
Spottvögel an ihrer Thüre vorbeifommen ſahen; ich 
habe fie auf Franzöſiſch und Deutſch zu. einander jagen 
hören: „Ha, Schurken, Ihr werdet- ung ſchon in die 
Klauen fallen, und dann werden wir Euch das Fell 
gerben!” Sch glaube, die Maziniften von Neapel haben 
einen fehlimmen Weg eingejchlagen und werden den 
Hals. dabei brechen, x 

„Indeſſen jtrömt eine ganze Fluth von Fremden 
nach dem ſchönen Parthenope und bemüht fich allerwärts 
ber, um Kanonenfutter abzugeben. Sch habe in dieſer 
Beziehung das köſtlichſte Abenteuer von der Welt er- 
Yebt: denn als ich vor etwa 20 Tagen, wie Sie willen, 
nach Neapel reiste, traf ich zufällig mit drei anderen 
Neifenden zufammen, die mit mir im Poftwagen fuh— 
ren. Einer derjelben war. der berüchtigte Nuffini, 
eine der Häupter des jungen Italiens der 
andere ein junger Peruginer und der dritte ein römiſcher 
Advokat in rewetce Sie können * den⸗ 


451 


fen, wie mir. da zu Muthe war! Glüdlicherweiie hatte 
ich eine dreifarbige Duafte am der Mütze, ein drei— 
farbiges Halstuch und ein dreifarbiges Band im Knopf— 
loc) meines Rodes, jelbjt meine Weite war mit den 
drei Farben geftreift, nämlich zoth, weiß und grün ge— 
würfelt, jo daß ich wie der Regenbogen ausjah. 

„Wir waren noch feinen Büchſenſchuß weit über 
die Porta San Giovanni hinaus, als die drei Wade- 
ven, um mich auszuholen, fich unter dem Rufe: „Es 
lebe Italien!“ die Hände reichten. Ich drückte 
zuerſt Ruffint und dann ven beiden Anderen derb die 
Hand, nahm wie vor etwas Heiligem die Mütze ab 
und jchrie noch viel lauter als fie: „Es lebe Ita- 
lien!“ Diefer Ruf war der Schlüffel, der mir vie 
Tiefe ihrer Herzen erjchloß, und es gab nun feine Falte 
mehr, die fich mir nicht offen legte, und feinen Schleier 
und feinen Vorhang, der nicht vor mir aufgehoben 
wurde. „Breiheit und Brüderlichfeit!” ſprach 
Ruffini. — „Sn Ewigfeit!” antwortete der Peru— 
giner; und ich, der ich mir vorgenommen hatte, viel 
liberale Waare um mwohlfeilen Preis zu kaufen, verjegte 
flugs: „In aeternum et ultra !* — „Bravo!“ rief der 
Advokat, „ein bischen Latein ſchadet nichts.” 

„Sie willen, daß ich mich um die Italiänerthüme— 
leien nichts ſcheere, daß ich ein Kohlſchwarzer bin; 
allein um mic Aus der Patiche zu ziehen und auf 
Koſten diejer Sturmvögel mir in’s Fäuſtchen lachen zu 
können, that ich wie ein Stalianiffimo und ftimmte in 
das Lied ihrer zügellofen Hoffnungen won itaftänifcher 
Unabhängigkeit ein. — „Was für Gejchäfte haft Du 
in Neapel?” fragte mich Ruffini. — „Sch habe,“ ers 
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widerte ich rafch, „wichtige Botfchaften für einen Eng- 
YAnder, den Lord Minto in Neapel gelafien hat; es 
find fehr angelegentlihe Aufträge von Lord ‚Palmer 
ſton.“ — Damit hatte ich für die Ohren Ruffini's die 
füßeften und liebſten Saiten angejchlagen. „Und wir,“ 
fagte er, „gehen nach Neapel, um dieſe trägen Burſche 
etwas aufzurütteln, um ihnen die brennende Tadel der 
Baterlandsliebe in die Bruft zu ſchleudern, um fie zu 
einem Aufgebot für den lombardiſchen Krieg anzutrei= 
ben, denn es ift wirklich eine Schande, daß Neapel 
dem großen Werke gegenüber jo träg und knauſerig 
fich benimmt. Seht, wo wir von Pius IX, erhalten 
haben, was wir wollten, erübrigt ung noch, den Haupt- 
plan de8 jungen Italiens, für den es jchon fo 
viele Jahre arbeitet, und zu deſſen Verwirklihung nun 
die Stunde gefommen zu fein jcheint, in Das Leben zu 
rufen.‘ — s 

„Und warum nicht, feßte ich hinzu, „da e8 Kämpen 
wie Sie bat, die ihm mit Rath und That jo rüftig 
zur Seite ſtehen? Die herrlichen Inſtitutionen der 
Freiheit, Brüderlihfeit und Gleichheit, 
die fo lange der jchönjte Traum gewejen und nun Die 
ichönfte Hoffnung der muthigiten Söhne Italiens find, 
fönnen und werden nicht ausbleiben.“ — 

Der Peruginer, der mir zur Seite jaß, drüdte mir 
bei diefen Worten einen jo Fräftigen Kuß auf den 
Mund, daß wir, da die Chaiſe in demjelben Augen— 
blicke einen Stoß erlitt, mit Kopf und Nafe wie zwei 
Biegenböce zufammen fließen und zwei Stunden lang 
rothe Beulen hatten. Wir lachten ein wenig, fuhren 
ung mit der Hand über die Stien und entjchuldigten 
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uns gegenfeitig; Ruffini aber, der wider feine Gewohn⸗ 
heit fehr gefprächig war, fuhr fort: „Brüder, Pius IX. 
mußte, gewiß gegen feine Gefühle, unjerem um jo 
drohenderen Verlangen Statt geben, als er Anfangs 
feinen theueren Völkern feine Bewilligungen zu machen 
im Sinne hatte, und wir wiſſen ihm daher aud) feinen 
Dank dafür; wir fehen, daß er dem Cerberus die Kno— 
chen nur deßhalb hinwarf, damit er nicht mehr belle, 
aber unjere Kehlen begnügen fich nicht mit Brodfügel- 
hen. Das junge Italien hungert nad) Könige 
reichen und wird nur durch Künigreiche- und Könige 
gefättigt; jo lange es Königthümer und Kronen in 
Italien gibt, wird e8 nicht zu bellen und die Zähne 
zu weilen aufhören. Und e8 ſollte nicht nach Der preis 
fachen Krone verlangen! Diejer Biffen muß feinem 
Gaumen am fühejten fchmeden, und der Papit wird 
uns ohne Unterlaß fnurren hören und ihm in Die Seite 
beißen jehen, jo lange er uns nicht die legte Bierde 
der Tiara zumirft.” — 

„Was foll das beveuten?“ fügte ich hinzu, wie 
Einer, der ein Geheimniß nicht verſteht. „Wollen wir 
es ohne Papſt verſuchen?“ — 

„Ohne Papſt? Nein: aber ohne Fürften, ja,” ver— 
jegte Nuffini. „Er mag mit dem Kreuz in der Hand 
den Papſt fpielen, aber nicht mit der dreifachen Krone 
auf dem Haupte. Kurz, mein Freund, wir wollen drei 
Dinge, ohne die Italien nie und nimmer fein eigener 
Herr werden und die Bildung des Abendlanvdes be? 
herrichen wird. Fürs Erſte darf Nom fein Pfaffen— 
jtaat bleiben, jondern muß ein Laienjtaat werben; 
zweitens wollen wir den Tyrannen beider Sicilien ver— 
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tilgen und endlich wollen wir den italiäniichen Unab— 
hängigfeitsfiieg gegen den Fremden.” — | 

„Das find drei Kleinigkeiten,“ fagte ich, indem ich. 
Ruffini auf die Knie Elopfte. „Aber fagen Sie mir, 
da führt mir ein Gedanfe Durch den Kopf: wie werben 
wir jo viel Geld befommen, um einen langen, koſt⸗ 
jpieligen und harten Krieg gegen ein fo ARE) 
Neich zu führen?“ — 

„Wie? wir werden die Gloden aller Thürme, die 
mit Kreuz und Knopf in die Höhen ragen, zu Kand- 
nen umgiegen und jo Batterien von jedem Kaliber 
erhalten.” — 

„gum Henker! woran Ihr nicht denkt! Bravo! gut! 
aber wie wird man zur Mefje lauten?“ — 

„Man trommelt fie mit den Nachttöpfen zuſam— 
men.” — | 

„Und die Gelder?" — 

„D, das macht fich Leicht. Man verfteigert ſämmt— 
liche Kirchengüter und Daraus werden wir Millionen‘ 
löſen; fodann werden wir alle Kelche, Rauchfäſſer, 
Reliquienkaſten und alles andere Gold und Silber 

pfäffiichen Aberglaubens einjchmelgen. Ich ſchwöre 
Ihnen als guter Italiäner, wir erhalten dadurch ſo 
viel Geld, daß wir alle Könige der Welt damit — 
kriegen könnten.“ — 

„Laſſen Sie doch auch nur Einen Kelch zum meſe⸗ 
leſen übrig!“ — 

„Ei was! Dieſe Schurken von Pfaffen ſollen di 
Meſſe mit Glasbechern leſen; und dann, glauben Sie 
mir, es ſollen in Zukunft nicht gar viele Meſſen mehr 
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in Italien gelejen werben. Mir brauchen Soldaten, - 
feine Pfaffen.“ — 

Der Leſer bemerfe, daß diefes Geſpräch Mitte April 
1848 Statt hatte, und erinnere fich an den April 1849, 
und er wird fehen, ob Ruffini jcherzte oder ob er nicht 
vielmehr ein fertiges Buch vor fich hatte und Daraus 
fo eorrect vorlag, daß er fein Wort, feinen Punft und 
fein Komma ausließ. Nur der gute Bartolo fehüttelte, 
als ihm Pippetto das erzählte, den Kopf und lachte 
fpöttifch unter feinem Schnurrbart hervor, wie went 
er die Unterredung für eine Kinderei und einen Scherz 
Pippetto's halte, der ſich damit den Anftric eines ge— 
wandten jchlauen Kopfes geben wolle, Allein Adele 
war, obwohl nur eine Frau, klüger als er, und wandte 
fich mit den Worten an den Süngling: 

„Du haſt Dich mit diefen Verworfenen in einer 
gefährlihen Weife eingelaffen, mein Sohn; es hätte 
Dir das Leben koſten fünnen, fo mit den Schlangen 
zu spielen, die mit ihrem Athem — und mit 
ihrem Blicke tödten.“ — 

„Was wollen Sie?“ fuhr Pippetto fort, „8 war 
eine Unbefonnenheit von mir, und ich hätte e8 bald 
zu bereuen gehabt; hätte Gott mir nicht beigejtanden, 
ich wäre in die Schlinge gefallen.” — 

„Jeſus Maria! was haben Dir diefe Henfersfnechte 
thun wollen? Haben fie einen „Schwarzen“ in Dir 
vermuthet und Dich vielleicht morden wollen?! — 

„sch will e8 Ihnen erzählen. Die Poſt kommt 
nach Terraeina um Mitternacht und wartet dort auf 
den Eilmagen von Neapel, um die Paflagiere, Pakete 
und Waaren umzuladen, da der eine Wagen mit den 
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neapolitanifchen Paffagieren nah Rom zurücfährt und 
der andere mit den römijchen nach Neapel, Da gibt 
e8 allemal eine gute Stunde Aufenthalt und Arbeit, 
bi8 Alles umgeladen ift. In dieſer Paufe ift man im 
Freien unter einem offenen Porticus, um in den Zei— 
tungen zu blättern oder den Sternenhimmel zu betrach— 
ten. Sch hüllte mic) in meinen Mantel, zog die Oh— 
ren meiner Müte mit der Schnur unter dem Kinn 
zufammen und ging auf und ab; da trat der Peru— 
giner zu mir heran, nahm mid, an der Hand, berührte 
, mich mit dem Daumen dreimal am Ballen der flachen 
Hand zum Zeichen des Geheimbundes und ſprach: „Zu 
welcher. geheimen Geiellichaft gehört Du?“ — 

„Zu keiner.“ — 

„Ich glaube es nicht. Ich habe es an einem 
Wink, den Du Ruffini mit den Augen gabſt, geſehen, 
daß Du zum „Jungen Italien“ gehörſt.“ 

„Das mag zufällig geſchehen ſein, allein ich halte 
darauf, über meine Perfon und meine Handlungen frei 
verfügen zu können; ich verbinde mich mit feinem 
Menfchen in der ganzen Welt und überlaffe e8 ven 
Büffeln, fih an der Nafe herumführen zu laſſen.“ — 

„Du täufcheft Dich: wir find völlig frei und haben 
der Geſellſchaft kaum den Namen geliehen, als wir 
ſchon alle Vorrechte derjelben genießen.” — 

„Man muß fich zunächit mit den jchredlichiten Eid— 
ſchwüren zum blinden Gehorſam gegen Semanben ver- 
pflichten, den man gar nicht fennt und der einem be= 
fehlen fann, feinen eigenen Vater niederzuftoßen. Pah! 
ich will mich nicht ſelbſt in Ketten legen, Da wäre ich 
doch ein Narr. Und dann, fagen Sie mir, iſt e8 noth- 
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wendig, fi an die Geheimbünde anzufchließen, um zu 
wünjchen, ja, um jo viel an uns iſt zu wollen, daß 
unjer Italien ein Volk werde, jei e8 durch Confödera— 
tion oder durch Einheit der Gewalt? Ich glaube nicht. 
Die wahre und echte Vaterlandsliebe muß offen und 
frei am Lichte der Sonne fich zeigen und darf fich nicht 
dem geheimnißvollen Treiben der geheimen Gejellihaf- - 
ten unterorbnen. Kurz, mein Freund, ich würde alle 
edeln und hochherzigen Staliäner -zu verlegen vermei- 
nen, wenn ich mich von der großen Gemeinfchaft los— 
jagte, um mic) in den unermehlichen Strudel der ge— 
heimen Verſchwörungen von Wenigen zu ſtürzen, ohne 
dieſe Wenigen zu fennen und ohne zu willen, was fie 
denn eigentlich für Abfichten haben.“ 

„Bei diefem Beweis, der ihm peremtorijch jchien, 
fehrte er mir barjch den Rüden, zog eine Cigarre aus 
jeinem Etui, fuhr mit einem Zündhölzchen über die 
Wand, hielt die Hand gegen den Wind, der friich von 
er See herwehte, jtedte die Cigarre an und rauchte, 
indem er raſch auf und nieder fchritt. - So hat mich 
ein guter Engel aus der Gefahr gerettet, und ich war 
eelenfroh, mit heiler Haut aus der Falle zu jchlüpfen, 
n der id jo leicht hätte gefangen werden können. 
urz darauf fliegen wir wieder ein; die drei Sturm— 
dgel überliegen fich dem Schlafe, ich aber war von 
edanfen heftig bewegt: „Nun jchlafen dieſe Leute, 
nd wenn fie aufwachen, ift es ihr erjter Gedanke, die 
elt zu verwirren, und dem Teufel, der fich ihres 
erzend und Geijtes bemächtigt hat und fie antreibt, 
tädte und Königreiche durch Lift, Bosheit und höl- 
iſche Künfte zu unterwühlen, in die Hände zu arbei- 
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ten." Ich fage Ihnen, daß mich manchmal große 
Furcht und ein Zittern befiel, wie ich mich mit folchen 
ruchlofen, gottwerfeindeten Menſchen beifammen jabh. 
„Segen Tagesandruch famen wir nach Fondi, kurz 
darauf nad) Mola de Gadta und nad Capua; wo nur 
ein Heiner Halt gemacht wurde, waren ſchnell alle Ges 
heimbündler bei der Hand und erfannten fich gegen— 
jeitig an den Zeichen, redeten mit den Augen mit eins 
ander, verftändigten und ermuthigten fi auf dieſe 
Weiſe fo lebhaft und warm, daß man hölifche Geiſter 
von dem Einen in den andern fahren zu ſehen glaubte. 
Eine Meile von Neapel famen (man weiß, e8 ijt das 
nur Zufall) Petrucelli mit Cecilia am Arme, Zuppetti 
mit Srace, Mollica mit Nomen, Melito mit Santillo 
und andere‘ Häupter der Verſchworenen des Weges’ 
daher. Einem jeden derjelben warf bald Ruffini, bald 
der Peruginer, bald der Bürgerwehrmann Winfe und 
Grüße zu und Tiefen bald dem Romeo, bald dem Ce— 
cilia Briefe und Zettel hinausfallen, welche dieſe heim— 
fi) vom Boden aufhoben und ohne fie zu öffnen im 
die Tajche teten. Beim Poſtamte ſah man Feine 
Haufen und Gruppen von Leuten, welche mir ganz wie 
Verſchwörer ausſahen; fie fielen den drei um den Hals, 
füßten fie und gaben ihnen gewiſſe Händebrüde, Di 
taufend Dinge auf einmal fagten. Der ſchurkiſche A: 
vofat aber, der wohl einen Verdacht gegen mich ge 
faht hatte, fragte mich Yaut: „Wo nehmen Sie Her 
berge?““ — „„Im Hotel Nieciardi,‘“ antwortete ich 
„Sie müfjen willen, daß Giufeppe Niceiarbi, neben 
dem, daß er einer der erften Verſchworenen ift, in ſei⸗ 
- nem großen Palajte, der den Gravina gehörte, Die vorz 
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nehmſten Liberalen empfängt: überdies ift fein Hotel 
der Sammelplat aller Berathungen und die Wohnung 
des geheimen Ausſchuſſes; aber zugleich mit dieſem 
Auswurf wird das Haus von ordentlichen, angejehenen 
Leuten und jelbjt vom hohen Adel bejucht, welcher 
ruhig und friedlich dahin lebt und won dieſer Perfibie 
nichts ahnt und nichts weiß. In dieſem Hauſe ˖ wohnt 
auch meine Tante Nicoletta, die Schweiter meiner Mut- 
ter und eben bei ihr jollte ich während meines Aufent- 
halts in Neapel mein Quartier aufichlagen. 

„Sie hatten nicht ſobald gehört, daß ich in den 
Palazzo Rieciardi gehe, als fie alle über mich herfielen, 
mic, füßten, mir die Hand drücdten und mit dem Knie 
Heine Stöße verjegten, die irgend eine geheimbündle— 
riiche Bedeutung hatten, und auch ich gab auf's Ge— 
rathewohl durch verichiedene Manöver mit den Knien 
auf ihre Knochen» und Schienbeiniprache Antwort. 
Meine drei Gejellichafter jtiegen in der Herberge zur 
Kugel ab und waren fofort bei der Hand, um Die 
unentjchloffenen Geifter zu befeuern, die Mitverſchwo— 
renen in Verbindung mit etlichen Galabriern und Ci— 
lentanern anzufpornen und zum Kriege anzutreiben. 

„Chriſtina Trivulzia Belgiviofo ift eine wahre Pen- 
theſilea; fie redet und handelt, läuft und ſpringt und 
ſchreit dergeftalt, daß fie Schon über hundert Federbüſche 
zum Kriege angeworben hat, um fie ſelbſt in Die lom— 
bardiichen Gefilde-zu führen. In ihrer fammtnen Jade 
mit flatternden Zipfeln, ihrem reich. bejegten Röckchen 
und ihren mit Atlas bejegten Beinkleivern jah fie wahr- 
haftig wie ein tapferer, ſtürmiſcher weiblicher Haupt- 
mann aus, namentlich wenn ihr Calabreſer-Hut etwas 
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auf das Iinfe Ohr herabgedrückt war und ihr auf der. 
andern Seite das auf den Scheitel des Kopfes zurück— 
gebrücte Haar hervorſchaute. Die ſchöne Straußen— 
feder tanzte ihr bei jedem Schritte, den fie machte, und 
bei jedem leichten Windzuge vom Meere her lüſtig über 
der Krempe, 

„Eine Tages trat ich in das „Café Europa,” wo 
viele junge Männer von Neapel, aus Sieilien und den 
Provinzen zufammen waren; auf Einmal erjchten auch 
die Fürftin am Arme Romeo's, betrachtete ſich flüchtig 
in den großen Spiegeln, welche an den Wänden han- 
gen, warf fi), als fie fo ſchön ausſah, in Die Bruft, 
zog einen feinen, weißen Handſchuh aus, warf ihn ftoß 
auf den Boden und rief: „Sünglinge von Parthenope 
und Trinacria, Sprößlinge der Belasger und Syeaner, 
das Blut der Giganten von Phlegra und der Cyelo— 
pen rinnt noch in Euren Adern und belebt noch Eure 
Bruft. Die claffiiche Erde Italiens, diefe Mutter von 
Helden, iſt gefnechtet; hört ihr nicht das Raſſeln Der 
Ketten? ſeht Ihr nicht Die Trauer, die ihr auf dem 
Gefichte lagert? dröhnt Euch nicht das Jammergeſchrei 
ihrer Verzweiflung in die Ohren? Wohlan, erhebt 
Euch, nehmet diefen Handſchuh auf, welchen fie Euch 
hinwirft, flieget auf die lombardiſchen Fluren, um ihre 
Banden zu fprengen.‘“ | 

„Alles ſchaute fich verwundert an und war ganz 
verdugt: Niemand aber erhob fich, Niemand grüfte fie, 
oder blickte fie an; nur einige boshafte Alten verzogen 
den Mund ſpöttiſch und ftießen ihren Nachbar mit dem 
Fuße unter dem Tiſche an. Die Fürftin hielt etwas 
inne, ließ ihre glühenden Blicke über die Gejellichaft 
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gleiten, mujterte fie, verwünfchte fie mit einer leichten 
raihen Bewegung des Kopfes, drehte: fich dann rafch 
um, plaßte in ein: „Ha, Memmen!“ heraus und ver- 
jhwand. Da neigten alle die Köpfe, zogen ihre Tel- 
lerchen mit Gefrorenem wieder an fich, zerlegten e8 mit 
dem vergoldeten Schäufelchen und verzehrten es ſchwei— 
gend, indem fie zu jagen ſchienen: „Es lebe Italien! 
e8 lebe der Krieg, aber diefe Kugeln von Geftorenem 
find ſüßer, als die Kanonenfugeln!“ — 

Bartolo und die Damen brachen bei diefen Nach— 
richten Pippetto's in ein jchallendes Gelächter aus; 
dann erhoben ſie jich und verabichiedeten fich von Adele, 
die mit Nanna in die Kutiche ftieg und San Dio— 
nyſio zufuhr. 


XXXI. 
Nom am 1. Mai 1848, 


Während fich die römischen Bürgerwehrmänner rüſte— 
ten, um gegen die Eroaten die Heldenthaten zu ver— 
richten, Die wir in einem andern Capitel geſchildert 
haben, wollte der Papit für den Fall Vorſorge tref- 
fen, daß fie ungehorfamer Weife die Grenze überſchrei— 
ten und über den Po jegen follten, um gegen jein 
Verbot in das venetianische Gebiet einzufallen. Denn 
in Rom erhoben fie fi, wie man fich erinnert, ganz 
wüthend, pflanzten auf vem Capitol im Angefichte der 
ganzen Welt die dreifarbigen Banner auf und ſchwo— 


462 


wen, nicht zu ruhen und nicht zu raſten, bis fie dieſel⸗ 
ben auf dem St, Stephansthurme in Wien aufgeftedt 
haben würden, Der Papſt, der dies wahrnahm, er 
theilte deshalb vom Balcone des Duirinal® aus Sta 
lien feinen Segen, indem er zugleich erklärte: 
„Daß er mit Niemanden Krieg führe, daß 


alle Ehriften feine Söhne feien und daß er 
fie alle väterli an jein Herz drüde; daß 
die römifhen Freiwilligen ſich am feine 
Milizen, die er zum Schuge und zur Hut 
des Kirhenftaates abgejhidt, anſchließen 


fönnten, aber die Grenze nidt ie 


ten dürften.” 


Er ſprach zu Tauben. Jener Segen, den der 
Papſt Stalien ertheilte, hatte für die guten Katho= 


Iifen die Bedeutung, daß der oberſte Kirchenhirt über 
diefes Land jene erhabene Gaben und überfließende 
Gnaden, jene Glaubensfeſtigkeit, Hoffnungsgemwißheit 
und Liebefreudigfeit herabflehe, welche Italien über 
die andern Völker, ja über fich ſelbſt erheben und im 


den Augen Gottes ftarf und unvergleichlih an Große | | 


herzigfeit, Frieden, Eintracht und Wetteifer und jeder 


Tugend des Geiftes und Körpers machen jollte. Durch 


jenen Segen follte e8 mehr und mehr zur Klarheit ; 


i 





des ewigen Lichtes des Evangeliums emporgehoben, 


und wieder die Lehrerin naher und ferner Völker wer— 
den, wie in der Vergangenheit, Die Leuchte derer, Die 
von den Schatten des Todes umnachtet find, und die 
Führerin für die vom Pfade des ewigen Lebens Abges 
irrten, Jener Segen follte auf Italien den Thau des 
Himmel! und die Fruchtbarkeit der Erde herabrufen, © 


| 


| 
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die Apoftelfürjten Petrus und Paulus einladen, 88% 
unter. den hohen Schuß ihrer unbezwinglichen Stärfe 
zu nehmen, über jeine Städte, jeine Dorfer und feine 
Fluren den gewaltigen Arm des Erzengels Michael 
herabflehen, der da der Streiter des Ewigen ift, der 
Hort der römischen Kirche, der Schrecken der Engel des 
Satans, der Schirm der Gläubigen und der Schmwin- 
ger des fenrigen Schwertes gegen die Ruchlojen, Jener 
Segen jollte Italien die hohe Würde und Größe wies 
der verleihen, welche daſſelbe, durch die Erhabenheit 
des Geijtes, Durch die Plege der Künſte und durch Die 
Stärke des Armes und Rathes, zum erften unter den 
Völkern machen. 
Dies bedeutet jener große Segen Pius’ .IX., des 
Hohenpriejter8 der Kirche Gottes, für Italien und 
feine Söhne. Allein diefer Segen wurde von Thoren 
in jo verjchiedener Weiſe und in jo eigenem Sinne 
ausgelegt, eommentirt und ausgebeutet, daß die Gloſ— 
jatoren und Pandeeten hundert Meilen dahinter zurüd- 
blieben. 

„Er bat Italien feinen Segen ertheilt,“ 
aljio „bat er die Deutichen verflucht,“ dedueir— 
ten auf der Piazza Colonna etliche jener Erklärer der 
Digejten, Und. wenn Einer von Trajtevere den Kopf 
Ichüttelte und jagte: „Der Schluß hinkt, Denn wenn 
ich meiner Tochter Nunziata den Segen gebe, jo fluche 
ich) Damit noch nicht meiner Tochter Felieita,“ — ſchal— 
ten ihn vier Schnurrbärte einen „Schafstopf.” — 
„Auch die Schafe fünnen jtoßen,“ antwortete Meijter 
Menico und ging feiner Wege. 

„Er hat Italien feinen Segen ertheilt,* 


zz 
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— „alſo hat er die Schwerter, Piken und Degen ver 
italiänifchen Alltirten gefegnet. Da meinte Einer: „Es 
wäre nöthig, den Arm zu fegnen, ver dad Schwert 
führt, und noch mehr das Herz, damit e8 nicht in ſei— 
nem Gehänge bebe.“ — „Was fprichft Du da von 
hängen?“ fuhr ein Helfershelfer Ciceruacchio's auf, 
„Wen wilft Du hängen, verfluchter Schwarzer? — 
die Deutſchen?“ — „Sp, gut denn; Tod den Schwar- 
zen!” | 

„Er bat Stalien feinen Segen ertheilt,“ 
— „alfo muß Stalien fein eigener Herr — frei, eine 
Nation fein. Sp ſoll der Eroate denn zittern und 
fliehen, und Keiner auch nur fi) ummwenden, um e8 
noch einmal zu betrachten. Es ift ein heiliger, geweih— 
ter Boden, und eben weil es ein geweihter Boden ift, 
jagte mehr als ein „Zopf“ bei fich, lieben ihn Die 
Fremden fo jehr und find darauf jo verjeflen, daß fie 
jede Spanne mit einem Pfund Blut erfaufen würden.” 

Was haben ferner die Journale, vom Iſonzo bis 
zum Sillaro, nicht Alles Darüber gebracht! Es hat nie 
einen Segen gegeben, der fo gejegnet worden wäre, 
wie dieſer; fie ließen ihn von Glied zu Glied, von 
Kanone zu Kanone, von Musfete zu Musfete wandern. 
Die Bürgerwehrmänner aber trugen Säde voll von 
diefem Segen nach) der Piave, der Livenza, der Sile 
und dem Tagliamento, und theilten ihn dort mit einer 
Hand und mit beiven Händen zugleich aus. Wenn: 
dejjen ungeachtet Viele reißaus nahmen, jo mußte e8 
daher fommen, daß ihnen der Segen durch irgend ein 
Loch verloren gegangen, oder daß er den Deutjchen, 
wo fie Herren des Schlachtfeldes blieben, zugleich mit 
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ven Waffen und der übrigen Bagage in die Hände 
jefallen und ihr Kriegsgefangener geworden war, den 
ie dann hoch in Ehren hielten und fich feiner wader 
jegen die Italiäiner, Die ihn verloren hatten, bedienten. 

Jedermann weiß, daß jeit Drei Sahrhunderten, von 
Luther und Calvin an bis auf Voltaire, und von die— 
em bis auf Carl Botta, Die Welt gegen Die Excom— 
municationen des Papites ein ſchreckliches Gejchrei er- 
oben hat. Der arme Gregor VII, Alegander III, 
Bonifacius VIIL, Clemens VII. und zulegt Pius VII. 
wurden von den Schriftitellern wegen der. Exeommuni— 
ationen, die fie gegen die deutſchen Kaijer, gegen 
Philipp den Schönen, Heinrich VII. und gegen Na- 
poleon gejchleudert haben, in einer Weile mit dem 
Bannjtrahl belegt, daß eine Exeommunication in unſe— 
ren Tagen für das größte Verbrechen gegen die gegen- 
wärtige Bildung gehalten wird; und man durfte eher 
jehaupten, daß in Rom der Großſultan herrſche, als 
daß der Papſt auch nur einen einfachen Infanterijten, 
jeichweige denn einen Kaijer in den, Bann thun 
önne. — Und nun höre man! | 

Beim Traiteur Lepri in der Via de’ Condotti fan— 
den fich jech8 wohlbeleibte Doctoren, Die zu denjenigen 
gehörten,“ welche durch ihre Reden das römiiche Volk 
um Ausmarſch angetrieben hatten, zum Mittagefjen 
ufammen und unterhielten fich über Die gegenwärtige 
Lage Italiens und Roms. Sie waren eben am vierten 
Gerüchte, Das aus einem Paſtetchen von apuliichen 
Makaroni, gefüllt mit Leber, Eiern und Hühnernieren, 
beitand, als Sterbini, welcher präfidirte, zum Kellner 
jagte: „Bringe Madeira!“ 

Jude von Verona, I. 30 
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„Sogleich!“ und damit ging er nad) dem — 
tiſche. 

„Nein, Rindvieh, das iſt Bordeauxz Du Haft 
ihn ſchon zweimal in der Hand gehabt; Madeira, 
ſage ih Dix!“ 

„Bravo, und nad den Fajanen muß Marjalle, 
und nad dem Stör Veltliner her, der une 
Radetzky iſt.“ 

„Und wann wünſchen Sie den Champagner 

„Ach, unfer Karl Albert! Den werden wir zu: 
legt vertilgen, denn der ſchäumt, iſt pifant und jo recht 
eigentlich zu Hochs auf Italien geeignet.“ — Dann 
wandte er ſich an feine Tiſchgenoſſen, worunter Pie 
Angelo aus Florenz und der italiäniiche Prälat ſich 
befanden, und ſprach, indem er fi den Mund ab: 
wiichte: „Teufel! Man muß diefen Deutichen Hunden, 
welche ſich erfrecht haben, vie Citadelle von Ferrara 
zu verlaflen und fi in der Stadt einzuguartieren, 
als ob fie ihnen gehöre, Eins auf die Su 
geben.” 

„sa wohl!” ſchrie iceruachio, Der am — 
Ende des Tiſches, Sterbini gerade gegenüber, ſaß, „ia 
wohl! Dieje gewichsten Schnurrbärte haben die Stirne 
gehabt, in unfer Land zu fommen, in unjer Land! 
Man muß fie alle an Bratjpieße ſtecken und einen 
guten Braten daraus bereiten, Noch bejjer wäre 4 
man zerhackte ſie mit dem Wurſtmeſſer auf dem Pflocke 
und machte Würſte daraus; ich wollte ſchon den Wurſt 
händler abgeben und fie zum Verkaufe auslegen: Sal 
ficeiottt & la Radetzky, Salami & la Nugent, 
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Sotihini & la-Welden, Mortavelle & la Aspre 
ind Bondiole & la Sellacic*).* | 

„Braviſſimo, Angelo! Du würdeſt einen trefflichen 
Händler mit deutſchem Schweinefleifch abgeben; aber 
vie würdeft Du fo viele Därme finden, um e8 einzus 
üllen 2“ } 

„Ach, das ijt nicht ſchwer; man fehlägt ein Batail- 
on Jeſuiten todt, da befommt man Därme genug, um 
in ganzes Heer zu verwurften 2“ 

„And das Gewürz?“ 

„D, das Gewürz müſſen ung die Liguorianer, Paſ— 
ioniften und Jgnorantellen liefern. Etwas Zimmt be— 
ommen wir von einem Dominifaner, Koriander, Fen- 
hel und Würznägelein von den Pfaffen des PVicariats, 
ıber Salz und Pfeffer ... o, Salz und Pfeffer werden 
ins die hochwürdigen Väter der — heiligen Inqui— 
itton liefern. Was wird das für trefflihe Würſte 
geben? Ich werde. in ganz Stalien Abſatz finden. Sch 
werde viele Kijten voll nach Livorno für. ganz Tos— 
ana, nad Genua für ganz Piemont, Mailand und 
die Lombardei verjenden. Angelo wird dabei reicher 
werden, als der Herzog von Torlonia. Es leben die 
deutichen Würſte!“ 

„Angelo,“ ſprach der Graf Mamiani honigſüß, 
indem er ſich die Haare zurücjtrich, „die Jeſuiten— 
därme und die Mönchs- und Pieffergewürze wirft Du 
allerdings wohlfeil erjtehen, aber die Croaten-Wild— 
ſchweine haben gar große und ſcharfe Hauer, ſpeien 





) Salſiecciotti, Salami, Mortadelle, Cotichini und Bondiole 
— verſchiedene Wurſtſorten. w 
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Feuer und Flammen, und wüthen und grunzen jo ge: 
waltig, Daß es Dir nicht: jo Leicht fein wird, fie an 
den Füßen zu befommen, ihnen das Blut auszuzapfen 
und fie auf das Brett zu legen, um ihnen die Haut 
und den Sped abzujchneiden und das Fleifch zum kg 
wurſten zu bringen.“ 

Da richtete Sterbini etwas argerlich den Kopf in 
die Höhe, ſtreckte ſein Kinn vor und begann mit eato— 
niſcher Würde: „Um die Deutſchen niederzuſtrecken, 
bedarf es, außer der unbeſiegten Tapferkeit der römi— 
ſchen Legionen, noch eines ſchneidenden Schwertes, eines 
zweiſchneidigen Meſſers, des Flammenſchwertes des Che— 
rubs, der unſere erſten Eltern aus dem Verai 
getrieben hat.“ 

„Von welchem Cherub reden Sie?“ fragte Angelo 
„Die Zeit der Cherubim iſt vorüber, es ſind ihne 
die Flügel beſchnitten und ſie müſſen dieſelben erſt ho 
im Himmel oben wieder flicken laſſen.“ 

„Ich will jagen,“ fuhr Doctor Peter ESterbini 
ärgerlich fort, „ich will ſagen, mein Angelo, daß e 
jegt nicht mehr angeht, die Hände in den Schoof 
zu legen; und wenn es je am Plate war, daß de 
Papft das Schwert des heil. Petrus aus der Scheide 
zog und den Blitzen des Vaticans Flügel lieh, ſo i 
dieſes jetzt der Fall. Die Deutſchen ſind in das G 
biet der Kirche eingefallen und haben auf die Köpf 
der Ferrareſen einen Preis geſetzt, fie find daher i 
dieſem Augenblid im Banne, Allein das iſt uns nic) 
genug. Pius IX. muß ein Exempel ftätuiren, er muß 
den Kaiſer mit dem großen Kirchenbanne, latae sen- 
tentiae, belegen.“ | 
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Der Prälat brach hier in ein jo fchallendes Ge— 
Achter aus, daß er die Tifchgenoffen mit Geifer be— 
prigte. — „Aber, Sterbini,” rief er, „find Sie e8? 
nd Sie e8 wirflih? Sie?... Bann... Pietro 
terbini . . . im J. 18481” 

„Run 2” 

„Das Glas Madeira hat Ihnen aus Spanien die 
eilter Torquemada's und des Ximenez zugeführt: e8 
ann nicht anders fein. Und von wo würde man den 
ann ſchleudern?“ 

„Bon der Pforte des Waticand aus; in den ges 
räuchlichen Formen.” | | 

„Da müflen Sie erft in der St. Petersſakriſtei 
ach den alten Pergamentritualien juchen und fie vom 
Staube reinigen: Cicerugechio wird das lebendige Leſe— 
ult machen, und Sie, und der Graf Mamiani werben 
ie brennenden Kerzen halten und, wenn der Papit 
ie ſchrecklichen Worte geſprochen, Amen fagen und 
ach dem Ritus die Kerzen auslöſchen.“ 

„Hier ift nicht zu ſpaſſen, Monfignore. Alles zu 
einer Zeit. Sch rede nicht aus mir; heute früh rief 
man im Cafe Nuovo, im Cafe dal Piceioni und im 
Bolfsverein einftimmig: In den Bann? 9 ) 

„Aber was wird die Welt dazu jagen? Geit drei 
Sahrhunderten jchreit man gegen die Exeommunicatio- 
nen, — und da joll man nun auf einmal auf dem Am— 
bos de8 Vaticans einen feurigen, fcharfichneidenven 













*) Es jcheint dies erdichtet, und doch haben wir es mit eige- 
nen Ohren gehört, und ganz Rom hat es in jenen Tagen ver- 
nommen. i 


470 | 
Bann ſchmieden und nach dem Haupte eines Kaiſers 
ſchleudern ſehen! Und wer dazu Anlaß gibt, iſt nicht 
das heil. Collegium, ſondern der römifche Volfsverein, 
der zuerſt die öſterreichiſchen Grenzen verlegen ließ!“ 

„Der Papſt iſt Papſt, hodie et nudius tertius: da⸗ 
ber ift Pius IX. in feinem Gewiffen verpflichtet, jein 
Gebiet vor Verlegung zu ſchützen. Gott hat e8 der 
Kirche geichenkt, wehe dem, der e8 anrührt!“ 

„Schaut einmal! Und doch habe ich mir mehr ug 
einmal in die Ohren flüftern laſſen, daß Pietro Ster— 
bint und Conforten nur die Gelegenheit abwarten, um 
den Kirchenſtaat anzugreifen, um fidh Die Herrſchaft 
über Rom anzueignen.“ 

„Wer das ſagt, der lügt in ſeinen Hals hinein. 
Unfer Galetti hat Pius IX. gefehworen, er wolle feinen 
letzten Blutstropfen für Das Papſtthum  verjprigen, 
und auch ich würde den letzten Tropfen, ja noch mehr, 
jelbit die Syitole und Diaftole»des Herzens Daft 
laſſen.“ 

Während ſie ſich über dieſe 
und dieſes Blutvergießen ereiferten, trat auf einmal 
Torre athemlos und ſtarren Blicks herein und tief; 
„Wir find verrathen!” 

ee" 

„Was iſt geichehen ?” 

„Es ift geichehen, daß, wie Ihr wiljet, der Ban 
heute das geheime Konfiftorium gehalten hat, Nun . 
er hat uns alle daran gekriegt. gi wir wie 
Kinder für die zukünftigen Triumphe unjerer Legionen, 
für die nahe Erlöſung Italiens, für Die werdende Frei— 
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eit, für die unauflögliche, ewige Nationalität ſchwärm— 
en... it Alles wie ein Fiebertraum verſchwunden.“ 

„Aber ſprich Doch; hat er vielleicht den Be in 
en Bann gethan?“ 

„Er bat ung zu Grunde gerichtet, Brüder, wi und 
ine Suppe eingebrodt, die wir nicht jo Yeicht verbauen 
erden, als hundert Ercommunicationen.” 

„Aber, fomm doch einmal zur Sache!“ 

„Die Sache, und das Weil und Alfvieweil liegt in 
einer für uns nachtheiligen Allocution, welche heim— 
lich gedruckt und an allen Eden Rom's angeſchlagen 
worden iſt.“ 

‚Aber, was jagt er darin?“ 

„Er jagt, daß er nicht beabfichtige, mit Defterreich 
Krieg zu führen. . .” 

„Du haft nicht recht gelejen.“ 

„Sreilich, ich habe nicht recht gelejen ... habe ich 
nicht recht geleien? . . . jchaut einmal her, ich habe 
brübwarm mit. dem Bleijtift eine Abjchrift Davon ge— 
nommen. Hört: „„Da aber nun Einige (Einige, 
fagt er! Alle wollten es, nur die. Schwarzen nicht) 
verlangten, daß aud wir, mit den andern 
italiänifhen Völkern und Fürften, den Krieg 
gegen die Deutihen aufnähmen, jo eradteten 
wir es ſchließlich für unfere Pflicht, in dieſer 
Eurer feierlihen Berfammlung offen zu erfläs 
ren, dak das unjeren Abſichten durchaus ferne 
liegt (habe ich recht geleien, be? . . .); denn wir 
vertreten, wieunwürdig wiraud jeinmögen, 
Denjenigen auf Erden, welder der Stifter 
Des Friedens und der Bater der Kiebe iſt; 
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und, unferem apoftolifhen Amte gemäß, ums 
faffen wir alle Stämme, alle Völker und alle 
Nationen mit der gleiden väterlihen Liebe. 
Auch Bater der Deutichen! puff) Wenn fih aber 
deffenungeadhtetetliheunferer Unterthanen 
von dem Beispiel. der übrigen Staliäner ha— 
ben fortreißenlaffen, wie vermöchten wirih 
ren Eifer zu zähmen?“ (D, er hat e8 fchon herausge— 
funden, wie man fie abfühlt, und wären fie glühender. 
als das flüjfige Eifen in der Eſſe von Tivoli.) 

Sterbini ſchlug bei diefen Worten fo heftig mit Der 
Fauft auf den Tiih, daß die Teller in die Höhe 
Iprangen und ein Glas zerbradh. Der Monfignore 
Ichaute ihn wie ein Tölpel an; Ciceruachhio kam mit 
einem „Donner... „Blut“... und fo weiter gegen 
die Cardinäle und die Schwarzen: er jchrie wie ein 
Befeffener: „Die verdammten Cardinäle haben Pius IX. 
die verfluchte Mllocution eingeblafenz; aber der rothe 
Hut ſoll Euch diesmal nichts helfen: Tod den Cardi⸗ 
nälen!“ 

Der Graf Mamiani hingegen ſprach mit ſeinem 
kalten, unbeweglichen Geſichte: „Ruhig, ruhig, Brüder, 
ruhig. Da wo Euch Alle Zorn und Ungeduld über— 
mannt, kommt mir im Gegentheil eine ganz roſenfarbige 
Idee in den Sinn.“ 

„Was für Hohn! Blutgedanken müſſen es ſein, 
ſchreckliche Rach- und Mordgedanken.“ 

„Ruhig, Brüder. Dieſer ſtarke Schritt Pius’ IX. 
wird ihm theuer zu ftehen fommen. Ich jehe, wie Ihr, 
Wege für eine neue Freiheit, für neue Zwede, neue 
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Unternehmungen fich öffnen; aber fein worfichtig, und 
wir werben unfer Ziel erreichen.” 

„Sprechen Sie, Graf, was fehen Sie Gutes? Der 
Krieg ift Doch ſchön und RR einen herrlichen Fort- 
gang. 4 

„Ad nein; — wenn ein Mamiani, ein Galetti 
Minifter wäre... jo ließe fich ver Krieg wohl wieder 
in Ordnung bringen. Unterdeffen muß man e8 folgen- 
dermaßen anfangen: Sie, Sterbini, gehen auf den Corſo 
und feiern die Geifter an, Sie rufen: Verrath! und 
reizen jenen großen Theil der Bürgerwehr, der ganz 
unfer ijt, zur Wuth. Du, Ciceruacchio, durchzieheſt den 
Monti, die Regola und Traftevere; Du rufit alle‘ 
Deine Leibtrabanten zufammen, ſagſt ihnen, daß Rom 
in Gefahr feiz daß ihm eine Reaction von Seiten der 
Cardinäle dDrohe, daß wir daran wären, Narboni wieder 
in die Klauen zu fallen, daß die Schwarzen uns er— 
morden "wollen. Brülle gut, fchimpfe, fluhe ... . Es 
ift kaum Zeit zu verlieren. Inzwiſchen gehe ich zum 
Senator Eorfini, zum Herzog v. NRignano, zum Kriegs: 
minifter. Aber ug! Sei auf der Hut, Sterbini; ſei 
‚borfichtig, Angelo; Sie, Monfignore, wirken treulich 
mit: man muß die Blätter arbeiten und Feuer und 
Flammen jpeien laffen; das Uebrige überlafjet mir, 
wir werden unfehlbar fiegen.“ 

Es ging Jeder an feine Arbeit. Sterbini fam auf 
die Piazza Di Spagna, ftieg in einen Wagen und fuhr 
dem Corſo zu. Während die Pferde im geftredten Gas 
lopp daher jprangen, ftellte er fich aufrecht hin, indem 
‚er fi mit der einen Hand hinten fefthielt, und mit 
der andern ein weißes Taſchentuch ſchwenkte, und lud 
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die aus allen Gafjen Herbeiftrömenden ein, dem Palafte 
Ghigi zuzueilen. Vom Tabakhändler Piecioni Fam ein 
ganzer Haufen Brüder, aus dem Cafe Nuovo firömte 
eine ganze wüthende, ſchäumende Fluth, und alle die 
Gruppen und Haufen, die fich auf dem Corſo vor den 
Maueranjchlägen verfammelt hatten, um dieſe zu leſen, | 
zu erklären oder zu verwünjchen, wälzen ſich mit dem | 
Wirbel fort, der Alles, was auf den Straßen, in den | 
- Kneipen und Cafes fich befand, erfaßt und mit: fich | 
fortreißt. 4 
„In's Quartier Poli,“ ſchreit Sterbini, img Quar⸗ 
tier der Piazza Borgheſe! Hurtig, ſchnell, laufet: laſſet 
Generalmarſch ſchlagen! Wir find verrathen, man meu— | 
| 

$ 

| 





chelt uns. Pius IX. ift in Gefahr .. . gejchtwind, ſage 
ich, ſchnell . .. in's Quartier Der Playa di Venezia, 
der Sant’ Apoftoli . .. nehmet die erften beiten Wagen, 
die Ihr findet, — mit verhängten Zügeln daher 
fliegt in das Quartier dei Monti, nach der Canzlei, nach 
der Piazza Farneſe . . der Teufel leihe Euch Flügel, | 
raſch, die Zeit ift dahin! An die Thore, fage ich: nach | 
dem Gaftell... Verräther, Infame ... nach dem Caftell.. 4 
das Quartier di Ponte, oder, wer am jehnelliten bei der 
Hand ift, ftürze zum Sturme .. . bejegen wir die Burg“ 
ehe die Cardinäle fie nehmen und Rom bombardiren!“ 

„Wie! ung, das römiſche Volk bombardiren, das 
ſouveraine Volk bombardiren! Verfluchter Tiger: Tod 
den Cardinälen, Tod den Bombardier 
ren!“ 

Anderwärts fuhr Ciceruacchio wie ein Blig in feiz 
nem Karren daher, fäete glühende Kohlen, ftürzte im’ 
die Schentituben, in die Quartiere der Bürgerwehr, in 


—— 


— 
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gewiſſe Winfel, wo er feine Tiger, feine Leoparden, 
feine Drachen verfammelte. — „Heraus, Canaille, in 
die Hölfe mit Euch, Hunde, fehreit, heult, brüllt er: 
Tod den Cardinälen, Tod den Pfaffen!” 
Er kommt auf das Campo Vaceino, wo Die heilige 
Schaar, die Leichtbewaffneten des Teufels fich befanden! 
„Auf, nah dem Corſo .. ſchließt Euch zufammen... 
iputet Euch, lauft ... Ihr durch die Auffahrt des Ca⸗ 
pitols, Ihr Andere durch die Piazza Montanara, Ihr 
durch das Forum des Trajan und dem Plage Der 
Sant! Apoftoli! . . Heute Abend ein Faß Wein, Käſe 
und Brod und ein Stück Gelb . . hurtig, flinf, 
Donner und Wetter! . . .* 

In Rom ging jeit anderthalb Tagen Alles drunter 
und drüber. Die Wüthendften unter der Bürgerwehr 
ſtürzen über die Fontanella Di Borghefe, den Orſo, Pi- 
nieo, Banchi, und ftellen fich an der Brüde St. Angelo 
und vor dem Gitter der Burg auf. 

„Wer da?” ruft die Schilowache. 

„Die römijche Bürgerwehr. Schnell den Offieier 
herbei!“ 

— Was wollet Ihr?“ fragte der Dfficier. 

„Auf Befehl Pius' IX. haben wir uns an die Be— 
ſatzung der Burg anzuſchließen.“ 

„Laſſet die Ordre ſehen.“ 

„Bir haben fie mündlich erhalten. . . . Auf 


Ehrenwort. . . . Officier, in Gutem . . . wir find 
Brüder. . . .” 


„Rüden Sie ein.“ 
Sie ziehen ein, jagen die Schildwache fort und 
ſtellen zwei der ihrigen hin. Der übrige Theil dringt 
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über die Zugbrüce ein, befekt die Vormauer und rückt 
in den Hauptthurm. Es kommen noch Weitere, zu 
drei und vier, nach einander daher und verftärfen die 
Sarnifon der Burg. Diefe ift nun gang in ihrer 
Gewalt. 

Man mußte fie fehen, diefe Helden, wie fie auf die 
TIhurmaltanen, Stafeten, Schanzen und Wälle der 
Engelsburg ftiegen. Wüthend, tobend, aufgeblafen, 
hochmüthig, jchauten fie dDrohend von der Höhe auf das 
arme Rom herab, beherrichten e8 gleichjam, und mach— 
ten e8 bei jeder ſchwankenden Bewegung ihres fchred- 
lichen Helmſchmucks erzittern. Nicht fo übermüthig 
hat Alarich mit feinen Weitgothen, Genferich mit feinen 
Bandalen und Attila mit feinen Hunnen und Alanen 
auf Rom herabgeichaut. Rechts jahen fie den Batican, 
fie ftreeten ihren fiegreichen Arm gegen ihn aus und 
iprachen: „Du bift überwunden.“ Auf die linke Seite 
gewandt, ſchwangen fie ihren Degen gegen den Quiris 
nal und riefen: „Der Papſt iſt unfer.“ 

Mittlerweile ſtürzen aus den Quartieren, welde 
den Thoren zunächſt gelegen find, andere Fähnlein 
wüthend heran und treten zu den Schilowachen und 
Dfficieren der Douane und der Dragonerftation mit 
den Worten, e8 ſei ausdrücklicher Befehl Pius’ IX, 
des Senators und des Kriegsminifters, daß Die Thore 
Roms gefchloffen werden; und jo war Rom in wenigen 
Stunden abgejchloffen und verriegelt! man konnte nicht 
mehr herein, nicht mehr hinaus; wer draußen war, " 
flopfte vergeblih um Einlaß an, und wer drinnen war, 
durfte nicht nahe kommen. | | 

„Sort, man fann nicht paſſiren, zurück!“ 
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„Aber es ſind meine Frau und meine Kinder 
draußen.“ 

„Zurück!“ 

„Ich habe ſehr e Geſchäfte.. 

„Zurück!“ 

„Ich bin ja von Tivoli, und ich von Monte Por— 
zio, und ich von Frascati, und ich von Monte Roſi, 
und ich von Viterbo. .... ie 

„Zurück!“ Und es mußte jeder umfehren, * wenn 
er von Rom war, nach Hauſe, wenn ein Fremder, in 
ſein Hotel zurückgehen. 

An eben jenem Tage wollte der Erzbiſchof von Tuam 
mit einem andern iriſchen Biſchofe, die ſich ſeit etlichen 
Tagen in Rom befanden, durch die Porta Salara nach 
der kleinen Villa des iriſchen Collegiums fahren. Als 
ſie aber am Thore ankamen, rief ein —— 
dem Kutſcher zu: „Zurück!“ 

„Der Erzbiſchof von Tuam,“ entgegnete der Kutſcher, 
„macht auf!“ 

„Zurück! ſage ich,“ und damit ſprang er vor Die 
Pierde, hielt fein Gewehr vor und dachte in feiner 
Schwactöpfigfeit nicht mehr daran, daß das Thor ja 
Schon mit Ketten mehr als verjchlojien war. „Was 
wollt Ihr doch mit der Büchje?“ fragte der Kutſcher; 
„leien Sie ruhig, Herr Soldat, ſehen Sie denn nicht, 
daß das Thor mit Ketten verrammelt ijt? oder fürchten 
Sie, die Pferde möchten mit gleichen Füßen über das 
Eajtell und feine Vorſprünge jegen?“ 

Da jchaute der Erzbiichof über den Kutſchenſchlag 
heraus und ſprach: „Was gibt's? machet Doch das 
Thor auf!“ ! 
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„Man macht es Niemanden auf,“ verſetzte die 
Schildwache. 

„Wie, man öffnet nicht? wo iſt der Offieier der 
Wache?“ 

„Hier bin ich.“ 

„Warum hindert man die Bürger, * Geſchäften 
nachzugehen?“ | 

„S» (autet unjer Befehl.” 

„And wer hat Ihnen dieſe thörichten Befehle ge: | 
geben 2“ | 

„Monfignore, der Soldat fteht, wenn er jeine Weis 
jung hat, Niemanden Rede.“ 

„Ha, Ihr Memmen mit Helm und Degen! Ihr 
ſpielt gegen die Cardinäle und Biſchöfe die Eiſenfreſſer, 
weil ſie Euch keine andere Waffe entgegen halten, als 
Das Kreuz; aber wenn Ihr es mit vier deutſchen Hu⸗ 
jaren zu thun hättet, dann wollten wir ſehen. St das 
die Freiheit, die Ihr prediget? Freiheit mit verſchloſ— 
jenen Thoren! Und Ihr Bürgerwehrmänner, die Ihr 
dem Papſte geichworen habt, Ordnung, Eigenthum und 
Perſon zu fügen, feid die ärgſten Feinde Noms.“ 

Dann fchaute der Prälat nach dem Kuticher: „Bahr - 
links nach der Porta Penciana, damit man nicht ſage, 
der Erzbifchof von Tuam, welcher die wahre, heilige 
Freiheit des irischen Volkes den engliichen Kammern - 
jo muthig vertheidigt hat, jet von dieſen Kunfeljol= 
daten zurücgewiefen.” Und dann fuhr der Erzbifchof 
über den Abhang des Piucio herab, um auch den | 
Schreiern bei der Porta del Popolo die Meinung zu 
jagen. 

Bei aM dem blieb der Graf Mamiani a müſſig; 
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vielmehr war er der fejten Ueberzeugung, daß Die Ge— 
legenheit zur Bildung eines Laienminifteriums ihm 
günftig in den Wurf gefommen ſei, begnügte ſich aber 
hiemit nicht, fondern fchleuderte Feuer und Flamme 
in die Bruft der Verſchworenen, und bewog fie zu 
jchreien: „Ein Liberales Minifterium!“ Der 
PBapit blieb feft und beharrte bei dem Entſchluſſe, den 
Krieg nicht zu wollen, er wies alle Gründe, welche man 
bei ihm von verjchiedenen Seiten vorbrachte, um ihn 
von feinem Vorhaben abzubringen, zurüd, und ließ 
namentlich die Vertreter Toskana's und Sardinien's 
jeine Entichloffenheit fühlen. Andere rotteten fich auf 
Antrieb Mamiani's zufammen und jchrieen dem bl. Va— 
ter unaufhörlic in die Ohren: „Seine Heiligkeit möge 
auf die Wuth des Volkes, auf den Ungeftüm der Väter, 
die Raſerei der Mütter und das Gebrüll der Brüder 
achten. Seine Alloeution jei etwas Heiliges, jei 
des Stellvertreter8 Jeſu Ehrijti, des Vaters der Gläus 
bigen würdig, aber auch die Römer jeien feine Söhne; 
und dieſe jtänden jemjeit® des Po, auf öſterreichiſchem 
Boden, dem Feinde gegenüber; Alle, welche den Deut- 
ſchen in die Klauen fielen, würden nun zerriffen, oder 
wie Meuchelmörver gehängt werden; denn nad) Diejer 
Erklärung ihres Fürften, daß er den Krieg nicht wolle, 
fönnten die Römer fich feine Solvaten mehr heißen 
und jeien e8 auch wirklich nicht mehr. Schon dies allein 
müſſe ihn von jeinem Beichluffe abbringen. Er folle 
ein weltliche8 Minijterium aus volfsthümlichen Män— 
nern Schaffen; als Papſt verabicheue er den Krieg, aber 
als Fürſt ſolle er ihn feine Minifter führen laſſen. 
- Zum Glüde gebe e8 in Rom Männer von hohem Geift 
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und Muth; und wäre e8 auch blog der Graf Mandani, 
der ſei fo viel werth, als hundert. 

Der Papſt wankte nicht, er ſchaute ihnen feſt in Die 
Augen und antwortete: „Damit die römifchen Freiwil⸗ 
ligen nicht nach dem Kriegsrecht von den Defterreichern 
als Banditen behandelt werden, werben wir Legaten 
in das Lager Carl Albert's ſchicken, damit er fie unter 
jeine Fahnen nehme, und fie für Hülfsſoldaten des far- 
dinischen Heeres und in Allem jeinen Befehlen unter- 
worfen erkläre. Auf diefe Weife werden die Freiwilli— 
gen nichts von den Defterreichern zu fürchten ‚haben: 
fie möchten feine Entjcheidungen abwarten.“ 

„Heiliger Vater, Sie find ein Engel des Rathes; 
Sie, Sie allein mit ihrem göttlichen Geifte, verfügen 
über die Gejchiefe Italiens und Roms. Sie braucden 
feine Rathgeber mehr. Folgen Sie nur ihrem Sinne!“ 

Der Papſt blieb feit. Die Boten kamen und gingen: 
der Volksverein wartete und knirſchte, Die Bürgergarde 
umgab die Felsburg der Minerva. Zuletzt kamen Die 
Parlamentäre mit der Nachricht: „Der Papſt iſt un- 
beweglich; er jagt, daß er morgen antworten 
werde,“ 

„Nach der Pulvermühle,“ rief eine Stimme, „mach 
der Pulvermühle!“ wiederholten hundert andere, Eine 
große Schaar Bürgerwehrmänner jprang in verſchiedene 
Magen und ftürmte nad der Pulvermühle an der 
Porta di San Paolo. Bon folchen bequemen Erftür- 
mungen in Chaifen und Caroſſen gab Nom im jener 
Beit Europa ein herrliche Beilpiel: es war eine: neue 
Strategif, würdig der Befieger der Welt, Die alten 
Römer marjchirten zu Fuß über die Höhen der Pyre— 


a re ee 








481 


näen, den Schnee und das Eis der Alpen, Den bren- 
nenden Sand Afrika's; aber die Söhne jener Helden 
fahren zum Sieg in der Chaiſe, mit dem Gewehr zwi- 
ſchen den Knieen, eine Cigarre im Munde, und machen 
Dabei unterwegs in allen Kneipen und Schenken Raft. 
„Allein die Sache war in Rom ein erniter, be 
dachter Fall (würde Don Alejandro jagen). Man 
muß zur gehörigen Würdigung eine Stelle in- der 
‚Epoca leſen. Nachdem Frau ‚Epo ca‘ gejagt 
bat, daß „das Bolf, feiner Würde und der 
Größejeiner Stellung bewußt, feinen Beſchluß 
ausgejproden habe: Unabhängigkeit Italiens 
um jeden Preis,“ fährt fie fort: „Es tritt gegen 
10 Uhr eine zahlreiche Verſammlung von etwa 
- 1800 Berjonen zujammen; man wählt fünf 
Bürger,um über dasjenige, was zu thun ift, 
Vorſchläge zumaden Bon außen iftdas Ca— 
jino (des Bolfsvereins nämlich) von der Bürger 
wehr und einer ungebeuern Bolf3menge um— 
geben, Die Sadhe hat ganz das Impoſante 
eines Volkes,daswohlbedachtüber feine eige— 
nen Geſchicke entſcheidet. (Der Papſt kommt dabei 
nicht mehr ins Spiel?) In einem großen Halb— 
freis find alle die Berfammelten geſchaart, 
und der Präſident und Die Deputirten jißen 
dem Volke gegenüber. (Erinnert das nicht an Die 
Götterverfammlung, wie fie Homer bejchreibt?) Zur 
Rechten ftebt ein Piket Bürgerwehr unter 
dem Commando Angelo Brunettis (des Mars 
ſchalls Cieeruaechio) und die Disceujfion wird 
in größter Ruhe eröffnei.“ | 
Jude von Verona, I ne 
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Aber was für eine Discuffion? Ueber Kleinig- 
feiten. Der Graf Mamiani erhielt vom Volke (natür- 
Yich nicht auf Betreiben des Herrn Grafen!) den Auf- 


trag, dem PBapft eine Denkſchrift vorzulegen, worin auf 


die Bildung eines völlig weltlihen Minifte- 
riums mit durchaus liberalen Grundfägen 
gedrungen wird. Denfet Euch! den Grafen Mamiant, 
welcher weder durchaus weltlih, noh Durhaus 
Yiberal ift, wird man nicht zum Minifter nehmen kön— 
nen; alfein nichtSdeftoweniger (was nicht der Zufall 
thbut!) wird der Herr Graf Minifter, und zwar mit 
dem beiten Bilfen auf der Schüfjel, nämlich Miniſter 
des Innern, 

Frau ‚Epoca’ ergeht ſich bei dieſem Anlafje in 
fchönen Redensarten, ſpricht von politifchem Verſtande, 


bürgerlicher Weisheit, einem hochherzigen, edeln, großen. 


Bolfe, fieht eine neue Xera für Nom anbrechen, dringt 
mit dem Blicke eines Adlers bis über den Po, ſchaut 
da gegenwärtige Siege, verfündigt künftige Triumphe 
. und reißt den Schleier von vielen Geheimnifjen. 
Sachte jedoch mit dem Schleierzerreißen: ftatt ihn 
zu zerreißen, verdoppelt, vwerbreis und vervierfacht fie 
venjelben, jo daß fein Luchsauge auch nur einen Zoll 
durchzudringen wagte. Der Schleier wird nicht in Rom 
vor dem Auge des verrathenen Papſtes und des ge= 
täuſchten Volkes zerriffen, wohl aber in Neapel. Schauet 
nur und Yefet in dem Tagblatt ‚Die Zeit‘ vom 
6, Mai: „Geftern haben wir einen Brief 
aus Nom gebradt, worin die Zweifel, 
Bejorgniffe und meuen Forderungen 
AYusdrudgefundenhaben, welde jenes 
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von feinem Papſte und feinem Fürften 
faftverlafjene Volfbemwegen. (Wie? ver- 
dafien?) Bereits geräth jenes Bolf auf 
Wünſche, die man ziügelloes nennen könnte, 
wenn nicht Die harte und [hwierige 
Lage, in der es ſich befindet, ſie recht— 
fertigte. Man redet bereits davon, die 
weltliche Gewalt von der geiſthichen zu 
trennen: man ſpricht von der Einſetzung 
einer proviſoriſchen Regierung und von der 
Nothwendigkeit, daß die radirale Partei 
andas Ruder gelange, um Stalien zu 
Breiten” 

Das heißt den Schleier von den Geheimnifjen weg— 
ziehen, und amndererfeit3 zieht Die ‚Pallas“ ein Stüd 
davon weg und läßt nur darunter in ihrer NRaferei die 
Urjache der großen Erjchütterung Schauen: „Der Peſt— 
hauch der öſt reichiſch-jeſuitiſchen Hydra,“ 
ſagt fie, „bat ein ſataniſches Gewölke zuſam— 
men geblaſen und die Sonne Roms, Italiens 
und der Welt verfinſtert, aber die hölliſche 
Hydra wird unter der Keule des unbeſiegten 
- Herkules fallen.“ (Wer wird diefer Herkules fein? 
Mamiani? Sterbini? Mazzini? ohne Zweifel Die Her— 
fulejfin Republil.) „Ewige Schande, ewiger Haß 
den heuchleriſchen, feigen, infamen Verſchwö— 
rern!“ Erbarmung! Dieſer Herkules führt ſchon den 
Keulenſchlag nach den Köpfen der Hydra. 

Inzwiſchen jpringt im Cafe zu den ſchönen Künften 
ein Gatilina auf einen Marmortifch und fchreit aus 
Leibeskräften: „Römer, wir find verrathen; aber um 
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den Verrath und die Verräther zu entdecken, gibt es 
fein beſſeres Mittel, als uns der Poftgeheimnifje zu 
bemächtigen. Fort, auf die Poſt, nehmen wir Briefe 
und Pakete in Beichlag, und leſen wir die Teufeleien, 
welche zwifchen den Königen, den Gejanbten, Legaten, 
Conjuln und allen den Tyrannen und Henfern Der 
- Nationen verhandelt werden!“ 

„Auch Die Briefe des Papſtes?“ rief eine Stimme. 

- „Sa, auch Die Briefe des Papſtes, dieſe müfjen wir 
zuerft einjehen, die vom Cardinal-Staatsſeeretär und 
die von allen anderen Cardinälen.“ 

„Profit? Auch Die an Den Garbinal-Bönitentiar ? gu 

„Sa, auch dieſe; alle!“ 

„Sut, jehen wir. Welche Sünden!“ 

„Hazzi, Hazzi!“ nieste ein Spottvogel. „Hu! Hu! 
wie entjeßlih. Die Todſünden einſehen!“ 

Mitten in diefem Durcheinander gab fich eine frei= 
müthige Brujt an’8 Schreien: „Infam! abſcheulich! Die 
Briefe find heilig und unverleglich; das Völkerrecht 
hat ein Bollwerk an jedem Siegel! wer e8 bricht, iſt 
ein treulojer, meineidiger VBerräther an der bürgerlichen 
Freiheit und Sicherheit!” 

„Was Freiheit! was Sicherheit! Die Tyrannen 
find weder der einen noch der andern werth. Auf Die 
Poſt, Brüder I” 

„Auf die Poſt! auf die Poſt!“ fehrieen die Wü— 
thenden alle. Gefagt, gethan. Em Haufe Elender 
fam auf das Poftamt: „Die Briefe her, oder Ihr ſeid 
alle des Todes!" Die Beamten mußten Ihnen die Briefe | 
herausgeben, wie der Reifende dem Strafenräuber feine | 
Börſe. Die Bürgerwehrmänner füllten fich ihre Mantel- | 
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capuzen und Helme damit, und Andere trugen fie im 
Rockſchooße wie im Triumphe fort. 

„Auf das Capitol! Man öffne fie auf der Red— 
nerbühne und leje fie dem umftehenden Volfe vor. Das 
Bolt hat ein Recht, ven Verrath feiner Tyrannen fennen 
zu lernen.“ Und Ciceruachio und feine Helfershelfer 
wollten den Senator zu dieſer Verrätherei nöthigen. 

Gewiß, das Capitol hat feit der Gründung Roms 
bi8 dahin auf feinen ruhmreichen Zinnen niemals eine 
ſolche Verſündigung geſehen, wie dieſe; noch ift e8 je— 
mals durch eine ſo große Gemeinheit beſudelt worden. 
Das heidniſche Volk hat mehrere Male von den Stufen 
des eapitoliniſchen Felſen herab ſeine Feldherren ge— 
ſtürzt, aber das war nur eine blinde, augenblickliche 
Wuth, ein Gewitterſturm, keine geheimbündleriſche, 
kalte, feige Perfidie, wie hier. Unſere Enkel werden 
das, wie ſo viele andere Ausſchweifungen, die wir hier 
erzählen, nicht glauben wollen; ſchreiben uns ja die 
mit uns Lebenden aus verſchiedenen Theilen Italiens, 
daß wir aus Haß, Rache und Parteigeiſt die Farben 
zu ſtark auftragen, Alles übertreiben und den Dingen 
- den Anftricy des Lächerlichen, Grotesten, Närriſchen, 
à la Don Pirlone, geben. 

Allein die Römer ſagen dies nicht, denn ſie haben 
die für chriſtliche, eiviliſirte Völker gräulichen, verab— 
ſcheuungswürdigen Ungeheuerlichkeiten geſehen, und be— 
zeugen laut vor ganz Italien, daß unſere Erzählung 
nicht den tauſendſten Theil von dem, was damals in 
Rom vor ſich ging, ſchildert und beſchreibt. Man kann 
auch nicht ſagen, daß wir aus Rache oder Groll fo 
ſchreiben, denn wir berichten in dieſer ganzen ſchmerz⸗ 
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fichen Geſchichte nur, was die italiänifchen Verſchwörer 


am helfen Tage, im Angefichte Noms und Europa’s 
gethban haben, wir wiederholen nur, weſſen fie fich 
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jelbjt berühmt und was fie in allen Blättern der ganzen 
Halbinjel mit einer fo -aufgeblafenen, ſchwülſtigen Be 
redſamkeit gepriefen und verherrlicht haben, dak man 


zugleich zu Unwillen, Mitleid. und Lachen gereizt wird, 
wenn man darin jo nichtswirdige und tolle Dinge 
wieder liest, 





XXXI I 
Eine Enttänfhung. 


„O, was mich betrifft,“ ſprach Bartolo zu Herrn 
Ferdinando im Sprechzimmer von San Dyoniſio, wo— 
hin er gegangen war, um Aliſa zu ſehen, die, wie man 
ſich erinnert, ihn gebeten hatte, einige Tage im Kloſter, 
bei den guten, lieben Müttern, zubringen zu dürfen, 
„was mich betrifft, mein Herr Ferdinando, ſo begreife 
ich Nichts mehr. Seit zwei Tagen gleicht Rom einer 
Kranken, welche ſich in Krämpfen windet. Nach einem 
ſchrecklichen Anfall beruhigt ſie ſich wieder etwas, ſchaut 


halb vergnügt, halb traurig vor ſich hin, aber auf ein⸗ 


mal beißt fie wieder auf Die Zähne, knirſcht und fletſcht 
fie, ballt die Fäufte, jchüttelt den Kopf, zieht Die 
Knie herauf, krümmt den Leib und fehreit wie bejejlen 
auf, Am Abend des 29, April ſchien Nom untergehen 
zu wollen und der Corſo glich einer weit aufflaffenden 
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Hölle. Die ganze Nacht währte das Entjegen fort, 
exit gegen drei Uhr Morgens legte e8 fich etwas und 
konnte ich die Augen zu einem. kurzen Schlafe ſchließen.“ 
„Wenn ſich Alles in Scherz und Lärmen verlaufen 
hätte,” verjegte Signor Ferdinando, „ſo ginge es noch 
an; aber e8 ijt anders, und ich würde mich nicht wun— 
dern, wenn e8 gar bald noch jehlimmer herginge und 
Rom öde und verlaſſen würde,” 
„Da ſei Gott vor! Es wird wieder eine jener Katz— 
balgereien, Raufereien und Wirren jein, welche Rom 
dann und wann in Unruhe verjegen, und dann wieder 
von jelbit aufhören; Sie willen ja, wie die Römer 
- find. Nach vielem Gejumme und Gepolter und einem 
Durcheinander wie beim Weltuntergang beruhigt fich 
wieder Alles und geht mäuschenjtill feinem Gejchäfte 
nach.” 

„Sie werden jehen, Bartolo, ob es nicht jo gebt, 
wie ih Ihnen da jage. Es find feine Kinderpojien; 
da steckt ein Teufel von der Caſa „Sungitalien‘ 
darunter; auf zehn Römer, wette ich, kommen hundert 
Fremde, die an dieſem Feuer blaſen; die Römer haben 
gegenwärtig ihre natürliche Gutmüthigkeit verloren und 
fich zu den ärgſten Schandthaten hergegeben. Die am 
Sardinalcanzler verübte fommt vor Allen,’ 

‚Nun, was bat denn diejer vortrefflihe Mann 
damit zu jchaffen? Ich weiß wohl, daß ihm die Brü- 
der Schon lange nicht hold find, weil er Anno 1851 
fie mit einem Feschen Papier, das er an die Eden 
des Corſo Heben ließ, wie Staub nad allen Winden 
zerſtreute.“ 

„Ich ſehe wohl, daß Sie noch nicht erfahren haben, 





2 488 


was vor etwa zwei Stunden geichehen ift. Sie wiſſen, 
daß der Papſt, als er das Gejchrei: „Tod Diefen und 


fich berief, Einer der Ehrwürdigiten fuhr über den 


Corſo, als eine der Banden Ciceruacchio’S ihn auszus 


pfeifen und mit Koth und Kehricht zu bemwerfen begann, 


und ſchon langten fie nach Steinen; da bog Der Kut- | 
her in die Via de’ Condotti ein und ließ die Pferde 


aus allen Kräften dahin rennen. Die Leute ftürzten 
hinzu: „Was gibt 882“ | 

„Ein Spion.” 

„Nein, ein verfleiveter Deutſcher.“ 

„Er wollte das Cafe Nuovo anzünden. 8 

„Du lieber Himmel!” 

„Er hat eine Perſon getödtet . 

„5a, der Berruchte, auf ihn, — — wir idn 
ein Deutſcher!“ 

„Ich befand mich gerade auf dem Wege von Capo 
alla Caſa und ſah einen Wagen fahren, hinter dem 
etliche Ohnehoſen unter dem Rufe einherjagten: „Halt! 
Halt!“ Allein der Kutſcher trieb ſeine Pferde fort— 
während mit der Peitſche an, und fort ging es wie 
im Sturmwind und hinterher fluthete eine Maſſe Men— 
ſchen, die immer mehr wuchs und anſchwoll. Bei den 
Due Macelli ſprangen die Fleiſcher, Zimmerleute und 
Trödler aus ihren Läden und Werkitätten: „Was 
gibts?" „Ein Deuticher!” „Auf ihn!“ Alles ſprang 
an die Fenfter, ftürzte unter die Thüren und auf die 
Baleone; die Weiber hoben wegen des Gedränges ihre 
Kinder in die Höhe und liefen, oder wurden vielmehr 
von der tobenden Fluth fortgetragens „Auf ihn! Nie— 


| 


| 


jenen Carbinälen!” hörte, diefelben in den Palaſt zu | 
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der mit ihm! es ift ein Mordbrenner.“ Nur mit 
Mühe konnte ſich der Cardinal hinter die Gärten des 
Papſtes retten.” 

„Bas jagen Sie mir da, Signore Ferbinando! - 
Welche Unwürdigkeit! — in Rom ſolche Exceſſe!“ 

„Das will noch Nichts jagen gegen die ſchauder— 
haften Dinge, welche beim Canzleipalafte verübt wurden. 
Seine Heiligkeit hatte den Cardinal zu fich entboten, 
und fehiete einen Hofwagen mit dem Monfignore Mag 
giordomo und einem Geheimfämmerer, um ihn aus 
der Haft der Bürgerwehrmänner zu-befreien, welche 
ihn bewachten. As die päpftliche Caroſſe auf dem 
Plage erſchien, ſprangen fie aus ihrem Quartier her— 
aus, stellten fich vor dem großen Thore auf, ftedten 
- die Bayonnette auf und jcehrieen wie wüthend: „Halt! 
wird nicht paſſirt.“ 
| „Monfignore Maggiordomo fagte, er habe von Sr. 

Heiligkeit Befehl, den Kardinal in den Palaſt zu führen. 

- Da trat ein frecher Unterlieutenant hervor und fragte 
- mit ‚infolenter Miene: „Haben Sie eine jchriftliche 
Ordre vom Papite?” 
; „Der Monfignore antwortete ihm würdig, „daß, 
wenn ein Papit feinen Maggiordomo in Perfon und 
Amitstracht ſchicke, Fein fchriftlicher Befehl nöthig ſei.“ 
„Nein!“ jchrie der Elende, „ohne Befehl wird nicht 
paſſirt.“ 
Als der Papſt dieſe Gewaltthätigkeit erfuhr, be— 
rief er den General der Bürgergarde und trug ihm auf, 
- den Gardinal zu ihm zu geleiten. Der Fürft entfernte 
- fi) mit einem Prälaten und fuhr zu Wagen in ven 
Canzleihof; er ließ den Gapitän der Garde kommen 
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und zeigte ihm den Befehl Seiner Heiligkeit an. Wäh— 
rend der Capitän antworten wollte, fehnitt ihm Der 
Lieutenant, welcher die Haft des Kardinal angezettelt 
hatte, das Wort ab und rief laut: „Was Papſt? Der 
Cardinal ift ein Verräther, er iſt unſer Gefangener.‘ 

„Aber, Herr Dfficier und Ihr Herren Soldaten, 
jeid Doch vernünftig‘, e8 ift der Befehl des Fürſten, e8 
ift der bejtimmte Befehl; er wünſcht den Cardinal in 
der Nähe feiner geheiligten Perſon, feid Römer, wider- 


ſetzt Euch nicht.“ 


„Nein, er fommt nicht heraus. “ Der General 


Ichaute ihn ergrimmt an und ſprach: „Sch will 
leben, wer den Muth bat, nad meiner Bruſt 
zu zielen, wenn ih Seine &minenz mit mir 
führen werde.“ Der Menjch verjegter „Wir wer— 
ven auf alle Zwei ſchießen.“ Dabei winfte er 
den Andern, und es ftürzten nun Die Satane ſämmt— 
lich nach ihren Gewehren und warfen fich auf Die Treppe, 
die Balkone und Ausgänge, jo daß der Kardinal es 
unter ſolchen Umſtänden für das Näthlichite hielt, zu 
bleiben, und der General, auf das Heftigjte erzürnt, 
unter dem Gefchrei und Pfeifen der Canaillen abzog. 

„Sie müſſen wifjen, lieber Freund, daß ſich in Dem 
großen anzleipalafte eine geheime Treppe befindet, 
um in unvorhergefebenen Fällen, wie fie großen Herren 


zuftoßen, entfommen zu können, Einem der Bürger 


wehrofficiere nun, welcher den Palaft ganz genau 
fannte, fiel dieſe Schnedentreppe, von welcher Die 
andern Schlingel Nichts wußten, ein. Anſtatt fie aber 
dem Cardinal zur Flucht offen zu laffen, und fich ſo 
um denſelben und um ſeinen Fürſten wohlverdient zu 


| 


| 


| 
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I machen, jandte er elender Weiſe vier wa Bürger- 
I wehrmänner mit dem Befehle dahin, dem Kardinal das 
Bayonnett entgegenzuhalten, wenn er etiwa den Durch- 
gang erzwingen und fliehen wolle. Die Böfewichter! 
Und nachher, wenn es wieder anders fteht, — und 
wenn uns Gott nicht vertilgen will, jo muß e8 wieder 
anders fommen, — wird jener ſchurkiſche Dfficier, der 
mit fo vielen andern verworfenen Bürgerwehrmännern 
jhon Jahre lang päpftliches Brod ift, jagen, ſchreien 
und verfichern, daß er unjchuldig jet, daß er mit Un 
recht geftraft werde; er wird. die Hände zuſammen— 
legen und den Kopf hängen, und fich mit irgend einer 
Großthat herausftreichen wollen, wodurdh er Rom und 
den Staat gerettet habe. „Und die Treppe?“ „Und 
die Bayonnette?” „O Heuchler ?“ 
Bartolo gerieth hierüber ganz außer ſich vor Zorn; 
‘er rückte auf feinem Site hin und ber, klammerte Die 
- Hände in das Sprechgitter und rüttelte e8 heftig; bald 
ſchaute er nach Alfa, die jchon herabgefommen war, 
um ihn zu ſehen, bald winfte er mit Geberven und 
- Bliden der Oberin. 
„Nun, was jagen Sie jet, mein Freund? Sie, 
die Sie die Bürgerwehr jo laut als die Reikerin Roms 
- umd jelbjt der heil. Kirche gepriefen haben! Und num 
in diefem Augenblide , wo wir mit einander jprechen, 
werden die Wohnungen der Garbinäle von dieſer über— 
frommen Bürgerwehr belagert und fie nicht mehr her— 
ausgelaſſen. Auf dem Wege hierher habe ich ſelbſt zwei 
Schildwachen an den Hauptthoren und allen Ausgäns 
gen der Paläfte gefehen, und Sie werben fie auch 
- Sehen, wenn Sie nach Haufe zurückfehren.“ 
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„Nach Alban, nad Albano! Aliſa, rüfte Dich, 
denn ich will Diefe ſchrecklichen, entjeglichen Dinge nicht 
mehr vor Augen haben. Was wird die Welt Dazu 
fagen? Weil der Papſt den Schuften nicht nachgibt, 
jtürzen fie auf die Cardinäle los, ſchänden in ihnen 
das Papſtthum und treiben mit feiner erhabenen Ge— 
walt ihr Spiel, Ihr Schurken, glaubet Ihr den Papſt 
mit diefen Schredbildern bewegen zu können? Die 
Päpfte haben von jeher vor Allem Die Tugend der 
Feftigfeit gehabt, und Ihr werdet diefen Papft ebenio 
wenig zum Wanfen bringen, als einen Felſen im Meer.” 


„Bravo, Bartolo. Nun reden Sie wie ein Ehren-- 


mann.” © r 
„Slauben Sie nur, mein Ferdinande, mir fallen 
die Schuppen täglich mehr von den Augen. Alfa, 
halte Dich bereit, morgen früh werde ich Dich abholen: 
wir jprechen furz bei der Tante ein und werden uns 
in der Billa von Albano ein wenig Ruhe jchaffen.“ 
Inzwiſchen wütheten die Demagogen fort, um den 


Papſt zum Widerruf der Allveution oder doch zu der. 


Erklärung zu zwingen, daß das neue Minifterium den 
Krieg nach feinem Willen und unter feiner Verantwor— 
tung fortgejegt habe. Allein der vaticanijche Felſen 
wanft nicht: Pius IX. hat als Papit geiprochenz jein 
Wort leidet feine Schmälerung, feine Veränderung. Er 
hat gefagt: Frieden, und e8 wird Friede fein. 


Wirklich ließ Se. Heiligkeit auch) dem Commiljär 


im füniglichen Lager fchreiben, er jolle den König ver— 
anlaffen, zu erklären, daß die römischen Freiwil- 
ligen zu feiner Fahne gehören und unter feinen Bes 
fehlen ftehen; man werde indeffen zum König und 
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in das kaiſerliche Lager einen neuen Legaten ſchicken, 
um wegen der Friedensbedingungen zu unterhandeln. 
Konnte der Papſt bei der allgemeinen Verwirrung, bei _ 
der Parteimuth und den Ausichreitungen der gegen ihn 
Verſchworenen mehr oder Befjeres thun? Der König 
erklärte, daß er die römijchen Milizen als jeine eigenen 
betrachte, und es fiel fein Römer, Soldat oder Frei— 
wilfiger, den Deutichen als Kriegsgefangener in die 
Hände, der nicht demgemäß behandelt worden wäre. 
Allein nichtsveftoweniger wurde, um die Raſenden 
noch) rafender zu machen, die Fabel erfunden, daß Der 
Maler Eaffi von Belluno, der mit den Legionen als 
römischer Nationalgardift ausgezogen war, von den 
Groaten gefangen genommen, an einen Baum aufge- 
henft und zum Hohne ihm ein Täfelchen auf die Brujt 
geheftet worden wäre, worauf mit großen Buchitaben 
geſtanden hätte: „So madht man es den römi— 
hen Bürgerwehren.“ Und der gute Caffi rauchte 
unterdeffen gemüthlich feine Cigarre im Lager und 
- schrieb feinen Freunden in Rom, daß er jo gefund und 
wohl fei, wie ein Fiih. Zudem fünnen alle Kriegs— 
gefangenen, welche die Deutjchen in den Gefechten am 
Iſonzo, an der Livenza und am Tagliamento gemacht 
haben, die Güte und Artigfeit, womit fie hochherziger 
Weiſe von den Dejterreichern behandelt wurden, nicht 
genug loben und rühmen, 
/ Um auf die Allveution vom 29. April zurückzu— 
kommen, fo fuhr man in Rom hartnädig fort, den 
© Glauben zu verbreiten, daß es nicht das Gewiſſen Des 
Papſtes ſelbſt, jondern ein Complot feie, was ihn be— 
wogen habe, lieber den Haß der Feinde Dejterreichs 


494 


auf fich zu laden, als weiter Krieg zu führen. Darum 
jchleudert die ‚Pallas’‘ in die Maffen die Lüge von 


| 


einer Verſchwörung in Ancona, eine Lüge, die zwar 


drei Tage darauf für das galt, was fie. war, inzwis 


Ichen aber ihren Zweck erreicht hatte, 


Ancona, 29, April @. h. am gleichen Zage mit | 
der Alloention). Wir haben hier eine Verſchwö—— 
rung gehabt, angelegt, um die öfterreihifhe 
Partei zu begünftigen. Auf die fehr aus 


führliben Angaben eines Jägers von der 


Linie und eines Kanoniers hin, der den Auf 
trag gebabt haben will, eine Mine anzu 
zunden — wurden am Abend des 28. d. um 
9 Uhr von der Bürgerwehr die Folgenden 


verhaftet: Savini, ehemaliger Dragoner 


eapitän; Schiatti, commandirender Haupt 


mann der Kanoniere; Landini, Lieutenant 


beim Geniecorp8; Chiefe, Beamter beim Ges 


richtshof erſter Inſtanzz Gartegoni, Comman— 


dant des Hafens” u. 5 w. Es wird nicht nöthig 


jein, zu bemerfen, daß dieß lauter Namen von wacke— 
ren, freimüthigen, loyalen und ihrem Fürjten ergebenen 


Männern find, denn die ‚Pallas’ hatte nur jolde Mäns 


ner auf8 Korn genommen, 


„Da ſehet Shr, ob es eine Verſchwörung iſt!“ 
ichrieen die Ciceruacchtaner auf dem Corſo herum; „pa | 
ſehet Ihr, ob e8 Berräther gibt! Begreifet Ihr nun? ° 
Sie wollten die Felsburg von Ancona in Die Luft 


Iprengen und die BVertheidiger Italiens Darunter be— 
graben, Die Elenden, Infamen! Tod den Verſchwo— 


venen! Tod den Schwarzen! Die Carbinäle wollen 
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- die Unabhängigkeit nicht, fie bezahlen den Verrath mit 
Öfterreichifehem Golde.“ 

Andere fchrieen in den Clubs: „Wir wollen ein 
liberale8 Minifterium: ift es ſchon ernannt?” 

„Es iſt ſchon fertig. ‚ 

„Wo?“ 

„In den Büchern des Staatsſecretariats 

„Wir wollen die Namen wiſſen, die Namen.“ 

„Ja, ja,“ rief ein Dritter, der eben eintrat: „Die 
Miniſter find bereits * der Preſſe, wir werden ſie 
heute Abend lejen . 

„&8 leben die en Es lebe der Krieg! — 
Krieg! Krieg!” 

„Aber wenn der Papſt nicht widerruft, jo wird 
den Unirigen der Muth finfen und das Kriegsfeuer 
erlöjchen! Der römische Heroismus geht zu Schanden, 
und daran ift dann der Papit Schuld !“ 

Daran iſt dann der Papſt Schuld? Wer daran 
Schuld ift, jagt die ‚Pallas‘z an ihrer Hand muß 
auch ein Blinder die wahre Schuld herausfinden. Bus 
erſt theilt fie ung mit, daß die Legionen aus Leuten 
beſtänden, welche an Strapazen und Krieg nicht ges 
wöhnt feien, die ftörrifch und indolent an den Po zö—— 
gen, die Befehle ihres Chefs, die foldatifche Disciplin, 
die Ehre Italiens und die Liebe zum militärifchen 
Gehorſam mifachteten und fein Vertrauen zu ihren 
- Führern hätten — ohne welche Vorbedingungen es 
mit einem Heere gewiß nicht weit her jei. Und in 
Nr. 216 heißt e8: „Es fommen uns viele Briefe 
vonder römiſchen Legion zu, welde ſich gegen 
die Dfficiere, ihre Brüder (nit Borgelehte), 
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beihweren, weil diefe, wergeffend, daß fie. 


von ung gewählt worden, ſich einen Anftrich 
von Superivorität geben, welcher fie eher 
läherlih macht, als ihnen Abhtung-erwirbt. 


Sie mögen bedenken, daß wirfeine Sklaven— 


joldaten find, daß es oft Gemeine gibt, welche 
ihren eigenen Dfficieren jagen fönnten, was 
fie zu thbun haben (a wohl, jeder Soldat General! 


dann gewinnt man den Krieg ganz gewiß!) und daß 


u ee EEE Tr u a 


uns unſere Wahl früher oderfpäterreuenund. 
wir fie umſtoßen könnten. Welche Freude, jo gut 
disciplinirte Soldaten zu eommandiren! Und wenn fie 


dann das Heer Nugents mit feiner ſtrengen Disciplin 


in die Flucht jagt — jo muß die päpftliche Alloeution 


daran ſchuld fein. Ferner gibt und Die ‚Ballas’ in 
Ni. 209 Andeutungen über die Abjcheulichkeiten, Die 


in Terni begangen wurden, über die Entrüftung Des 
Generals Ferrari, der Dummbeit der Dffieiere, den 


fürchterlichen Ehrgeiz der Anführer und Die Unzufries 


denheit Der Legionen, 


Sn Nummer 211 fagt fie uns offen, „daß Die 


tapfern Jäger eines ihrer Führer jehr über 


" prüffig find... Sn Dtricoli erflärten fie, 
anläßlich eines Streites, der fi eben zwi=s 
ſchen zwei von ihren Chefs erhoben hatte“ 


u. |. w. (wenn es fo ſchon in Dtricoli gegangen iſt, 


wie wird e8 erſt in Ferrara und gar in den Kriegs— 
Yagern gegangen fein), „Den freiwilligen Stu 
denten mißfällt es, daß bei ver Beförderung 


im Rang Keiner von ihnen bedacht worden.“ 
(Welcher Appetit nad) Epauletten!) 
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In Nummer 215 war die Ballas, vielleicht weil 
ihr beim Mittagefjen im Olymp beim Angioletto vie 
Ambrofia nicht gut befommen war, etwas mißlaunt, 
und ließ ſich in einigen nicht gar feinen Bemerkungen 
aus: „In Macerata,” fchreibt fie, „wurde Die 
UniverjitätsScompagnie wegenihrergarftigen 
Kleidung, welche ihre moralijhe Würde ver- 
legt, Anfangs fhleht empfangen, und aud 
nachher noch wurden vielen Studenten die 
Quartiere verweigert; drei Iſraeliten wurden 
von einem Herrn Advofaten, det in der That 
Beweifeitaliäniiher Gejinnung und bürger— 
Yihen Wijjens gab, verjagt. Häufig gerade 
im Angefihte der Freude und des Frohlockens 
der Andern verfhmäht und gehöhnt, fühlen 
ſie fhmerzlih ihre Perſon und die Ehre des 
Corps, dem fie angehören, gefränft.“ Na, Die 
‚Ballas‘ it heute wirklich jehr übel gelaunt. Die 
armen Jungens, welche auf dem Corſo und im Cafe 
della Sapienza jo jehr geglänzt hatten, jehen in Ma— 
cerata ihre Perſon gekränkt. Aber tröftet Euch) 
nur, meine Kinder, Ihr werdet anderwärts fchon ent- 
- schädigt werden; die ‚Ballas‘ bat jchon ein Zuder- 
brödchen für Euch bereit, um Euch wieder zu bejänf- 
tigen: „In Necanati, in RLaureto und Oſimo 
wurden fie auf das Beite behandelt; in Reca- 
nati wartete ihnen die Gemeindebehörde in 
einem Klofterrefeetorium mit einem herr— 
lien Mable auf.“ 
„Allein die böswillige ‚Ballas‘ will Euch doch 


Jude von Verona. I. 32 
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wieder eine Indigeſtion bereiten, indem fie zu dem 
guten Mahle noch aufträgt: „daß die zweite Com— 
pagnie wegen des Gefindels, das ihre Vor— 
hut ift, Viel zu leiden hatte.“ Man trompetete 
von den jteben Hügeln, daß die Univerfitätsjoldaten 
dem Ruhme der Legionen der Heldenbefreier Italiens 
vorangingen, und nun heißen dieſe Legionen auf ein: 
mal Gefindel. Da gehören allerdings hinter das 
„Bürgerlihe Wiffen“ des Advokaten * Ma⸗ 
cerata Drei Ausrufungszeichen. 

„sch Lade die Leſer ein, in der ‚Ballas‘ des 
Weiteren die Lobreden auf die Legionen, ihre Com— 
mandanten, ihren joldatiichen Eifer, ihre Hochherzig- 
feit und Uneigennügigfeit, ihre Loyalität und ihre 
Heldenthaten bi8 zu Der glorreichen Ausreißerei bei 
Eornuda und im ganzen übrigen Venetianiſchen zu 
verfolgen: e8 iſt wirklich ſehr ergötzlich. Und da jchrie 
man in Rom und fjchreit vielleicht der Eine und der 
Andere noch heutzutage, daß der Grund der Nieder- 
lagen der römijchen Legionen die Allseution des Pap— 
ſtes gewejen fei! 

„sch glaube, daß man mit der ‚Ballas‘ in der 
Hand (und dieſe Kleine Minerva hat alle glorreichen 
Thaten des jungen Italiens in Gold geſtickt) 
die vollſtändigſte Geſchichte jenes Feldzugs ſchreiben 
fonn, und wenn es nicht oft jeheint, daß fie fich dar— 
über Iuftig macht, fo ſoll es nicht wahr fein. 

„Wiffet Ihr, worin: die Demagogen am Tapferiten 
waren und alle Jahrhunderte, auch: die wilden, rohen 
des Mittelalters übertrafen? Im Meuchelmorde. 
Während fie vor den Croaten Reifaus nahmen, wuß— 
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ten fie feiten Stand zu halten, wo fie einem Dpfer 
heimlich) nachftellten. Die ‚Ballas‘ erzählt ung, 
ohne zu erröthen: 

Nr. 236. Dienstag (3. Mai 1848) Nadıts 
gegen 1 Uhr wurde in der Nähe des Palazzo 
Rospigliofi in Zagarolo der Chirurg Zauli 
von Faenza durdh einen Dolchſtoß ermordet. 
(Seder odentliche Menſch erwartet da, daß die ‚Pal- 
las“ ihre Entrüftung auslafje oder Mitleid bezeige; 
aber nein, fie fügt noch den Kohn bei:) Armer 
Chirurg! e8 geht eben nicht Jedermann nad 
jeinem Kopfe! Teufel! von Faenza fommen, 
um in Zangarolo zu fterben! das ſcheint un- 
möglid. Es gibt gewiffe Fälle und Schick 
ungen, die fih nicht erflären laſſen. Laſſen 
wir e8 gut fein. Wir bemerfen nur im All 
gemeinen, daß es feinen Winfel der Welt gibt, 
um den verborgen zu halten, welcher aus ge 

rechten Gründen gerechter Weije bezeichnet ift.“ 
Zeder ſchaut fich entfegt um, um zu fehen, ob er 

wirfiid in Rom, in Stalien, unter ciwilifirten Men 
ſchen, Ehrijten, Katholifen oder nicht unter Gannibalen 
und Menichenfrefjern fich befindet. Und wenn irgend 
ein Mann von freier Bruft (jelbjt auf die Gefahr bin, 
erdolcht zu werden) feine Stimme erhebt und die Ju— 
gend warnt, fich nicht in den Abgrund der geheimen 
Geſellſchaften und der Verſchwörungen zu ftürs 
zen, fchleudern ihm hundert Journale und taufend 
- Stimmen den „Verleumder!“ in das Gefict. 
- Das Document ift bedeutungsvoll. Gott. hat um ver 
hohen Zwecke jeines Erbarmens und feiner Vorjehung 
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willen geftattet, w es an das Tageslicht trete,” gIta⸗ 
liäniſche Jünglinge, die Ihr die Hoffnung der Religion 
und des Vaterlandes ſeid, benützet das Gebotene: der 
arme Zauli und hundert andere Gemeuchelmordete 
mögen ſich mit ihm vor Euren Augen als ſchreckvolle, 
entſetzliche Schatten auf der Schwelle des Thores auf- 
jtellen, innerhalb  dejjen Gottesraub und Berbreche 

thront und die Eſſe det Nebellionen und des Todes 


glüht. 
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